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Ein Brunnen beim neuen Rebhaus erinnert an den Erdrutsch.
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Augenzeuge Albert Müller berichtet
Im «Muttenzer Anzeiger» vom 5. März halbi sächsi isch gflickt gsi und i ha de 
1982 berichtete Alt-Brunnmeister Al- Lüt wiederchönne WassergeundFüro- 
bert Müller über «Bekanntes und weni- be mache.
ger Bekanntes vom Bergrutsch aus den Am Mentig druf, also am 7. April, am 
Jahren 1937—1952». Er schildert den Morge am halbi drühetsd’Leitigunden 
Rutsch von 1952 wie folgt: am Bammertshüsli wos se am 2. Okto-
Am 6. April 1952 am Sunndig de Mor- ber 51 scho ne mol usenander zöge het, 
ge n’am drü isch s’Telefon gange: «Do wieder lo go. Die gnaui Zyt vom Defekt 
isch Röthlisberger am Wartebärg, dr hets im Pumpwärk am Wartebärg uf- 
müest entschuldige, aber es het im Hus zeichnet. Will d’Pumpi aber erseht am 6 
es so stark klopft, dass mr verwache si de Morge sälber abschtellt, heis d’Lüt 
und gmeint händ, es sig en’Explosion in dort obe nit gmerkt, aber am halbi sach- 
drWasserleitiggsi.»Mrhei eRunggredt si got s’Telefon: «Do isch Bringold, chö- 
mitenand, so seit dr Herr Röthlisberger: met cho luege, s’Wasser lauft dr Halle- 
«Mr ghöre und gseie nüt meh, i glaube, wäg ab.»
dr müest nit cho, wenn öppis isch, lüt i Jetz hani gwüsst, dass öppis ganz 
wieder a.» schlimm stoht. I ha bim Hunziker wie-
I bi wieder ins Bett. Am halber siebni der Lüt gholt, mr hei ufgrabe und wäh- 
ghot s’Telefon wieder und zwar vo rend dem isch d’Schtross fascht e Meter 
s’Bringolds, s’Wasser laufi dr Hallewäg sitwärts und 30 cm in drTiefi gwiche gsi. 
oben abe. I bi go luege. S’isch am gliche Zur gliche Zyt het d’Schtross au an dr 
Ort gsi, wo ni am 5. August 51 scho obere Schtell, wo mr am Sunntig gflickt 
gflickt ha. Me het do au scho sit e par hei, sich afo sänke. Mr hei au dort ufgra- 
Monet gseh, dass es quer dur d’Schtross be für d’Leitig frei z’lege und in Zyt vo 
en’Absänkiggeh het. I ha vom Hunziker 2'A Schtund het sich d’Schtross 1,5 m | 
Otti 3 Ma mit Wärkzüg und dr gsänkt. Do hei mr eusi Grabarbete I 
Laschtwage lo cho. Wo ufgrabe gsi isch, igschteilt. '
het me gseh, dass es d’Leitig usenand I ha im Präsident und dr Bauverwaltig 
zöge het. Das Chlöpfe am Morgen am 3 brichtet, sogar d'Fürwehr het müese 
isch vo däm Moment gsi, wos s’Blei no cho zum Abschpere. Me het gseh, dass 
ganzvom Wasserdruck zu dr Muffe use- es grosses Gländ in Bewegig isch, sogar 
druckt het. Mr hei müesse grossi Rohr- s’Doppelwohnhus het sich afo bewege, 
böge isetzt, dass me het chönne d’Leitig Es hei sich immer meh und grösseri Riss j 
wieder zämmeschliesse. Z’Mittag am im Hus und au im Gländ bildet. Dr Bun- 1 
12 isch dr Bauverwalter cho luege. Wo ker het sich afo abdreie. D’Leitig zum 
mirmitenanddurabsi zum go esse, hani Wohnhus hani witter unde lo ufgrabe 
gseh, dass unde am Bammerthüsli, wo und abgschlosse.
ni am 2. Oktober 51 gflickt ha, AmNomitaghetdrGemeinrotdrFühr- 
d’Schtross au scho öppe 20 cm verscho- wehr dr Uftrag ge, s’Doppelhus voll- 
be gsi isch. Do het er gmeint: «Jo, das 
isch öppis alts, aber müest nüt witer sa-

ständig use zrume und am andere No­
mittag isch s’Hus vollständig inenand 

ge, s’isch wägim Bauland.» Zobe am ine gschtürzt.
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Die Strasse durch den Rebberg wurde stark in Mitleidenschaft gezogen
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des Abhangs. Als auslösender Faktor
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Übersicht über den Südwest-Abhang des Wartenbergs.

Rissbildungen aufgewiesen haben. Im 
August und Oktober 1951 wurde die 
Wasserleitung im Hallenweg unterbro­
chen.

stützt sich die folgende Zusammenfas­
sung der wichtigsten Daten dieses Er­
eignisses, welches an den Pfingsttagen 
vor 40 Jahren tausende von Neugieri­
gen nach Muttenz lockte.

Sicherungsanstalt mit Fr. 84 583.— er­
mittelt. Die Versicherungssumme des
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«Vom 7. bis 9. April 1952 ereignete sich 
am Südwestabhang des Wartenberges 
eine ausgedehnte Rutschung. Das Er­
eignis zerstörte das zur Hauptsache mit 
Reben bepflanzte Kulturland in weitge­
hendem Masse. Die durch das Gebiet 
führenden Gemeindestrassen wurden 
teilweise verschoben, teilweise ver­
schüttet. Ein auf der sich bewegenden 
Erdmasse stehendes Doppelwohnhaus 
sowie ein Gartenhaus stürzten ein. Ein
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Das zerstörte Doppelwohnhaus an der Weinhagstrasse. '
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neut Wasserleitungen flicken. Am derschlägc» 'vC 
Palmsonntag 6. April 1952 wurde erst- begannen, an 
mals festgestellt, dass grössere Partien urteilung der 
des Abhangs in Bewegung waren. Am 6 
und 7. April wurde die Wasserleitung im
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Der grosse Rutsch 1952-— ^
Bereits im März stellte Gemeinderat 
Otto Laubscher Rissbildungen fest und 
Brunnmeister Albert Müller musste er-

9% der abgerutschten Schuttdecke ent- ges die Beziehung zwischen Rutschbe- 
2 spricht. Das durch die Grube veränder- grenzung und Grube nicht ursächlicher, 
2 te Wasser-Regime könnte die Stabilität sondern zufälliger Natur sei, und

des Hanges beeinflusst haben. Die Ver- schliesst (Seite 127):
luste der Wasserleitungen fallen als ei­
gentliche Ursache des Erdrutsches «Zusammenfassend ergibt sich, dass 
nicht in Betracht. Sie waren vielmehr mehrere Faktoren teils primär, teils erst 
die Folge der eingesetzten Rutschung, als Folge der Wirkung der anderen im 
Die Lage der Grube mitten im Rutsch- Sinne einer Verminderung der Stabili- 

| gebiete erweckte bei vielen Augenzeu- tat wirken konnten. Erst die summierte 
gen spontan den Eindruck, dass allein Wirkung mehrerer, vielleicht sogar aller 
der durch die Grube erzeugte Ein- dieser Faktoren vermochte jedoch den 
schnitt in den Hang die Rutschung ver- Sicherheitsfaktor so weit zu erniedri­

gen, dass es einerseits überhaupt zur 
zum er-

ursacht und deren’Begrenzung verur­
sacht habe. Der Geologe Schmassmann Auslösung und andererseits 
erklärt demgegenüber, dass aufgrund folgten Ausmass der grossen Rut- 
des geologischen Aufbaus des Abhan- schung kam.»
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Plan des Rutschgebietes im Massstab 1:3000. Die unterbrochene Linie um die alte 
Grube zeigt die Begrenzungam 8. April 1952 um 9.00 Uhr, die ausgezogene Linie um 
das schraffierte Rutschgebiet entspricht der Erweiterung bis 10. April 1952, 12.00 
Uhr.

Vor 40 Jahren: Grosser ^rutsch am Wartenberg
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scher Bunker wurden schief gestellt. Die Fläche des gesamten Rutschgebie- 
Der an Kulturland und Kulturen ent- tes beträgt 480 Aren, wovon rund 50 weiteren 
standene Schaden wurde durch die Aren erst im Laufe der Bewegung durch

... .

• y : 
. •X.ysjv*' 

:•$<••»<. >>¥<

X 
<:<
S ! >

................ -

. ZY-y

1«ä. ■

-y-

t t

i
l i ! I- 
iH" 
! ■ 

Hl

y i- ’y-:' '< \ i- a

1118

y As ^.s .-

.. M

•W',
■ ~y

**•<*7' . .• jki-i, --

. *z» ’* ‘

1951 

zRu*x?eifürdieBe- 
. Von Bcdcu-.. tung ist, dass g^ine^’.^c Regen­

menge nur zu^-^7eil Dauerre- 
Hallenwcg unterbrochen. Die Risse am gen, sondern ed auf Ge-
Doppelwohnhaus wurden grösser. Am witterregen "! c|jJpr Abhn N?tur 
Abend veranlasste der Gemcinderat war. «Dass je G^chich?8 ,n se’.ncr 
die Evakuation. Am 9. April kam die jahrhunderta ^Jic^ c ••• nicht 
Rutschung zum Stehen. Kleinere Nach- schon eJnn?a n BCdinp ngunst‘gen 
rutschungen wurden bis in den Novern- meteorologis Unw.,k ^C? a.usge" 

altes Bannwarthaus und ein militari- ber festgestellt. setzt war, 7rden>r*e Annnhm010-^
betrachtet werut- . ^unahme eines 

die Stab et des Hanges ver­
mindernden ^Cr Ereignisses ist

Schätzer der kantonalen Gebäudever- die Überschiebung der Wülste auf das deshalb unumg^q » chmassmann 
Vorgelände einbezogen worden sind. Seite 116).

imucii. vciöiuiicjuiigMUHmi^ uvo Das eigentliche Rutschgebiet umfasst Die ursprünglich^ atjjrIiche Vegeta- 
Doppelwohnhauses, des Gartenhauses demnach etwa 430 Aren. Die mittlere [jonsdecke am j berg war Wald, 
und des Bannwarthauses betrug insge- Mächtigkeit (Tiefe) der Rutschmasse grst der Mensch b ]’esen gerodet und 
samt Fr. 68 020.-.» betrug 7,2 m, so dass als Rutschmasse damit Kulturland Tonnen. Das Ge-
So beschreibt Hansjörg Schmassmann 310 000 m3 errechnet wurden. biet des Rutsches Wf e$eitMenschen-
in der Einleitung seiner geologischen gedenken als Rcbj [g genutzt. Diese
Begutachtung «Die Rutschung am Süd- Die Ursachen des Erdrutsches Veränderung dürij sich aber nicht auf 

die Stabilität ausgfMrkt häben. Der 
stärkste Eingriff «er Abbau des Ge-

____ '• D’e^h dann im Zen­
trum der Rutschung befindliche Grube 

m2, was etwa
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Die Ursachen des Erdrutsches
westabhang des Wartenberges», veröf- Eine mächtige, vor vielen Jahrhunder-
fentlichtinBand 19(Seite29ff.)derTä- ten abgerutschte Gehängeschuttdecke
tigkeitsbenchte (1959-1952) der Na- , auf dem geneigten Felsuntergrund hängeschutts
turforschenden Gesellschaft Baselland. des Abhangs. A|s ausIösender Faktor ....... J-
A.uf diese ausführliche Abhandlung sind die ausserordentlich starken Nie- mass vorher rund J/UO
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Schon früher Rutschungen...
Aus Dokumenten geht hervor, dass sich 
am Wartenberg schon in früherer Zeit 
grössere Rutschungen ereignet hatten. ( 
Zwischen 1937 und 1942 in lokalen p 
und umfangreicheren Gebieten. Im Juli g 
1941 war die vom Weiherweg zum Dop- 
pelwohnhaus an der Weinhagstrasse gj 
führenden Wasserleitung unterbro- K-.^..- 
chen. Das Haus selbst soll schon damals 
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SCHWEIZ. LANDESMUSEUM IN ZÜRICH 
«Briefli» (Buchzeichen) aus Illnau, Kl. Zürich.
Wurde vom Burschen dem Mädchen, das er zu heiraten 
gedachte, verehrt. Originalgrösse. 1817
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Aktuelles zur Baselbieter Landeskunde
Von Paul Suter
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Der Bergrutsch am Wartenberg bei Muttenz

«Vom 7. bis 9. April 1952 ereignete sich am Südwestabhang des Warten­
berges eine ausgedehnte Rutschung. Das Ereignis zerstörte das zur Haupt­
sache mit Reben bepflanzte Kulturland in weitgehendem Masse. Die durch 
das Gebiet führenden Gemeindestrassen wurden teilweise verschoben, teil­
weise verschüttet. Ein auf der sich bewegenden Erdmasse stehendes Doppel-

•>^1 *
Bild 1. Ansicht des Wartenbergs von Süden mit dem Rutschgebiet am Südwesthang. 
Im Mittelgrund links Muttenz mit Rangierbahnhof, dahinter die Hard; im Hinter­
grund das deutsche Rheinufer mit Grenzacherhom und Grenzach. Flugaufnahme, 

Photo Hoffmann, Basel, am 9. April 1952. Aus Schmassmann H., a. a. 0., S. 30.

Wohnhaus sowie ein Gartenhaus stürzten ein. Ein altes Bannwartshaus und 
ein militärischer Bunker wurden schief gestellt. Der an Kulturland und Kul­
turen entstandene Schaden wurde durch die Schätzer der kantonalen Ge­
bäudeversicherungsanstalt mit Fr. 84 583.— ermittelt. Die Versicherungs­
summe des Doppelwohnhauses, des Gartenhauses und des Bannwarthauses 
betrug insgesamt Fr. 68 020.—»x.

Nach dem Gutachten des Geologen H. Schmassmann bildete der Aufbau 
der Gesteinsschichten am Wartenberg von jeher die Voraussetzung für das 
Abgleiten von Gehängeschuttmassen. Immerhin war nach verschiedenen frü­
heren Rutschungen ein gewisser Gleichgewichtszustand vorhanden. Dieser 
wurde in den letzten Jahren durch natürliche und künstliche Vorgänge ge­
stört. Infolge überdurchschnittlicher Niederschläge in den Jahren 1936 bis 
1941 konnten bereits kleine Bodenbewegungen festgestellt werden. Sie blie­
ben in den regenarmen Jahren 1941 bis 1950 vollständig aus. Einzelne starke
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Bild 2. Flugaufnahme der Rutschung
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im Laufe der Bewegung durch Ueberschiebung der Wülste auf das Vorge- 
lände cinbezogen wurden. Das Gesamtvolumen der Rutschmasse wird auf 
rund 300 000 m3 geschätzt.

An Hand genauer Vermessungen wurde nach der Katastrophe die Wieder- 
instandstellung des stark zerstörten Kulturlandes unverzüglich in Angriff 
genommen. Baumaschinen führten zunächst die notwendigen Erdbewegungen 
aus. Sorgfältig gebaute Enwässerungsanlagen und neue Betonwege entstan­
den. Im Herbst 1959 fand eine offizielle Besichtigung des neu gewonnenen 
Kulturlandes statt, dessen obere Hälfte (rund 250 a) mit Reben bepflanzt 
wurde, während die untere Hälfte Wiesland geworden ist. Die oberste Ab­
bruchstelle soll noch aufgeforstet werden. Die Kosten belaufen sich auf 546 600

71. ~ ' j am Wartenberg, nach Abschluss der Bewegung, am
9. April 1952. Ansicht von Südwesten. Photo Hoffmann, Basel. Aus Schmassmann H., 

a. a. O. S. 66.
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Regcnfälle vom Juli 1951 bis anfangs April 1952 stehen im Zusammenhang 
mit der Auslösung des Rutsches vom Frühjahr 1952. Mitbeteiligt waren aber 
auch künstliche Eingriffe: einmal das Fehlen einer Pflanzendecke im Reb­
berg, dann die Verluste an Lcilungswasser durch Wasserleitungsbruch und 
der Abbau von Gehängeschutt in einer ausgedehnten Griengrube im Zentrum 
des Rutschgebietes. Dieses umfasst 480 Aren, wovon allerdings 50 Aren erst

1̂
3

I
-i

2S‘

■ !



.4»^^,:-.......

BEILAGE ZUM LANDSCHÄFTLER390

■

I

e:

"•?"

Meyer) 
führt:

Christ H., 
Gauss K., 
Graf IF., | 

dienst <
Meyer A., 
Derselbe, I 

ratungs
Derselbe, '( 

Nr. 7, H

I.
h-.

}

in jede 
1 : 500'

2. 1 
Streuol 
wirtes 
in Südc 
ackern 
gemein;« 
Kirschh 
im Gan, 
der Eid 
prüft N 
anbaues

am Südwestabhang des Wartenbergs. Tiit. ber. Nat. Baselland,

P b

i
Ür

t.:I ■ r 
?-

3
-I,
ii

Heimj
Die 74 Ge> 
stal 1960. 3

Nachdem 
Aufsatz übe 
broschierten 
Plattner, iml

In alphaj 
typischen Dl 
BZ betont, I 
verschiedene 
So sind den] 
zelne gehen« 
tonale Heim] 
Heimat berei

Abschlies 
nieindewapp] 
aus unserer j 
als Verfasser 
drei Stellen | 
wichtige Akz 
gelehnt und | 
Tatsachen spii
Lengweiler H 
Vorstadtgesel] 
Sechsfarbendr^ 
läre Kunstpf] 
w Bei Anla 
^ans Lengwe 
Verzeichnung

Riehen t 
das gotische l 
slück der prä

I' ’4 w r *
1

jM
I

i 4 t
|

U

h
1I

i

1 Schmassmann H.. Die Rutschung 
Bd.-46. Liestal 1953. S. 29-128.

2 Spahn J., Das Rutschgebiet am Wartenberg — einst und jetzt. Bl. schaftl. Zeitung vom 19.10.1959

Der Kirschenanbau im Baselbiet

Seit Jahrhunderten gilt Baselland als bevorzugtes Kirschen gebiet. Der 
Kirschbaum verlangt durchlässige, warme, nährstoffreiche Böden, eine nicht zu 
grosse Niederschlagsmenge und eiue nebclfreie Lage. Diese Bedingungen sind 
an den sonnigen Hängen und Hochflächen des Tafel- und Kettenjuras, aber 
auch im Rheintal, im Birseck und Leimental vorhanden. So konnte sich die 
Kirsche, deren Heimat im Orient und in den Mittelmeerländern zu suchen ist, 
seit der Romerzeit (cerasus = Chirsi, Kirsche) halten und ausbreiten.

Nach der Zusammenstellung von Obstarten in Flurnamen von K. Gauss sind 
die Zeugen für das Vorhandensein des Kirschbaumes auch im spätem Mittel- 
alter recht zahlreich. So wird in Muttenz 1290, in Binningen 1299, in Arlesheim 
1453, in Benken 1491 und in Ettingen 1772 der kirssgarten erwähnt. Angaben 
über einzelne, auffällige Kirschbäume finden sich auch in weiter oben gelege­
nen Ortschaften, wie Maisprach (1534), Lupsingen (1608), Ziefen (1534) und 
Waldenburg (1447). Wilde Kirschbäume als Grenzbezeichnungen werden in 
Ziefen, Lampenberg, Arboldswil und Pratteln angeführt.

Während die Frucht noch im 18. Jahrhundert weitgehend für die Selbst­
versorgung (frische und gedörrte Früchte) und zur Herstellung des begehrten 
Kirschwassers diente, hat sie im Zeitalter des Verkehrs als Tafelfrucht auch in 
andern Gegenden der Schweiz Absatz gefunden.

Die nahezu 200 000 Baume (davon 100 000 voll tragfähig) des Kantons ma­
chen 9 Prozent des schweizerischen Kirschbaumbestandes aus, liefern aber 25 
bis 35 Prozent der in der Schweiz konsumierten Tafelkirschen. Die Ernte be­
trägt bei einem guten Mittelertrag 6 000 000 kg und verlangt allein für das 
Pflücken rund 100 000 Arbeitstage. Die Einnahmen aus einer Kirschenernte 
bewegen sich in einem guten Jahr zwischen 2 und 4 Millionen Franken. Das 
«Kirschengeld» kommt aber nicht allein den rund 2000 Landwirtschaftsbetrie­
ben mit Kirschenanbau zugute, sondern muss auch für die Baumpflege und die 
Bezahlung der angestellten Kirschenpflücker verwendet werden. Darüber hin­
aus zählt man weitere 2000 Kirschbaumbesitzer, die ihre Früchte für die Selbst­
versorgung und für den Verkauf verwenden.

Während früher der Kirschbaum vor allem an den Hängen und auf den 
Hochplateaus gepflanzt wurde, hat der Anbau im 19. und 20. Jahrhundert auch 
andere Gebiete erobert. Damit wurde aber die klimatische Grenze für einen 
günstigen Anbau weitgehend überschritten. Die Erfahrungen der Jahre 1945. 
1953, 1957 und 1959, als Spätfröste im Frühling die Ernte vielerorts vernich­
teten, hat die rührige kantonale Obstbauberatungsstelle (Leitung Dr. Alfred

) zu interessanten Untersuchungen und weitgehenden Vorschlägen gc-

1. Sorgfältige Wahl des Standortes in bezug auf Bodenverhältnisse und Ex­
position. Vermeidung der Spätfrostzone bei Neuanlagen. Hierüber orientieren

ii i i 
$ I

Ml
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Franken und bewegen sich im Rahmen des Voranschlages von 550 000 Franken. 
Die Finanzierung erfolgt in der Hauptsache durch Subventionen, doch müssen 
auch die Landeigentümer mit einem angemessenen Beitrag rechnen2. Eine 
öffentliche Sammlung zugunsten der Geschädigten kurz nach dem Schaden­
ereignis ergab den Betrag von rund 50 000 Franken.



von Alt-Brunnmeister Albert Müller

d’Leitig zum Flicke no ganz ab enander

und sind, nebst weiterer Dokumentation, im Ortsmuseum ausgestellt. 

I

Bekanntes und weniger Bekanntes 
vom Bergrutsch aus den Jahren 1937-1952

gsi und dort hets nit öppe ne Schpalt ge, glichvill wie sich dr Räbacher vom Ham- 
wo me t

ser im Hus fascht nit me gloffe isch. Dr 
nie öpper Aschluss isch unde n’ufe cho vom Wei- 

* ' *1 e 3/4 zöllegi, also 20 
mm Iseleitig gsi und vom Hus ewäg bis 
zum Brünnli unde der Marchelgrue-

gseit: will s’Gländ mit im Hus druff es so 
vill abgrutscht isch. D’Leitig isch nohär 
wieder guet gsi undjau im Brünnli obe 
isch s’Wasser wieder gloffe. Was i aber 
nit ha chönne flicke; sie die Riss gsi im 
Wohnhus, wos denn scho ge het - also 
1941.
Vo denn ewägg hani 10 Johr Ruei gha 
mit Flicke am Wartebärg, also bis 1951. 
Am 4. August 1951 bi dr Kontrolle im 
Pumpwerk Wartebärg wo ni jede 
Samschtig mues s’Registrierblatt us-. 
wächsle, hani gseh, dass irgendwo am 
Wartebärg mues e Leitig rünne. I bi alli 
Leitige noche go luege und lose, ha aber 
eifach nüt chönne finde. S’Reservoir 
isch z’Nacht immer wieder voll worde 
und het wieder glängt, bis z’Nacht am 12 
d’Pumpi wieder sälber igschaltet het. 
Am Sündig dr 5. August am 1/2 9 am 
Morge hei mr s’Bringolds brichtet: 
s’laufe Wasser dr Hallewäg ab und zwar, 
vo zoberscht, wo dr Uebersax Hans sini 
Räbe heig. I bi sofort go luege, ha s’Re- 
servoir abgschteilt, dass dr Räschte nit 
au no usgloffe isch und bi mit im Velo 
durab, go ne Ma und Wärkzüg hole zum 
Ufgrabe.
Was isch zum Vorschin cho?: nit öppe 
ne Leitigsbruch... Will e grossi Flechi 
Land mit dr Schtrosss sich gsänkt het, 
talwärts, hets d’Wasserleitig an der 
Schtell, wo mr ufgrabe hei und wo grun- 
ne het, usenand zöge und zwar öppe 4 
cm, und das het glängt, dass s’Blei und 
Dichtigsschtrick, wo innere Muffe vo de 
Gussröhre si, au use zöge het.
Will - im Gegesatz zu dr Aschlussleitig 
vo s’Honeggers - dur das d’Leitig z’kurz 
worde n isch, hani e Schtück müese use i

Bim Useschnide hets uf eimoFe Knall ge

 ‘ \ \ 15 m unde n’am Hus hei mir dä Defekt
ged’Schtross abgrutscht si. Au unde am gege s’Dorf zue mit ime Riss und Ab- gfunde, und zwar isch d’Leitig dur 
Bammerthüsli, e bitzli gege s’Dorf zue, sänkig quer dur d’Schtross, s’Grolli- 
isch e grösser Schtück Räbe grutscht, munds Räbacherduruf-gegen’eHalle-

s’Rutsche vorne grosse Gländ, wo ebe 
 au s'Doppelhus druff gschtande n’isch

dass d’Schtäke mit de Räbe chrumm wäg - im Halleweg hani nüt gseh. Au zämme-, oder besser gseit: ufgschtosse

Bim Brünnli obe isch gar kei Wasser me 
z_. gloffe. Am 7. Juli 41 hani d’Leitig an e 

Loslösig par Schtelle lo ufgrabe zum dä Leitigs-

Plan des Rutschgebietes im Massstab 1:3000. Die unterbrochene Linie um die alte 
Grube zeigt die Begrenzung am 8. April 1952 um 9.00 Uhr, die ausgezogene Linie 
um das schraffierte Rutschgebiet entspricht der Erweiterung bis 10. April 1952, 
12.00 Uhr. Fläche des Rutschgebietes: 480 a, eigentliche Rutschschicht anfänglich 
430 a. Mittlere Mächtigkeit der Rutschschicht: 7,2 m, maximale Mächtigkeit: ca. 20 .  —-o
m. Rutschmasse: ca. 300000h7 C m ?“*•?

worde n isch, hani e Schtück muese use 
Die Aufnahmen stammen vom Erkennungsdienst der Kantonspolizei Baselland schnide, zum eis isetze, wo glängt het

’ ’. zwüsche n’im Bammerthüsli unds’Hüsli worde und isch bim e Gwind broche, so
Zwüschim Hallewäg und dr Burghai- vos’Nüesche, wo isch blibeschtoh, hani dass fascht alles Wasser, wo unde ufe 
deschtross usse am Bammertshüsli hets nüt gachtet, aber in s’Presidente Hanse cho isch, dort use gloffe isch. Wo ni 
quer dur d’Matte vom Brüderli Presi- Matte isch dä Schpalt nit öppe breiter <’’’  ~ 
dente Hans e rächte Schpalt ge. Näbe- worde, sondern es het sich eifach die un- gsägt ha, isch si mit ime Chnall über- 
dra isch im Hammel Joggelisi Räbacher dere Sitte abgsänkt und zwar ungfohr enander grutscht. I ha müese 18 cm zwü-

2. 7.22 H«...- sehe n’use schnide zum se flicke, will si 
gseh hat, will dr Bode immer meljoggeli gsänkt het. An dr ussere Sit- so vill z’lang worde n isch, oder besser

gschafft worde isch. Drfür het sich aber te vom schpötere Rutsch hani niene öp- 
zoberscht an dr Burghaldestross, wo är pisgseh.
e Muure gha het, dr Räbacher ganz Am 5. Juli 1941 hani müesse d Wassera- 

Wenn öppis passiert isch, chame hin- Iangsam aber schtändig abgsänkt, so- schlussleitig zum Doppelwohnhus vo 
dedn meischtens säge, was me hat solle dass er immer het müese Grund obedri s’Honeggers go nocheluege will s’Was- 
•mache oder au nit mache, und eso isch jo fdere <_
es au bim Wartebärgrutsch. Das sj a]|es Sache gsi, wo nie öpper Aschluss isch unc
I will probiere, e wenig drvo z brichte dänkt bat? dass das dr Afang chönnt si herweg und isch 
wie n i ihn erläbt ha und wie n is no vomene settige Rutsch, wo füfzäh Johr 
we,ss- schpöter cho isch. Vom Johr 37 bis zum ------------ -
S’Johr 1937 isch e ganz e nasses Johr gsi Johr 41 weiss i nit meh, wo mit dem öp- be isch si no 12 mm oder 15 mm dick gsi. 
wie alli schpötere Johr au, wo chlineri pis z’tue gha hat.
und grossen Flächene Land grutscht si, Im Johr 41 isch denn wieder e chlini Be- 
und denn het me gseh, wie in s’Grolli- wegig, oder besser gseit: e ] 
munds Räbacher an dr Schaueburger- vonere grössere Bodeflächi gsi, und die bruch z’sueche. 
stross etlechi Kubikmeter mit Räbe ge- isch gange ca 50 m unde n’am Bunker 12 ... —--



er heig nimme vill gfehlt und d’Frau hätt dr 
Doktor lo cho. Jetz hani gwüsst, dass 
öppis ganz schlimm schtoht. I ha bim 
Hunziker wieder Lüt gholt, mr hei uf- 
grabe und während dem isch d’Schtross 
fascht e Meter sitwärts und 30 cm in dr 
Tiefi gwiche gsi. Zur gliche Zyt het 
d’Schtross au an dr obere Schtell, wo mr 
am Sunntig gflickt hei, sich afo sänke. 
Mr hei au dort ufgrabe für d’Leitig frei 
z’lege und in Zyt vo 2V2 Schtund het sich 
d’Schtross 1,5 m gsänkt. Do hei mr eusi 
Grabarbete igschtellt.
I ha im Präsident und dr Bauverwaltig 
brichtet, sogar d’Fürwehr het müese 
cho zum Abschpere. Me het gseh, dass 
es grosses Gländ in Bewegig isch, sogar 
s’Doppelwohnhus het sich afo bewege. 
Es hei sech immer mehr und grossen 

' Riss im Hus und au im Gländ bildet. Dr ' 
I Bunker het sich afo abdreie. D’Leitig 
i zum Wohnhus hani witter unde io ufgra­

be und abgschlosse.
Am Nomitag het dr Gmeinrot dr Führ­
wehr dr Uftrag ge, s’Doppelhus voll­
ständig use zrume und am andere No­
mitag isch s’Hus vollständig inenand ine

I gschtürzt.
| No ne chlini Bemerkig: im Johr 49 und 
’i 50 hani bim Wasserchef immer 
1 gschtürmt wägime neue Reservoir. 
! D’Antwort isch gsi: «Wenn mr eis baue, 
. so chunnts in d’Marchelgrube am War- 
i tebärg, dass das Loch igfüllt wird.» Und 
i mi Antwort druf: «Drno verlang ich 
| aber d’Verbindig mit de Leitige us 
[ Gummi.» Während im Rutsch hani :

denn gseit zue n’ihm: «Was säge si jetzt . 
zumme Reservoir in d’Marchelgrube?»

Daten zur Mergeigrube
1895 von Jakob Hauser-Rey begonnen
1904 Übernahme durch Herrn Feigenwinter 
(ca. 15 a, Grube und Reben)
22. 3. 1928 Übernahme durch Emil Gruber
18. 2. 1932 Übernahme durch Max Frey-Oser
1947 Übernahme durch Otto Hunziker

------  .. . . - - - • -------- J
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und die underi Sitte vodrLeitig isch öp- neui Riss in dr Gipsbüni, aber 
pe 8 cm talwärts geschnellt, so dass me jetzt bim Schriner e neui Pavatexbühnl 
gseh het, dass öppis gwiche n’isch, aber beschtellt,
au dr Färnmeldekabbel, wo 50 cm hö- I weiss no guet, wie wenns erseht gesch­
eiter as d’Leitig im Bode isch, hets eso ter gsi wer, i bi uf d’Bauverwaltig und 
gschtreckt gha, dass me gmeint het, er has gmäldet, au uff im Büro Rapp unde 
sig mit ere Seilwinde gschpannt worde. bin i gsi drwäge. Aber e n’Antowrt hani 
Mr hei d’Leitig gflickt und d’Sach isch eigetlig druf nit übercho und i sälber ha 
wieder in Ordnig gsi. Aber wohl isch es auch nit witter gwüsst.
mir nie rächt gsi bi der Sach, aber nit öp- Am 6. April 1952 am Sunndig de Morge 
pe wäge dr Leitig, sondern wägim Ka- n’am drü isch s’Telefon gange: «Do isch - 
bei. I ha das au e paar mol gmäldet gha, Röthlisberger am Wartebärg, dr müest 
me sött im Kabel e Schtuck lo isetze. entschuldige, aber es het im Hus es so 
S’isch aber immer use gschobe worde. I stark klopft, dass mr verwache si und 
mues zugeh: es isch e kei Unglück gsi, gmeint händ, es sig e n’Explosion in dr 
dass me am Kabel nüt gmacht het, denn Wasserleitig gsi.» Mr hei e Rung gredt 

mitenand, do seit dr Herr Röthlisber­
ger: «Mr ghöre und gseie nüt meh, i

er het jo ghebt bis dr Rutsch gsi isch.
Am 2. Oktober 51 zobe n’am halbifümfi
hani Bricht übercho: was isch das für glaube, dr müest nit cho, wenn öppis 
e... Sauerei, mir hei scho wieder kei isch, lüt i wieder a.»
Wasser am Wartebärg obe. I bi sofort I bi wieder ins Bett. Am halber siebni 
ins Pumpwärk ufe und ha gseh, dass ghot s’Telefon wieder und zwar vo 
s’Reservoir leer isch, trotzdem s’am s’Bringolds, s’Wasser laufi dr Hallewäg 
Morge n’am sächsi voll gsi isch. I bi dr oben abe. I bi go luege. S’isch am gliche 
Hallewäg duruf und ha gseh, dass Ort gsi, wo ni am 5. August 51 scho 
d’Wasserleitig dorfwärts vom Gartehüs- gflickt ha. Me het do au scho sit e par. 
li vom Herr Isler het lo goh. I ha mit ime Monet gseh, dass es quer dur d’Schtross 
Ma ufgrabe und do hei mr gseh, dass es e n’Absänkig geh het. I ha vom Hunzi- 
wieder glich gsi isch wie 2 Monet vorhär ker Otti 3 Ma mit Wärkzüg und dr 
witer abe: s’het d’Leitig au usenand zo- Laschtwage lo cho. Wo ufgrabe gsi isch, 
ge. Mr hei se gflickt und alles isch wie- het me gseh, dass d’Schtross gwiche 
der guet gsi. n’isch und dass es d’Leitig usenand zöge
Am 15. Jänner 52 hani müese mit im het. Das Chlöpfe am Morgen am 3 isch 
Herr Dr. Schmassmann vo Lieschtel go vo däm Moment gsi, wos s’Blei no ganz 
das Gebiet am Wartebärg aluege, wo vom Wasserdruck zu dr Muffe use- 
drno im April s’Lochdurab isch, will nä- druckt het. Mr hei müesse 2 grossi 
be n’im Bammertshüsli öpper het wolle Rohrböge isetze, dass me het chönne 
e par Wohnhüser ufschtelle. d’Leitig wieder zämmeschliesse.
Gli drüber abe het dr Hunziker Otti Z’Mittag am 12 isch dr Bauverwalter 
Bricht übercho, dass er in dr Tiefi vosi- cho luege. Wo mr mitenand durab si 
ner Gruebe nüt me darf ewäg neh. Er zum go esse, hani gseh, dass unde am 
het sofort agfange ganz obe dr Grund Bammerthüsli, wo ni am 2. Oktober 51 
ewäg neh für oben ab wieder Material gflickt ha, d’Schtross au scho öppe 20 
furt zführe. cm verschöbe gsi isch. Do het er gmeint:
Am 17. Merz 52 hani d’Brünnli im Räb- «Jo, das isch öppis alts, aber müest nüt 
bärg aglo, aber au das Brünnli bi dr witer sage, s’isch wägim Bauland.» Zo- 
Marchelgruebe hani wolle lo laufe. Im be n’am halbi sächsi isch gflickt gsi und i 
Abschtellschächtli, wo 25 m unden am ha de Lüt wieder chönne Wasser ge und 
Brünnli gsi isch, hanni gseh, dass es Fürobe mache.
d’Leitig mit im Abschtellhahne zämme Am Mentig druf, also am 7. April, am 
gschtosse, also verchrümmt het, au isch Morge n’am halbi drü hets d’Leitig un- 
scho kei Wasser meh bis do ufe chö. den am Bammertshüsli wos se am 2. Ok-

I bi ins Doppelhus abe und ha feschtg- tober 51 scho ne mol usenander zöge 
stellt, dass si no gnüegend Wasser hei, het, wieder lo go. Die gnaui Zyt vom 
aber doch öppis weniger Druck. Am 31. Defekt hets im Pumpwärk am Warte- 
Merze 1952 hei mr s’Honeggers und bärg ufzeichnet. Will d’Pumpi aber 
s’Schenks brichtet: sie heige kei Wasser erseht am 6 de Morge sälber abschtellt, 
meh. I bi dr Sach noche und ha use gfun- heis d’Lüt dort obe nit gmerkt, aber am 
de, dass d’Aschlussleitig öppe 10 m un- halbi sächsi goht s’Telefon: «Do isch 
den am Hus rünnt. Dr Herr Honegger Bringold, chömet cho luege, s’Wasser 
het mr am 1. April sälber ufgrabe und lauft dr Hallewäg ab.» Wie ni zum Bett 
do hei mr gseh, dass d’Leitig wieder use bi und an s’Telefon, chan i nit be- 
z’lang worden isch. I ha se gflickt und schribe, aber vo däm Moment a bis 
s’Wasser isch wieder gloffe. Dr Herr z’Nacht schpoht b ni tatsächlig nimme 
Honegger het mr gseit: er heig wieder ganz - jo, wie soll i säge - uff all Fäll het 
. —- - - - —
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Plan des Rutschgebietes im Massstab 1:3000. Die unterbrochene Linie um die alte 
Grube zeigt die Begrenzung am 8. April 1952 um 9.00 Uhr, die ausgezogene Linie 
um das schraffierte Rutschgebiet entspricht der Erweiterung bis 10. April 1952, 
12.00 Uhr. -Fläche des Rutschgebietesi dSD-Or^igentliche Rutschsrhir.ht anfängkeh 
430 a Mittige Mäehtig^it dj^Rrrt\vlnrtnrht -1,7 m, nuirimnh^Mäclmgki>ir~ra-?O 

jtt^Ruisehmassef-ear^OOOOO-m^ • •
• Die, Aufnahmen- stamme-n-uom Erkennungsdienst der Kantonspolizei Bt&olland- 
und rind, nebst weiterer Dokumentation,-im Ortsmuseum-ausgestellt.
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Einleitung

Vom 7. bis 9. April 1952 ereignete sich ain Südwestabhang des 
Wartenbergs (Abb. 1), Gemeinde Muttenz (Kanton Basel-Landschaft), 
eine ausgedehnte Rutschung. Das Ereignis zerstörte das zur Haupt­
sache mit Reben bepflanzte Kulturland in weitgehendem Masse. Die 
durch das Gebiet führenden Gemeindestrassen wurden teilweise ver­
schoben, teilweise verschüttet. Ein auf der sich bewegenden Erdmasse 
stehendes Doppelwohnhaus sowie ein Gartenhaus stürzten ein. Ein 
altes BannwarLhaus und ein militärischer Bunker wurden schief gestellt. 
Ein vor der sich bewegenden Rutschmasse gelegenes Bauernhaus war 
bedroht und musste geräumt werden. Der an Kulturland und Kulturen 
entstandene Schaden wurde durch die Schätzer der kantonalen Ge-
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1

I

Abbildung 1. Ansicht des Wartenbergs von Süden mit Rutschgebiet des Südwest­
abhangs. Flugaufnahmc: Foto Hoffmann, Basel, 9. April 1952.

A-...J

bäudeversiclierungsanstalt mit Fr. 84 583.— ermittelt. Die Versiche­
rungssumme des Doppelwohnhauses, des Gartenhauses und des Bann­
warthauses betrug insgesamt Fr. 68 020.—.

Der Gemeinderat Muttenz hatte den Schreibenden am 8. April 1952 
beauftragt, ihn während der Dauer der Rutschungen hinsichtlich der 
zu treffenden Massnahmen zu beraten. In der Folge erklärte sich der 
Staat Basel-Landschaft bereit, an der Abklärung der Ursachen der 
Rutschung und den zur Sanierung des Rutschgebietes zu treffenden 
Massnahmen mitzuwirken. Um die notwendigen Grundlagen für die Be­
urteilung der SanierungsVorschläge bereitzustellen, erhielt der unter­
zeichnete Experte den Auftrag, eine geologische Begutachtung der 
Rutschung durchzuführen. Soweit die Ergebnisse dieser Untersuchungen 
ein mehr als lokales Interesse beanspruchen können, werden sie in der 
vorliegenden Publikation veröffentlicht.



I. Geologie des Wartenbergs

A. Tektonik ( Gebirgsbau) und Stratigraphie (Schichtenfolge)

Abbildung 2: Situation des Rutschgebietes 1:10000
------------ Begrenzung des Rutschgebietes
— • — •— Situation der geologischen Profile (Abb. 4) 

Isohypsen: Äquidistanz 10 m

1. Allgemeines

In der geologischen Literatur sind schon verschiedentlich Profile 
durch den Wartenberg publiziert worden, nämlich von Verloop (1909), 
Strübin (1914), Gutzwiller und Greppin (1915) und Buxtorf (1928).



763000

100 mOpatinusfone

Gipskeuper

Verwerfungen

Rutschungen

Einsfurzfrichfer im Gipskeuper- Gebieto

L-----

ge/und Rhät

truppe

s
Abbildung 3. Geologische Karte des Wartenbergs 1:10000 

Fclsuntergrund (anstehend oder durch Gehängeschutt verdeckt)

20 m
30 m \ r-r- 
^}55m

Callwien und Orfbrdien 
Varians-Schichten 
Morell ---------- ' '
Oberer  
Homomyenmergel
Unterer und mittlerer Heuptrogenstein

Blagdeni - Schichten
Sawei-S Humphriesi- Schichten 
Sowertyi- Schichten 
Murchisorae • Schichten

i

Lias
Obere bunte.
Haupfsreinmt
Schitpsandsr

^-Skhich^" f̂n 10m
■frer-Sctuchtensishf n'm\ 35
•>rnyenmerge) 3m'

^5m } 25 m
25 m
15 m



33

2. Die tektonischen Elemente des Wartenbergs

3

a) Die Scholle von Muttenz

Zur Scholle von Muttenz gehört das Gebiet am nördlichen Teil des 
Wartenberg-Westabhanges. Sowohl nach den sich auf die Schichten­
mächtigkeiten stützenden Profilkonstruktionen als auch nach den im 
Lias beobachteten Aufschlüssen liegen die Schichten verhältnismässig 
flach und fallen im Mittel etwa 5—10° gegen Osten ein.

Auf allen diesen Profilen wie auch auf der Karte von Gutzwiller und 
Greppin (1915) findet sich die grosse östlich des Wartenbergs in süd­
südwest-nordnordöstlicher Richtung verlaufende und als Wartenberg- 
Verwerfung bezeichnete grosse Störung eingezeichnet. Seit der Publi­
kation von Strübin (1914) wird auf den Profilen und Karten auch die 
westlich der Hauptstörung und ungefähr parallel zu dieser am Ost­
abhang des Wartenbergs verlaufende kleinere Verwerfung dargestellt. 
Die beiden genannten Verwerfungen bilden einen kleinen Graben.

Auf der Karte von Gutzwiller und Greppin sind der im Bereiche 
des kleinen Grabens den Untergrund bildende obere Dogger (und Ox- 
fordien), der Hauptrogenstein der Wartenberg-Kuppe sowie vereinzelte 
Unterdogger-Aufschlüsse im bewaldeten Westabhang des Wartenbergs 
eingezeichnet. Äusser zwei kleinen Flächen von Lias und Opalinus-Ton 
ist dagegen der ganze nichtbewaldete Westabhang des Wartenbergs mit 
der Gehängeschutt-Signatur versehen.

Während des vergangenen Jahrzehnts hatte ich nun verschiedent­
lich Gelegenheit, in Baugruben und Sondiergräben den unter der Ge­
hängeschuttdecke anstehenden Felsuntergrund zu beobachten. Auch 
durch die Rutschung von 1952 ist der anstehende Felsuntergrund an 
einzelnen Stellen der Beobachtung zugänglich geworden. Durch diese 
Feststellungen wurde es möglich, eine detailliertere Darstellung des Ge­
birgsbaus zu geben. Doch fehlen auch heute noch an manchen Stellen 
mangels beobachteter Aufschlüsse oder wegen zu grosser Gehängeschutt­
bedeckung die für die restlose Abklärung des Gebirgsbaus notwendigen 
Anhaltspunkte.

Auf Grund der neuen Beobachtungen wurde auf Abb. 3 versucht, 
eine Karte des anstehenden Felsuntergrundes zu entwerfen. Aus dieser 
abgedeckten geologischen Karte und den Profilen (Abb. 4) sind von 
Westen nach Osten im einzelnen die nachfolgend besprochenen tekto­
nischen Elemente zu erkennen.
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•) Während der Drucklegung war durch eine Baugrube an der Brunnrainstrassc 
(Koord. 616.010/263.560) ein weiterer Aufschluss entstanden, bei welchem sich unter 
2 m Gehängeschutt rote, graue und violettliche Mergel fanden.

*) Unter 95 cm Schutt und 80 cm grauen Mergeltonen (Opalinus-Tone) wurde 
von oben nach unten folgendes Profil fcstgcstellt:
50 cm Mergel (oben gelb, gegen unten grau) mit Kalkknauern, Belemniten und einem 

schlecht erhaltenen Ammoniten (cf. Lytoceras jurense)
5 cm feingeschichteter harter grauer Kalk, darunter dünne rostigrote Zwischenlage 
7 cm rötlichgelbe Mergel mit vielen Belemniten, darunter (Grabensohle) wieder grauer 

Kalk

Am Fusse des Abhanges wird der Untergrund durch den Gips­
keuper gebildet. Dessen Vorkommen ist unter anderem durch den 
seinerzeitigen Erdfall an der Burggasse (Koord. 615.770/263.435) belegt. 
Die Geländegestalt eines Grundstückes an der Gempengasse (Koord. 
615.720/263.210) lässt es als möglich erscheinen, dass auch dort einmal 
eine entsprechende Dolinenbildung stattfand. Da der Gipskeuper nach 
neueren Untersuchungen mit gegen 100 m eine viel grössere Mächtigkeit 
besitzt, als früher angenommen wurde, sind am Fusse des Wartenbergs 
nur gerade noch seine obersten Teile vorhanden.

Die hangenden Keuper-Schichten finden sich am Wartenberg 
nirgends gut aufgeschlossen. Nach den Verhältnissen in der Umgebung 
von Muttenz sind sie von unten nach oben in etwa 20 m Mergel und 
Sandsteine (mit Kohlenflözchen) der Schilfsandsteingruppe und der 
Unteren bunten Mergel, in etwa 5 m Dolomite der Hauptsteinmergel, 
in etwa 30 m Obere bunten Mergel und in etwa 1 m Rhätsandstein 
gegliedert. Dürftige Aufschlüsse der bunten Mergel waren in einem 
Kanalisationsgraben in der Burggasse (Koord. 615.940/263.490) sowie 
in einer Baugrube zwischen Seeber- und Neusetzstrasse (Koord. 
615.890/263.070) vorübergehend sichtbar.*)

Am letzteren Orte waren auch harte graue Kalke des unteren Lias 
aufgeschlossen. Weiter nördlich ist der mittlere Lias aus einer Bau­
grube zwischen Hundtrogstrasse und Hallenweg (Koord. 615.910/263.210) 
belegt. Der Aufschluss zeigte graue bis braungraue Mergel mit zum Teil 
durchgehenden, zum Teil als vorwiegend eckige Knauer eingelagerten 
Bänkchen von Mergelkalk und mit vielen Belemniten. Entsprechende 
Schichten wurden im Aushub eines Neubaues an der Ecke Burggasse/ 
Hundtrogstrasse (Koord. 616.010/263.440) festgestellt. An diesem Orte 
und nördlich anschliessend wird auch auf der Karte von Gutzwiller 
und Greppin (1915) mittlerer Lias angegeben. Die Grenze zwischen dem 
oberen Lias und den Opalinus-Tonen fand sich in einem Sondier­
graben in der Hundtrogstrasse (Koord. 615.925/263.235)x).
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Westabhang des Wartenbergs

Diese im Mittel etwa N 50° E streichende Verwerfung findet sich 
in den bisher publizierten Karten und Profilen nicht eingezeichnet.

Die Existenz der Störung ergibt sich unter anderem daraus, dass 
zwischen den im Graben der neuen Wasserleitung oberhalb der Rieser­
strasse (Koord. 616.020/263.060 bis 616.035/263.055) festgesteilten 
oberen Murchisonae-Schichten und dem in einer Baugrube unterhalb 
der Seeberstrasse (Koord. 615.890/263.070) beobachteten unteren Lias 
im Gelände auf eine Distanz von rund 130 m nur eine Höhendifferenz 
von etwa 30 m besteht. Da die zwischen unterem Lias und oberen Mur­
chisonae- Schichten vorhandene Schichtserie im Normalprofil eine Mäch­
tigkeit von rund 130 m besitzt, lässt sich die gegenseitige Lage der beiden

b) Die Verwerfung am

Der unmittelbar unterhalb der Hundtrogstrasse vorhandene Lias 
ist auch als Geländekante erkennbar, die sich gegen Norden noch bis 
etwa 60 m jenseits der Burggasse fortsetzt. Die weitere Fortsetzung ist 
durch die grossen alten Rutschungen am Wartenberg-Nordwestabhang 
verdeckt. Der mutmassliche Verlauf des Liasvorkommens unter der 
Rutschmasse wurde auf Abb. 3 eingezeichnet.

Über die Gesamtmächtigkeit des Lias lässt sich kein zuverlässiger 
Wert beibringen. Verloop (1909) gibt die Mächtigkeit des am Rheinufer 
beim Rothaus aufgeschlossenen Lias mit 50 m an; aber in seinen Pro­
filen sind an jener Stelle wie auch am Wartenberg nur rund 25 m Lias 
enthalten. Strübin (1901) gibt für das benachbarte Blatt Kaiseraugst 
rund 30 m, Buxtorf (1901) für Blatt Gelterkinden etwa 20 m und 
Disler (1931) für den Bezirk Rheinfelden und die angrenzenden Ge­
biete 17 m an. Die Profilkonstruktionen ergeben am Westabhang des 
Wartenbergs eine Mächtigkeit von rund 20 m.

Über dem Lias folgen die Opalinus-Tone, welche zwischen Hund­
trogstrasse und Rieserstrasse durch einige vorübergehende Aufschlüsse 
in Baugruben belegt sind (Koord. 616.050/263.350, 615.950/263.310, 
615.940/263/100). Wie beim Lias fehlen dagegen infolge der Über­
deckung durch die alten Rutschungen weiter nördlich Aufschlüsse der 
Opalinus-T one. Doch kann kein Zweifel bestehen, dass diese alten Rut­
schungen zumindest teilweise in und über den Opalinus-Tonen nieder­
gegangen sind. Dementsprechend zeichnen auch Gutzwiller und Grep­
pin auf ihrer Karte im Abrissgebiet der nördlichsten Rutschung die — 
seinerzeit vielleicht noch aufgeschlossenen — Opalinus-Tone ein.
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Westabhang des

Horizonte nur durch ein flexurartiges Abbiegen der Schichtplatte gegen 
Osten oder durch eine Verwerfung erklären.

Für das Vorhandensein einer Störung spricht auch, dass der unter­
halb der Seeberstrasse seinerzeit aufgeschlossene untere Lias stark ge­
stört ist und im grossen und ganzen steil gegen Osten einfällt. Dies weist 
daraufhin, dass wir uns dort in nächster Nähe der Störung befinden.

Schliesslich ist darauf hinzuweisen, dass die im erwähnten Leitungs­
graben aufgeschlossenen Murchisonae-Schichten eine deutlich ausge­
prägte Geländekante bilden, die auf gleicher Höhe noch bis über 100 m 
westlich dem Hang entlang zieht, dort aber unvermittelt schräg abge­
schnitten wird und keine Fortsetzung findet.

c) Der schmale Grabenbruch am 
W artenbergs

Bei der Abzweigung der Vorderen Wartenbergstrasse von der Burg­
haldenstrasse (Koord. 616.125/263.285) findet sich ein Aufschluss der 
Humphriesi-Schichten. Die starke Verwitterung lässt allerdings nicht 
eindeutig entscheiden, ob die anstehenden oder aber von weiter oben 
abgesackte Gesteine dieses Horizontes vorliegen. Für das Vorhandensein 
des anstehenden Untergrundes oder zumindest eines grösseren ab ge­
sackten Schichtpaketes spricht der Umstand, dass am Aufschluss aus­
schliesslich die Gesteine der Humphriesi-Schichten mit ihrer typischen 
Fossilien-Gemeinschaft vorhanden sind*). Nach einer mündlichen Mittei­
lung von Herrn Prof. L. Vonderschmitt war dieser Horizont früher 
auch weiter nordöstlich im Einschnitt der Vorderen Wartenbergstrasse 
aufgeschlossen. Ferner finden sich südsüdwestlich des Aufschlusses am 
bergseitigen Rand der Burghaldenstrasse im Verwitterungsschutt Ge­
steine der das unmittelbar Liegende der Humphriesi-Schichten bildenden 
Sauzei- Schichten.

Alle diese Schichten liegen in bezug auf beide durch die oben er­
wähnte Verwerfung getrennten grösseren Schollen zu tief. Zur Erklärung 
ihrer Lage muss deshalb ein schmaler Grabenbruch angenommen werden, 
der mit der grösseren Verwerfung in Zusammenhang steht. Mangels ge­
nügender Aufschlüsse konnte auf der Karte (Abb. 3) und den Profilen 
(Abb. 4) nur die ungefähre Lage dieses Grabens dargestellt werden.

d) Die Scholle des Wartenbergs
Die tiefsten aufgeschlossenen Schichten der eigentlichen Warten­

berg-Scholle gehören den Opalinus-Tonen an. Diese aus Tonen und 
*) Während der Drucklegung fand ich an dieser Stelle auch einen Ammoniten, den 

Herr Dr. P. L. Maubeuge (Nancy) als Sphaeroceras gervillei Quenstedt bestimmte.
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Mergeln bestehende Schichtenfolge erreicht nach neueren Untersuchun­
gen in der Umgebung von Muttenz eine Mächtigkeit von rund 100 m, 
während die älteren Autoren, zum Beispiel Gutzwiller und Greppin 
(1916), eine Gesamtmächtigkeit von nur etwa 50 bis 60 m angeben. 
Vorübergehende Aufschlüsse der Opalinus-Tone sind aus Baugruben 
(Koord. 615.990/263.140 und 615.970/263.085) sowie aus der untersten 
Grabenstrecke der neuen Wasserleitung (615.990/263.065) bekannt. Wäh­
rend der Wartenberg-Rutschung kamen die Opalinus-Tone am 8. 4. 52 
in einem randlichen Spalt an der Neusetzstrasse (Koord. 615.975/262.888) 
zum Vorschein. In der Nähe davon konnten sie später auch bei Sondier­
grabungen fest gestellt werden (Abb. 13). Ferner wurden sie nach der 
Rutschung bei der Wiederaufnahme des Abbaues in der Gehängeschutt­
grube freigelegt (Abb. 13).

Die über den Opalinus-T onen folgenden Murchisonae- S chichten 
bestehen aus gut geschichteten Kalken, die im oberen Teil des Schichten­
komplexes spätig und eisenschüssig sind. Sie bilden zwischen Rieser­
und Burghaldenstrasse eine Geländekante. Der dort etwa in der Mitte 
des Grabens der neuen Wasserleitung beobachtete Aufschluss der oberen 
Murchisonae-Schichten wurde bereits bei der Besprechung der die 
Schollen von Muttenz und des Wartenbergs trennenden Verwerfung er­
wähnt. Im Untergrund setzt sich das Vorkommen der Murchisonae- 
Schichten unter dem Rutschgebiet fort. Vermutlich in unmittelbarer 
Nähe der die Wartenberg-Scholle im Osten begrenzenden Verwerfung 
traten Gesteine der Murchisonae- Schichten innerhalb des Rutschge­
bietes an einer Abriss- und Verschiebungsspalte (Koord. 616.090/262.785) 
zutage (Abb. 13). Neben bräunlichgelhenMergelkalken sowie rotbraunen, 
spätigen und eisenschüssigen Kalken kann dort in den letzteren auch 
eine für die Murchisonae-Schichten typische, von Schalenresten der 
Muschelgattung Pecten erfüllte Bank beobachtet werden. Obwohl der 
Schichtverband etwas gelockert ist, weist doch die noch sichtbare Ban­
kung sowie die einheitlich aus Gesteinen der Murchisonae-Schichten ge­
bildete grössere Partie der Abrisswand daraufhin, dass das Vorkommen 
als Aufschluss des anstehenden Untergrundes betrachtet werden muss.

Der nächst höhere Schichtkomplex wird als Sowerbyi- Schichten 
bezeichnet. Er war vor der Rutschung am Wartenberg nirgends natür­
licherweise aufgeschlossen, wie überhaupt Aufschlüsse dieser Schichten 
im Jura selten sind. Das nächste vollständige Profil wurde durch Strü- 
bin (1900 und 1901) vom Ergolzufer bei Itingen beschrieben, wo er eine 
19,35 m mächtige, vorwiegend aus Mergeln bestehende und einige Kalk­
bänke aufweisende Schichtenfolge nachwies. Gutzwiller und Greppin
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(1916) erwähnen die Soiverbyi-Schichten als blaue bis graue glimmer­
führende Mergel mit Einlagerung spätiger Kalke und geben eine Mäch­
tigkeit von 20 m an.

Durch die Wartenberg-Rutschung sind nun an deren oberen Abriss­
rand die Sowerbyi-Schichten freigelegt worden. Mangels Fossilien ist 
eine Abgrenzung gegen die hangenden Sauzei- Schichten nur nach litho­
logischen Merkmalen möglich. Unter den spätigen Kalken der untersten 
Sauzei-Schichten liegt eine Folge grauer und blaugrauer Mergel. Die am 
Abriss der Rutschung feststellbare Gesamtmächtigkeit beträgt etwa 25 m. 
Soweit im Aufschluss zu erkennen ist, finden sich hier im Mergel-Komplex 
keine Kalklagen. Etwa in seinem oberen Drittel ist eine sandige Aus­
bildung vorhanden, während die Mergel gegen unten stark tonig werden.

Das Vorhandensein der Sowerbyi-T one war auch im Graben der 
neuen Wasserleitung zwischen Rieser- und Burghaldenstrasse direkt über 
den eisenschüssigen und spätigen Afurc/iisonae-Kalken zu erkennen 
(Koord. 616.040/263.055). Durch denselben Graben waren die Sowerbyi- 
Tone auch weiter oben, im Wald, angeschnitten worden (Koord. 616.090/ 
263.050 bis 616.105/263.025).

Die Sauzei- Schichten sind am oberen Abrissrand der Rutschung, 
im darüberliegenden Einschnitt der Burghaldenstrasse sowie im Walde 
bergseits dieser Strasse aufgeschlossen. Vorübergehende Aufschlüsse 
waren nordwestlich davon durch eine Sondierung (Koord. 616.110/263. 
040) sowie beim Bau der neuen Wasserleitung (Koord. 616.115/263.010 
bis 616.125/262.990) geschaffen worden. Direkt über den Mergeln der 
Sowerfeyi-Schichten beobachtet man am Abriss der Rutschung Bänke 
harter spätiger Kalke von meist rötlichbrauner Farbe. Darüber folgen 
vorwiegend gelbliche, teils feinspätige Mergelkalke mit Mergellagen. Im 
Profil des Leitungsgrabens war etwa 3 m unter den eisenschüssigen 
Humphriesi-Schichten eine ebenfalls eisenschüssige, rotbraune Mergel­
lage vorhanden, die auch beim Aufschluss der Burghaldenstrasse sicht­
bar ist und dort die für sie typischen Stacheln des Seeigels Rhabdocidaris 
horrida führt. Den Übergang der Sauzei-Mergelkalke zu den Humphriesi- 
Schichten bildete im Aufschluss des Wasserleitungs-Grabens eine etwa 
1 m mächtige Schicht grauer kalkiger Mergel.

Die Mächtigkeit der Sauzei-Schichten beträgt in der Umgebung von 
Liestal etwa 15 m (Strübin 1901), am Wartenberg dagegen nur etwa 
10 bis 12 m. Durch den Fazieswechsel scheint zugunsten der lithologisch 
als Sowerbyi-Schichten ausgeschiedenen Ton- und Mergelkomplexe eine 
Reduktion stattzufinden.
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Die als Humphriesi- Schichten bezeichneten etwa 3 m mäch­
tigen eisenschüssigen, fossilreichen Mergel und Mergelkalke waren über 
den Sauzei-Schichten beim Bau der neuen Wasserleitung (Koord. 
616.125/262.990 bis 616.130/262.985) aufgeschlossen.

Darüber folgen die Blagdeni-Schichten. Sie bestehen aus san­
digen Mergeln und Mergelkalken, die zum Teil als Knauer eingelagert 
sind. Anlässlich des Baues der neuen Wasserleitung (Koord. 616.130/ 
262.985 bis 616.165/262.960) waren sie teilweise aufgeschlossen. Im sel­
ben Gebiet fanden sie sich schon vorher in drei Sondiergräben (Koord. 
616.135/263.060, 616.155/262.950, 616.170/262.935). Ferner sind sie am 
Burghaldenweg über dem östlichen Rand der Rutschung (Koord. 616. 
170/262.890) sichtbar. Die Mächtigkeit der Blagdeni-Schichten lässt sich 
am Wartenberg nicht genau ermitteln. Sie beträgt in Münchenstein 
(Gutzwiller und Greppin 1916) etwa 15 m und in Lörrach (Wittmann 
1949) bis etwa 8 m, während am Wartenberg eine Mächtigkeit von etwa 
10 m den tatsächlichen Verhältnissen am ehesten entsprechen dürfte.

Ein Aufschluss der Grenze zwischen den Blagdeni-Schichten und dem 
hangenden Hauptrogenstein ist in einer alten Gehängeschutt-Grube berg- 
seits der Vorderen Wartenherg-Strasse (Koord. 616.285/263.345) vor­
handen.

Aus zahlreichen natürlichen und künstlichen Aufschlüssen ist die 
Lage der verschiedenen Glieder des Hauptrogensteins zu erkennen. 
Die Gesamtmächtigkeit von unterem und mittlerem Hauptrogenstein 
(Schmassmann 1945) beträgt etwa 65 m. Die Dachbank des mittleren 
Hauptrogensteins ist mit der versteinerten Turmschnecke Nerinea basi- 
leensis erfüllt und hat schon durch Bruckner im Jahre 1748 Beachtung 
gefunden. Strübin (1914) hat verschiedene Stellen des Wartenbergs er­
wähnt, an denen er die Schicht mit Nerinea basileensis fand. Neu konnte 
ich sie als oberste Bank in einem kleinen Steinbruch an der Wegkehre 
nördlich des Hochzonenreservoirs (Koord. 616.270/262.995) feststellen.

Die über der Nerineenbank folgenden, aus wechsellagernden grauen 
Mergeln und mergeligen Kalken bestehenden und etwa 3 m mächtigen 
Homomyen-Mergel sind im alten Steinbruch südwestlich der vorderen 
Ruine aufgeschlossen. Nach oben gehen sie in den Oberen Hauptrogen­
stein (s. str.) über. Diese etwa 25 m mächtige Folge oolithischer Kalke 
bildet die höchste Kuppe des Wartenbergs und ist zum Beispiel bei der 
mittleren Ruine aufgeschlossen. Die höheren Glieder des Hauptrogen­
steins (Movelier-Schichten und Grober Oolith) sind im Bereiche der 
Wartenberg-Scholle abgetragen.
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e) Die Verwerfung am Ostabhang des Wartenbergs

Aus dem Verlauf der Nerineen-Bank ergibt sich im Bereich der 
Wartenberg-Kuppe ein mittleres Streichen der Schichten von 
etwa N 20°E und ein mittleres Einfallen gegen Osten von etwa 20°. 
Eine entsprechende Schichtenlagerung zeigt auch der über der Rut­
schung gelegene Aufschluss an der Burghaldenstrasse (zum Beispiel 
mittlere Sauzei-Schichten zirka N 25°E 15—20° S). In der Nähe der öst­
lichen Randverwerfung der Scholle dürfte das Einfallen im allgemeinen 
etwas steiler und die Streichrichtung lokalen Wechseln unterworfen sein. 
Ein allgemeines Aufbiegen der Schichten (sog. Adlerhof-Antiklinale) 
muss jedenfalls gegen das Tal im Gebiete Weiher angenommen werden 
(vgl. Profil 5), ist aber wegen starker Schuttbedeckung der direkten Be­
obachtung nicht zugänglich. Jenseits des Bächleins findet sich bereits 
der Keuper (zum Beispiel Baugrube bei Koord. 615.720/262.800).

Am Waldweg nordöstlich der vorderen Ruine ist die Verwerfung 
dadurch festgelegt, dass auf ungefähr gleicher Höhe westlich eines kleinen 
Tälchens der untere Hauptrogenstein und östlich desselben (Koord. 
616.610/263.475) der obere Hauptrogenstein mit Grobem Oolith den an­
stehenden Untergrund bildet. An jener Stelle hatten bereits Gutzwiller 
und Greppin (1915) die Verwerfung durchgezogen. Gegen Südsüdwesten 
zu zeichneten sie diese Autoren noch bis zu einem Punkt südwestlich des 
Hofes Hinterwartenberg ein.

Neue Beobachtungen haben indessen gezeigt, dass die Störung noch 
weiter nach Südsüdwesten verläuft. So liegt am Waldweg zur mittleren 
Ruine der erwähnte Aufschluss in der Nerineenbank und den obersten 
Bänken des mittleren Hauptrogensteins (Koord. 616.270/262.995). Un­
weit südöstlich davon finden sich unter anderem im wiederangeschütteten 
Aushubmaterial des Hochzonenreservoirs (Koord. 616.280/262.965) und 
im benachbarten Teilstück des neuen Wasserleitungsgrabens die Varians- 
Schichten. Die Sprunghöhe der Verwerfung beträgt also hier minde­
stens 35 m.

Nach der Lage der nordöstlich der vorderen Ruine und der beim 
Hochzonenreservoir erwähnten Aufschlüsse verläuft die Verwerfung da­
zwischen grösstenteils in der Nähe des Waldrandes. Der westlich der 
Störung den Untergrund bildende Hauptrogenstein bildet typischen 
Waldboden, während sich das Gebiet der mergeligen Varians-Schichten 
östlich der Störung als land wir tschaftliches Kulturland eignet.
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f) Die kleine abgesunkene Scholle östlich des 
W artenbergs

östlich der Verwerfung am Ostabhang des Wartenbergs und unge­
fähr parallel zu dieser verläuft die in der Literatur als Wartenberg-Ver­
werfung bekannte grosse Störung. Da sie ausserhalb des im vorliegenden 
Zusammenhänge zu untersuchenden Gebietes liegt und Herr cand. geol. 
P. Herzog zurzeit im Rahmen der ein grösseres Gebiet umfassenden 
geologischen Kartierung diesen Problemen seine Aufmerksamkeit schenkt, 
wurden keine eingehenderen Aufnahmen ihres Verlaufs durchgeführt. 
Die Lage der Verwerfung ist zum Beispiel durch die alte Gipsgrube im 
Keuper und den etwa 50 m nordwestlich davon gelegenen Aufschluss 
in den Varians-Schichten (Koord. 616.600/263.320) gegeben. Ferner 
muss sie zwischen dem am Verbindungsweg zwischen Burghaldenstrasse 
und Hohler Gasse (Koord. 616.370/262.810) angeschnittene Keuper und 
dem etwa 80 m westnordwestlich davon im Steinbruch (Koord. 616.310/ 
262.860) aufgeschlossenen Oberen Hauptrogenstein verlaufen. Die 
Sprunghöhe der Verwerfung beträgt etwa 300 m.

Im Bereiche der am Südwestabhang des Wartenbergs verlaufenden 
neuen Wasserleitung nimmt die Störungszone eine Breite von etwa 35 m 
ein (Koord. 616.235/262.900 bis 616.210/262.920). Der anstehende Unter­
grund besteht hier aus tektonisch gestörtem Hauptrogenstein. In diesem 
waren beim Bau der Wasserleitung etwa 2 m, 15 m und 35 m von der 
Westgrenze der Störungszone entfernt eigentliche tektonische Breccien 
zu beobachten, die aus Hauptrogenstein-Bruchstücken bestehen, deren 
Bindemittel von einem vermutlich aus den Movelier-Schichten stam­
menden grauen (bei 35 m) bzw. gelben (bei 15 m und 2 m) Mergel ge­
bildet wird. Die westlichste dieser Breccien-Zonen entspricht der Haupt- 
Störung.

Südsüdwestlich dieser Stelle kann man die Verwerfung am Ein­
schnitt der Burghaldenstrasse erkennen. Über dem östlichen Rand der 
Rutschung finden sich dort noch die infolge der Verwerfungsnähe tek­
tonisch stark gestörten Blagdeni-Schichten (Koord. 616.170/262.890), 
während südöstlich davon stark gestörter und mit etwa 70° steil gegen 
ESE einfallender Hauptrogenstein angeschnitten ist.

Der sich aus der Lage der Aufschlüsse am südlichen Wartenberg er­
gebende Verlauf der Störung zeigt, dass die Verwerfungsfläche gegen 
Westen einfällt (vgl. Profil 4), wie dies bereits Strübin (1914) in seinem 
Profil dargestellt hatte.
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Durch die Verwerfung am Ostabhang des Wartenbergs und die 
grosse Wartenberg-Verwerfung ist eine schmale abgesunkene Scholle 
begrenzt.

Der anstehende Untergrund dieser Scholle ist am tieferen Teile des 
Wartenberg-Südabhanges wegen Schuttabdeckung der direkten Beob­
achtung nicht zugänglich. Die auf Abb. 3 gegebene Darstellung hat des­
halb hier mehr oder weniger hypothetischen Charakter.

Als tiefster stratigraphisch fixierter Horizont finden sich beim Stein­
bruch an der Burghaldenstrasse (Koord. 616.270/262.840) die Homo- 
myen-Mergel aufgeschlossen. Der über ihnen folgende obere Haupt­
rogenstein s.str. wird im Steinbruch ausgebeutet; er fällt gegen Osten 
ein (ca. N 20° E 55° ESE). Die obersten Bänke des oberen Hauptrogen­
steins fanden sich östlich der Störungszone auch im Graben der neuen 
Wasserleitung (Koord. 616.235/262.900 bis 616.240/262.900).

In seinem Hangenden waren dort gelbe Mergel und die typischen 
zoogenen Kalke der Movelier-Schichten, dann graue Mergel und 
Mergelkalke und schliesslich ein rötlicher, harter Rogenstein (= Mo- 
velier-Oolith H. Schmassmann 1945, S. 112, 156) aufgeschlossen. Da der 
Graben teilweise gerade nur die Oberfläche des Anstehenden erreichte, 
liessen sich keine genaueren Mächtigkeitsbestimmungen durchführen. 
Schätzungsweise sind die zoogenen Kalke und die Mergel der Basis zu­
sammen etwa 1,5 m und die hangenden Rogensteine etwa 3 m mächtig. 
Ein natürlicher Aufschluss der gelben Mergel und zoogenen Kalke konnte 
schon früher nördlich des Grabens auf dem südlichen Grat des Warten­
bergs, etwa über der Höhenkurve 340 m (Koord. 616.245/262.925) beob­
achtet werden.

Über dem «Movelier-Oolith» war im Wasserleitungsgraben der 
Grobe Oolith aufgeschlossen (Koord. 616.250/262.900 bis 616.265/ 
262.905). Dessen Mächtigkeit beträgt in der Umgebung von Muttenz 
etwa 6 m.

Weiter nördlich waren beim Bau der Wasserleitung auch die gelben 
und grauen Mergel und Mergelkalke der Karrans-Schichten ange­
schnitten worden (Koord. 616.265/262.905 bis 616.290/262.955). Deren 
Vorkommen lässt sich auch am unbewaldeten Ostabhang des Warten­
bergs als verbreiteter Verwitterungs-Schutt mit «Rhynchonella varians» 
feststellen, zum Beispiel auf dem Feld südöstlich des Hochzonenreser­
voirs (Koord. 616.320/262.880) und am Steilhang westlich der alten 
Gipsgrube (Koord. 616.600/263.320). Die Mächtigkeit der Varians- 
Schichten beträgt etwa 10 m (Gutzwiller und Greppin 1916). Nach 
Osten schliessen auch noch das Callovien und die Renggeri-Tone des
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B. Schuttbedeckung

2. Die Schuttbedeckung der einzelnen Hänge

b) Nordwestabhang

i
i

1. Allgemeines

An den Abhängen des Wartenbergs wird der unmittelbare Unter­
grund grösstenteils von Gehängeschutt gebildet. Dieser hat sich im Laufe 
der Jahrtausende als Folge der Verwitterungs- und AbtragungsVorgänge 
über den anstehenden Untergrund gelegt. Für die Beurteilung der Bau­
grundverhältnisse ist die Kenntnis seiner Verbreitung und seiner Mäch­
tigkeit von grösster Bedeutung.

Soweit der Gehängeschutt zur Hauptsache von eckigen Kalkkomponenten mit 
mehr oder weniger lehmigem Bindemittel zusammengesetzt ist, wird er im örtlichen 
Sprachgebrauch als «Mergel», im übrigen Basclbiet öfters auch als «Marchcl» oder als 
«Grien» bezeichnet. Die Dialekt-Bezeichnung «Mergel» stimmt dabei nicht mit dem 
geologischen Begriff «Mergel» überein, unter welchem ein feinkörniges Tongestein mit 
erhöhtem Kalkgehalt verstanden wird.

Von den einzelnen Hängen ist hinsichtlich ihrer Schuttbedeckung 
folgendes bekannt:

a) Südost- und Nordostabhang

Am Südostabhang, dessen Neigung mehr oder weniger mit dem Ein­
fallen der Schichten übereinstimmt, lassen die verfügbaren Aufschlüsse 
im allgemeinen eine relativ geringe Schuttabdeckung erwarten.

Am höheren Teil des Nordostabhanges ist der Hauptrogenstein beid­
seitig der kleinen Verwerfung aufgeschlossen; am tieferenTeil des Hanges 
ist aber der anstehende Untergrund von einer mehrere Meter mächtigen 
Gehängeschuttmasse bedeckt, die seinerzeit zum Beispiel in der Grube 
an der Strasse nach dem Restaurant Römerburg ausgebeutet wurde.2)

Auch hier ist der Hauptrogenstein am höheren Teil des Hanges im 
allgemeinen in geringer Tiefe vorhanden. Etwa unterhalb der Höhen-

2) östlich des rechten Bildrandes von Abb. 2.

Oxfordiens an. Der auf Profilen früherer Autoren als normales Hangendes 
des Oxfordiens dargestellte Malmkalk im Wäldchen südlich des Hofes 
Wartenberg dürfte dagegen das Relikt eines alten Bergsturzes darstellen.
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c) Westabhang

Im bewaldeten, oberen Teil des Hanges ist der Felsuntergrund zum 
Teil anstehend oder in geringer Tiefe erreichbar, zum Teil ist in alten 
kleinen Gruben Gehängeschutt sichtbar, der jedoch keine all zu grosse 
Mächtigkeit besitzen dürfte.

kurve 390 m finden wir dagegen den ganzen Abhang von Gehängeschutt 
bedeckt, der steh aus Hauptrogenstein- und Unterdogger-Komponenten 
zusammensetzt.

Die Auflagerung der Gehängeschuttmasse auf dem vorwiegend von 
tonig-mergeligen Gesteinen gebildeten anstehenden Untergrund hatte in 
früherer Zeit fast am ganzen Nordwestabhang des Wartenbergs zu aus­
gedehnten Rutschungen geführt. Zumindest am oberen Teil des Hanges 
haben diese ihrer Entstehung und ihres Ausmasses nach einen ähnlichen 
Charakter wie die 1952 am Südwestabhang niedergegangene Rutschung. 
Die zum Beispiel nördlich der Kehre der Burghaldenstrasse durch die 
Abrutschung einer mächtigen Gehängeschuttmasse entstandene terras­
senförmige Geländeform (Koord. ca. 616.150/263.450) lässt sich etwa 
mit der obersten Teilrutschung am Südwestabhang vergleichen.

Das Alter der Rutschungen am oberen Teil des Nordwestabhanges 
ist unbekannt. Mündliche oder schriftliche Überlieferungen über dort 
stattgefundene Bewegungen fehlen. Es muss deshalb angenommen 
werden, dass in jüngster Zeit keine oder keine ohne weiteres bermerk- 
baren Bewegungen mehr stattgefunden haben. Die Beobachtung, dass 
die für junge Rutschungen typischen Geländeformen teilweise wieder 
ausgeglichen sind, lässt ebenfalls auf ein hohes Alter der Bewegungen 
schliessen. Dagegen reicht die Bewegung der am unteren Teil des Hanges 
festzustellenden Rutschungen offenbar noch in jüngere Zeit. Dies dürfte 
auch bei der im bewaldeten nordöstlichsten Abschnitt des Nordwest­
abhanges (Koord. ca. 616.500/263.600) erkennbaren Rutschung der Fall 
sein.

Wie die Befunde vorübergehender Aufschlüsse im Gebiete zwischen 
Brunnrainstrasse und Karl-Jauslin-Strasse zeigen, ist die Schuttdecke 
dort mindestens 2 bis 3 m mächtig und besteht aus einem lehmigen 
Gehängeschutt, zum Teil aus verrutschten Opalinustonen. Dass auch 
noch südwestlich des aus der Geländebeschaffenheit erkennbaren Rutsch­
gebietes zumindest oberflächliche Rutschungen stattgefunden haben, 
zeigte eine bei Bauarbeiten (Koord. 615.970/263.560) innerhalb des leh­
migen Gehängeschuttes angeschnittene Gleitfläche.
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Zwischen Burghaldenstrasse und Hundtrogstrasse sowie im Bereiche 
der Liasvorkommen unterhalb der Hundtrogstrasse war der anstehende 
Untergrund in den meisten mirbekannten künstlichen Aufschlüssen unter 
einer nur 1 bis 2 m mächtigen Gehängeschuttdecke vorhanden. Soweit 
bekannt, kommen Gehängeschuttmächtigkeiten von über 3 m nur lokal 
vor.

Eine durchgehend über etwa 3 m mächtige Gehängeschuttdecke 
findet sich nach den bisherigen Beobachtungen erst am tieferen Teil des 
Hanges. Im Mittel dürfte dies etwa unterhalb der Geländekote 335 m 
der Fall sein. Im Gegensatz zum Nordwestabhang, wo die mächtige 
Schuttbedeckung schon weiter oben beginnt, sind hier im Gelände keine 
alten Rutschungen erkennbar. Innerhalb der lehmigen Gehängeschutt­
massen können trotzdem vereinzelt Rutschharnische festgestellt werden.

Eine lokale Besonderheit zeigt das Gebiet in der Flur «Hundtrog» 
(Übersichtsplan 1:5000) etwa unterhalb der Geländekote 320 m. Hier 
wurde in einer Baugrube (Koord. 615.880/263.490) und in einem Sondier­
graben (Koord. 615.820/263.390) unter mit Kalkgehängeschutt durch­
setztem braunem Lehm ein mindestens 1,2 bzw. 0,7 m mächtiger, teils 
gelber, teils grauer Löss mit Schneckenschalen angetroffen.

d) Südwestabhang

Über die Schuttbedeckung am bewaldeten oberen Teil des Hanges 
geben die Befunde des Wasserleitungsgrabens sowie einiger vor deren 
Bau ausgeführten Sondierungen Aufschluss. Im Tracö der Wasserlei­
tung liegt die Schuttmächtigkeit meist zwischen % und 1% m. Grössere 
Mächtigkeiten fanden sich nur auf relativ kurzen Strecken3). Die Burg­
haldenstrasse ist ebenfalls grösstenteils in den anstehenden Fels einge­
schnitten. Nur über dem nordwestlichen Rand der Rutschung reicht die 
geschlossene Schuttdecke des Rutschgebietes bergwärts über die Burg­
haldenstrasse hinaus.

Wie Beobachtimgen, die während der Rutschung gemacht werden 
konnten, sowie spätere Sondiergrabungen zeigen, besitzt die Schuttdecke 
nordwestlich des Rutschgebietes zwischen Burghaldenstrasse und Neu­
setzstrasse nur eine geringe Mächtigkeit. So waren die Opalinus-Tone 
als Gleitfläche noch in einem randlichen Spalt an der Neusetzstrasse in 
nur etwa l^m Tiefe sichtbar (Abb. 13).

’) Koord. ca. 616.205/262.925 bis 616.195/262.935 und 616.190/262.940 bis 
616.165/262.960, zwischen den beiden Strecken wurde anstehender Hauptrogenstein 
angetroffen.)



47

C. Hydrologie

1. Quellen im Gebiet der Wartenberg-Verwerfung

Im bewaldeten Teil des Wartenbergs wird der anstehende Unter­
grund grösstenteils von wasserdurchlässigen Gesteinen gebildet. Das 
versickerte und auf den eingeschalteten wasserundurchlässigen Hori­
zonten gestaute Wasser fliesst infolge des Einfallens dieser Quell­
horizonte gegen die kleine Verwerfung am Ostabhang des Wartenberges 
äb (vgl. Profile 1—4). Da an der Störung wasserführende Horizonte an­
einanderstossen, kann das aus der Wartenberg-Scholle stammende 
Wasser in die wasserführenden Gesteine der kleinen Scholle östlich des

Die grossen Schutt-Mächtigkeiten sind erst im eigentlichen Rutsch­
gebiet vorhanden. Wie der Aufschluss in der Gehängeschuttgrube zeigte, 
erreichen sie etwa 20 m. Am östlichen Rand der Rutschung wurde durch 
die seitlichen Hauptabrisse ein viel grösserer Höhenunterschied zwischen 
abgerutschtem und stehengebliebenem Terrain erzeugt als am nordwest­
lichen Rand. Dies weist auf eine tiefer gehende Bewegung und damit auf 
eine grössere Schuttmächtigkeit hin. Die relativ mächtige Schuttdecke 
reicht also nach Osten über das Rutschgebiet hinaus.

Allerdings war zumindest lokal über einer sich im Untergrund vor­
findenden Geländekante der Murchisonae- Schichten eine geringere Mäch­
tigkeit des Gehängeschuttes vorhanden. So reichen die Gesteine der 
Murchisonae-Schichten an dem bei der tektonischen Beschreibung er­
wähnten Aufschluss nordwestlich der Abzweigung Schauenburgerstrasse/ 
Badstubenstrasse (Abb. 13) bis zu der nur wenige Dezimeter mächtigen 
Humusdecke hinauf.

Was den tieferen Teil des Hanges betrifft, so sind ähnliche Verhält­
nisse wie am Westabhang vorhanden. Die Schuttdecke erreicht eine 
Mächtigkeit von mindestens mehreren Metern, was zum Beispiel durch 
den Befund einer Baugrube zwischen Weiherstrasse und Mühlacker­
strasse (Koord. 615.810/262.840) und im Einschnitt der Weinhagstrasse 
in der Flur «Stein» bestätigt wird. Der beim Aushub eines einzelste­
henden Wohnhauses im «Stein» (Koord. 616.150/262.690) angetroffene 
verkittete Gehängeschutt liegt noch in vereinzelten Blöcken herum. 
Erst das etwa östlich der grossen Wartenberg-Verwerfung gelegene Ge­
biet findet sich nicht mehr im Einflussbereich der vom Wartenberg stam­
menden Schuttlieferung, so dass dort die obersten Bodenschichten deut­
lich durch die roten Gesteine des anstehenden Keupers gefärbt erscheinen.
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2. Wasservorkommen des Südwestabhanges

Am unbewaldeten Südwestabhang des Wartenbergs hatte sich die 
Rutschung von 1952 ereignet. Die den anstehenden Untergrund bil­
denden Gesteine gehören ebenfalls noch der Scholle des Wartenbergs an. 
Während jedoch die Gesteine am oberen bewaldeten Teil des Warten­
berg-Südwestabhanges grösstenteils wasserdurchlässig sind, bilden hier 
wasserundurchlässige Tone und Mergel den anstehenden Untergrund. Da 
die Oberfläche der Murchisonae-Schichten durch früher abgerutschte 
oder abgeschwemmte Tone verschmiert sein kann, gilt dies vermutlich 
auch für deren schmale, den Hang querende Zone. Das am unbewaldeten 
Südwestabhang versickernde Niederschlagswasser kann somit nicht gegen 
die Wartenberg-Verwerfung unterirdisch abfliessen. Nach der Versicke­
rung des Wassers durch den vorwiegend wasserdurchlässigen Gehänge­
schutt erfolgt die Entwässerung vielmehr auf der Grenzfläche Gehänge- 
schutt/Tone gegen das Tal zu.

Auf die im Rutschgebiet und dessen Umgebung beobachteten 
Wasseraustritte werden wir bei der Besprechung der Rutschung noch 
zurückkommen.

Wartenbergs übertreten. Eine Stauung des Wassers findet erst an der 
grossen Wartenberg-Verwerfung statt, wo die wasserführenden Horizonte 
des Doggers an den weitgehend wasserundurchlässigen Keuper stossen. 
Das Wasser tritt deshalb zur Hauptsache längs dieser Verwerfung oder 
an unweit westlich davon angeschnittenen Quellhorizonten aus.

In dieser Zone finden -wir eine grössere Anzahl von Quellen. So 
wurde anlässlich der Feldregulierung dort, wo die Störungslinie der 
grossen Wartenbergverwerfung verläuft, südlich der Überlandbahn ein 
Quellaufstoss gefasst. Auf der Wartenbergverwerfung oder in deren Nähe 
liegt auch die Quellfassung des Restaurants zur Römerburg. Auch am 
Südabhang des Wartenbergs wurde bei der Feldregulierung eine auf der 
Verwerfungslinie liegende Quelle gefasst (Koord. 616.380/262.880). Grös­
sere ungefasste Wasseraustritte konnten Mitte April 1952 oberhalb der 
Badstubenstrasse (Koord. 616.235/262.720) sowie am bergseitigen Stras­
senrand (Koord. 616.235/262.690) beobachtet werden. In der Nähe findet 
sich auch ein Feldbrunnen. Ein weiterer ungefasster Quellaufstoss, der 
Mitte April 1952 reichlich floss, ist in der «Grendelmatt» (Koord. 616. 
040/262.625) vorhanden. Er entstammt vermutlich einem Quellhorizont 
im unteren Dogger der kleinen abgesunkenen Scholle.
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3. Wasservorkommen des Westabhanges

Südwestabhang des Wartenbergs

und beginnende Bewegung der 
anfangs April 1952

A. Frühere Rutschungen 
Rutschung von

II. Die Rutschung am

4. Wasservorkommen des Nordwestabhanges

Die Wasserführung der auf vorwiegend wasserundurchlässigen Ge­
steinenliegenden Rutschmassen wird schon durch den Flurnamen «Brunn­
rain» angezeigt. Das Wasser ist zur Hauptsache durch alte Brunnstuben 
und durch anlässlich der Feldregulierung angelegte Drainagen erfasst.

1. Der Zustand des Wartenberg-Südwestabhanges um 1937

Im Jahre 1930 hat Herr Geometer J. Meyer einen Plan 1:2000 
aufgenommen, auf welchem im Gebiete der Rutschung von 1952 Iso­
hypsen mit einer Äquidistanz von 5 m eingezeichnet sind. Die in diesem 
Plan festgehaltene Topographie lässt vom Fusse der unterhalb der 
Burghaldenstrasse gelegenen steilen Böschung bis etwa zum damaligen 
Oberrand der Gehängeschuttgrube eine Zone mit relativ flacher Ge-

4

Wie beim Südwestabhang, so kann auch beim Westabhang die 
Entwässerung der tieferen, unbewaldeten Lagen nicht unterirdisch gegen 
Osten erfolgen. Einerseits wird der anstehende Untergrund hauptsächlich 
von wasserundurchlässigen Gesteinen gebildet. Andererseits wird sich 
das in einzelnen wasserdurchlässigen Lagen — zum Beispiel im Lias — 
sammelnde Wasser an der Verwerfung des Westabhanges stauen. Die 
natürliche Entwässerung erfolgt deshalb im wesentlichen in nördlicher 
Richtung.

Die Durchlässigkeit der am oberen Teil des Hanges mit relativ ge­
ringer Mächtigkeit auf dem wasserundurchlässigen Untergrund ruhenden 
Gehängeschuttdecke wird dadurch demonstriert, dass es bei drei Liegen­
schaften an der Rieserstrasse überhaupt möglich ist, die Abwässer ein­
fach durch Zisternen in den Untergrund versickern zu lassen.

Am mittleren und tieferen Teil des Hanges konnte anlässlich der 
starken Durchnässung des Bodens vom April 1952 besonders in den Weg­
einschnitten eine grössere Zahl von Quellen beobachtet werden, deren 
Wasser meistens am tieferliegenden Hang wieder versickerte.
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hängeneigung erkennen. Diese bemerkenswerte Geländegestalt geht auch 
aus Photographien hervor, die Herr Th. Strübin vor der Rutschung 
aufgenommen hatte (Abb. 5 und 6). Sie kann nur dadurch erklärt wer­
den, dass in früherer Zeit eine grössere Gehängeschuttmasse abgerutscht 
und durch deren Drehbewegung die Zone mit flacherer Geländeneigung 
entstanden war. Da die für junge Rutschungen typischen Geländeformen 
schon ausgeglichen waren und das im Jahre 1769 erstellte Bannwart­
häuschen (Abb. 7) keine Schäden aufwies, kann allerdings auf ein ver­
hältnismässig hohes Alter der Rutschung geschlossen werden.

Abbildung 6. Ansicht des Wartenberg-Südwestabhanges vor der Rutschung. 
Blick von Osten gegen die vorgeschobene Masse der früheren Rutschung. 

Photo Th. Strübin, Liestal, Juni 1950.

Abbildung 5. Ansicht des Wartenberg-Südwestabhanges vor der Rutschung.
Blick von Süden. Links Gehängeschutt-Grube in der alten Rutschmasse. 

Photo Th. Strübin, Liestal, August 1950.
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2. Die von 1937 bis 1941 erfolgten Bewegungen

Vor etwa 15 Jahren ereigneten sich im Gebiete des nordwestlichen 
Randes des späteren grossen Rutschgebietes zwischen Hallenweg und 
Neusetzstrasse kleinere Rutschungen.

Am Steilhang oberhalb des Bannwarthäuschens fand vor etwa 
12 Jahren eine lokale Abrutschung statt.

Anfangs Juli 1941 war die vom Weiherweg nach dem Doppelwohn­
haus führende Wasserleitung rund 15 m unterhalb des Hauses unter­
brochen. Nach den Aufzeichnungen des Brunnmeisters war die Leitung 
«etwa 18 cm zu lang geworden». Das Doppelwohnhaus selbst soll da­
mals schon Rissbildungen aufgewiesen haben. Im gleichen Jahre wurde 
auch beobachtet, dass im Gebiet des nordwestlichen Randes der späteren 
Rutschung oberhalb und unterhalb der Schauenburgerstrasse Gelände­
verschiebungen vorgekommen waren. Aus diesen Beobachtungen geht 
hervor, dass bereits zwischen etwa 1937 und 1941 in einem umfang­
reichen Gebiet Rutschungen stattgefunden hatten. Äusser der lokalen 
Abrutschung am Steilhang oberhalb des Bannwarthäuschens ereigneten 
sich diese unterhalb des Hallenweges, während die seit 1934 im Hallen­
weg verlegte Wasserleitung damals keine Schäden zeigte.

Aus der diesen Jahren mit relativ grosser Rutschhäufigkeit fol­
genden Periode von 1942 bis 1950 sind mir keine weiteren Rutsch­
ereignisse mehr bekannt geworden. Die Bewegungen scheinen somit 
nach 1941 wieder zur Ruhe gekommen zu sein.

Die Eidgenössische Landestopographie hat im Jahre 1937 senk­
rechte Luftphotographien der Umgebung von Muttenz aufgenommen. 
Auf diesen Aufnahmen sind bergseits des Bauernhauses (Abb. 7) typi­
sche Rutschwülste zu erkennen. Das Doppelwohnhaus an der Weinhag­
strasse (Abb. 7) steht dabei direkt auf einem dieser Wülste.

Aus den überlieferten Dokumenten geht somit hervor, dass sich am 
Südwestabhang bereits in früherer Zeit grössere Rutschungen ereignet 
hatten.

3. Die Bewegungen im Sommer 1951

Am 5. August 1951 wurde die Wasserleitung im Hallenweg am öst­
lichen Rand des späteren Rutschgebietes unterbrochen. Die dortige 
Senkung soll schon einige Monate vorher zu beobachten gewesen sein. 
Ein weiterer Unterbruch derselben Leitung erfolgte am 2. Oktober 1951 
unterhalb der Abzweigung zum Gartenhaus.



52

Abbildung 7. Plan der Strassen und Gebäude am Südwestabhang des Wartenbergs vor 
der Rutschung und Begrenzung des Rutschgebietes bei verschiedenen Stadien der Be­

wegung (nach den Aufnahmen von Geometer Ed. HabisreüTINGER, Pratteln).
Situation 1:3000

- --------------- Begrenzung des Rutschgebietes 8. April 1952, 09.00 Uhr
-------------------Begrenzung des Rutschgebietes 8. April 1952, 18.00 Uhr 
........ Begrenzung des Rutschgebictes 9. April 1952, 12.00 Uhr
.........................Erweiterung des Rutschgebietes bis 10. April 1952, 12.00 Uhr
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4. Die beginnenden Bewegungen der grossen Rutschung

i

<

Die verschiedenen früheren Rutsch-Ereignisse waren mir erst teil­
weise bekannt, als ich anfangs Januar 1952 im Auftrage des Gemeinde­
rates die weiteren Abbaumöglichkeiten in der Gehängeschuttgrube zu 
begutachten hatte. Damals konnte an derjenigen Stelle, an welcher 
später der Hallenweg durch die östliche Randspalte der grossen Rut­
schung abriss, eine Terrainsenkung von etwa 30 bis 50 cm beobachtet 
werden. Die Prüfung der geologischen Verhältnisse ergab, dass die Voraus­
setzungen für die Auslösung natürlicher Rutschungen vorhanden waren. 
Als zusammenfassende Beurteilung der Gefahr solcher Bewegungen 
wurde festgestellt: «Es ist durchaus mit der Möglichkeit zu rechnen, 
dass diese Rutschungen einmal ein gefährlicheres Ausmass annehmen 
können, als die bereits stattgefundenen.»

Im Anschluss an einen am 8. März 1952 zur Abklärung der weiteren 
Abbaumöglichkeiten in der Gehängeschuttgrube durchgeführten Augen­
schein machte Herr Dr. Laubscher den Gemeinderat sowie den Schrei­
benden auf Rissbildungen oberhalb des Hallenweges aufmerksam. Herr 
Gemeinderat Dr. Laubscher hatte diese erstmals Mitte Februar 1952 
festgestellt. Ihr Verlauf entsprach ungefähr dem oberen Abrissrand 
der späteren Rutschung. Längs der Risse hatten erst geringe vertikale 
und horizontale Verschiebungen stattgefunden. Mündlich erläuterte ich, 
dass sich die Gefahr einer Rutschung grossen Ausmasses anzeige. Über 
den Zeitpunkt der Auslösung der grossen Bewegung könne jedoch nichts 
ausgesagt werden, öfters seien ähnliche Bewegungen während Jahren 
und Jahrzehnten wieder zum Stillstand gekommen; vielleicht könne die 
grosse Rutschung aber auch in kurzer Zeit zur Auslösung kommen.

Dass im Winter 1951/52 auch am tiefer gelegnen Teil des Hanges 
Rutschbewegungen stattgefunden hatten, zeigte eine am 17. März 1952 
von Herrn Brunnmeister Müller gemachte Beobachtung. Herr Müller 
wollte damals den während des Winters regelmässig abgestellten Feld­
brunnen bei der Abzweigung Schaucnburgerstrasse/Neusetzstrasse 
wieder in Betrieb setzen, musste aber feststellen, dass kein Wasser mehr 
floss und das Zuleitungsrohr zu dem etwa 25 m westlich des Brunnens 
an der Schauenburgerstrasse gelegenen Schacht gebogen war. Als am 
1. April 1952 in dem an dieselbe Leitung angeschlossenen Doppelwoh- 
haus fast kein Wasser mehr floss, wurde die Ursache durch den Brunn­
meister untersucht. Dabei stellte er fest, dass die Zuleitung vom Weiher-

a) Beobachtungen bis 5. April 1952
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weg etwa 10 m unterhalb des Hauses wie bereits im Juli 1941 «zu lang» 
geworden und zerstört war. Nach erfolgter Reparatur floss im Doppel­
wohnhaus, aber auch beim erwähnten Feldbrunnen wieder Wasser. 
Am Doppelwohnhaus sollen schon etwa 8 Tage früher grössere Riss- 
bildungen beobachtet worden sein.

i

Abbildung 8. Plan des Wartenberg- Südwestabhanges nach der Rutschung 
am Nachmittag des 9. April 1952. Luftphotogrammetrische Aufnahme der Eidgenössi­
schen Vermessungsdirektion. Pause von Geometer Ed. Habisreutinger, Pratteln.

Masstab 1:3000, Äquidistanz 1 m
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Abbildung 9. Situation der Spalten und Wülste im Rutschgebiet 1:3000 
Punktierte Flächen: Freigelcgte Rutschflächen iin Abrissgebiet. 
---------- Abriss-Spalten und klaffende Verschiebungsspaltcn 
----------- Verschiebungsklüfte
— • — --------- Wülste

 vorderster Wulst bei Beginn der Rutschung

Die Beobachtungen zeigen, dass die gesamte Rutschmasse bereits 
in den dem Hauptereignis vorangehenden 154 bis 2 Monaten in lang­
samer Bewegung war.
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B. Gliederung und Grösse des Rutschgebietes

1. Gliederung der Rutschung

Das Rutschgebiet bietet das Bild eines komplizierten Systems von 
Abriss-Spalten, Verschiebungs-Klüften und Rutsch-Wülsten. Deutlich 
ist zu erkennen, dass sich die Rutschmasse nicht als eine einzige grosse

b) Die Bewegungen vom 6. und 7. April 1952

Nachdem schon während mehreren Wochen kleine Bewegungen 
der Rutschmasse stattgefunden hatten, ist es schwierig, eine genaue 
zeitliche Abrenzung derselben gegen die grosse Bewegung festzulegen.

Nach Augenzeugenberichten wurde erstmals am Palmsonntag, 
den 6. April 1952, festgestellt, dass grössere Partien des Abhanges in 
Bewegung waren. So war der Hallenweg am nordwestlichen Rand der 
Rutschung bereits etwa 20 cm verschoben. Nach dem Bericht des Ver­
walters der Gebäudeversicherungsanstalt «zeigten sich Risse im Boden, 
die von Stunde zu Stunde weiter auseinander klafften. Diese Rissbil- 
dung war auch an dem nachher verschütteten Doppelwohnhaus deutlich 
festzustellen».

Am 6. April 
derselben Stelle wie

war um 3 Uhr früh die Wasserleitung im Hallenweg an 
am 5. August 1951 unterbrochen worden. Die Tat­

sache, dass die Leitung nach der um 17% Uhr beendeten Reparatur bis 
um 3% Uhr des 7. April 1952 intakt blieb und bis zu diesem Zeitpunkt 
auch an keiner Stelle ein neuer Unterbruch stattfand, zeigt jedoch, dass 
die Geschwindigkeit der Bewegung am 6. April noch verhältnismässig 
gering war.

Am 7. April wurde die Wasserleitung im Hallenweg um 3% Uhr 
früh am westlichen Rand der Rutschung unterbrochen und konnte 
wegen der fortschreitenden Bewegung nicht mehr repariert werden. Der 
Verw alter und der Adjunkt der Gebäudeversicherungsanstalt waren am 
Nachmittag des 7. April beim Doppelwohnhaus «und konnten feststellen, 
wie sich die Risse an den Gebäuden langsam weiteten und vermehrten». 
Am Abend setzte dann eine stärkere Bewegung ein, so dass der Ge­
meinderat die Evakuation des Doppelwohnhauses veranlassen musste.

Ab 8. April 1952, 08.30 Uhr, hatte ich Gelegenheit, den weiteren 
Verlauf der Bewegungen persönlich zu verfolgen. Ebenso führte Herr 
Geometer E. Habisreutinger von jenem Zeitpunkt an periodische Ver­
messungen des äusseren Randes der Rutschung durch.
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Abbildung 10. Begrenzung der Teilrutschungcn. Situation 1:3000

Scholle bewegt hat. Weder sind die Abriss-Spalten auf den oberen Rand 
der Rutschung beschränkt, noch haben sich die Rutsch-Wülste nur bei 
der Überschiebung auf das unbewegte Vorgelände ausgebildet. Inner­
halb der Ränder des gesamten Rutschgebietes sind bei der Bewegung 
zahlreiche Verschiebungsklüfte entstanden, die in der Bewegungsrich­
tung einzelne Schollen voneinander trennen. Manche der Rutsch-Ele­
mente lassen sich nicht klar auseinanderhalten. So sind einzelne inner­
halb des Rutschgebietes gebildete Wülste im Verlaufe der Bewegung
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2. Lage und Form der Gleitflächen

!■

den jeweils höheren zangenförmig umfasst und ihre 
den Wülsten der darüber ab gleitenden Teilrutschun-

I

i

Zahlreiche Beobachtungen zeigen, dass sich die Bewegungen aller 
Teilrutschungen annähernd auf gekrümmten Gleitflächen vollzogen 
haben. Legen wir durch eine der gekrümmten Gleitflächen in der Be­
wegungsrichtung einen Schnitt, so erhalten wir eine Gleitlinie. Deren 
Radius nimmt bei normalen Rutschungen im homogenen Boden von 
oben nach unten zu. Die Gleitlinie ist dann ein Teil einer sich nach oben 
verjüngenden Spirale. Stabilitätsbeurteilungen ■wird meistens die ver­
einfachte Annahme zu Grunde gelegt, die Rutschung gleite nach einer 
Kreiszylinderfläche ab und die Gleitlinie sei damit ein Kreisbogen 
(Terzaghi 1950, S. 88). Die Krümmung der Gleitfläche «verursacht 
eine Drehbewegung der abrutschenden Bodenmassen, so dass lotrechte

■wieder durch Abriss-Spalten zerstört worden. Wo der Verlauf der bogen­
förmigen Abrisse seitlich in die Bewegungsrichtung übergeht, haben die 
klaffenden Spalten für die ungleichmässig von oben nachstossenden 
Teilschollen als Verschiebungsklüfte gedient. Im typischen Falle zeigen 
sich die das rutschende vom unbewegten Gelände trennenden oder die 
zwei benachbarten Rutschschollen abscherenden Verschiebungen als 
geschlossene Spalten. In anderen Fällen sind sie durch eine Schar solcher 
Spalten gekennzeichnet.

Auf Abb. 9 -wurde versucht, aus der grossen Fülle von Rutsch- 
Elementen die grösseren und wichtigeren darzustellen. Für eine ver­
ständliche Besprechung der Rutschung ist es erwünscht, noch eine 
weitergehende Vereinfachung der Gliederung vorzunehmen, wie sie sich 
auf Abb. 10 dargestellt findet.

Innerhalb des Rutschgebietes können wir sowohl bei den Abriss- 
Spalten als auch bei den Rutsch-Wülsten von oben nach unten drei 
Haupt-Systeme erkennen, die einer oberen, einer mittleren und einer 
unteren Teilrutschung entsprechen. Die beiden tieferen Teilrutschungen 
werden dabei von
Abrissgebiete von 
gen überlagert.

Um die Beschreibung der Rutschung zu erleichtern, wurden äusser 
den Teilrutschungen, die durch senkrecht zur Bewegungsrichtung ver­
laufende Abriss-Spalten und Wülste gegeneinander abgegrenzt sind, 
auch die hauptsächlichsten Rutsch-Schollen, die durch in der Be­
wegungsrichtung entstandene Verschiebungs-Klüfte voneinander ge­
trennt sind, mit besonderen Namen bezeichnet (Abb. 10).
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Abbildung 11. Plan der Bewegungsrichtungen der Rutschung. Situation 1:3000

Objekte dadurch eine Neigung gegen die Böschung erhalten, die typisch 
ist» (Bernatzik 1947, S. 270). Diese charakteristische Erscheinung wer­
den wir bei der Besprechung der einzelnen Schollen mehrmals antreffen.

Auf Grund des Vergleichs der Lage der Rutschelemente vor und 
nach der Bewegung wurde auf Abb. 15 versucht, die stattgefundenen 
Bewegungen mit Hilfe kreisförmiger Gleitlinien abzuleiten. Die ent­
sprechenden Profile durch das Rutschgebiet vor der begonnenen und 
nach der abgeschlossenen Bewegung sind auf Abb. 14 dargestellt.
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Abbildung 12. Plan der durch die Rutschung erfolgten Massenverlagcrungen.
Situation 1:3000

3. Massenverlagerungen

Zur Rekonstruktion der früheren Topographie dienten der Iso­
hypsen mit einer Aequidistanz von 5 m aufweisende Feldregulierung- 
Plan, die im Dezember 1951 durch Herrn Geometer Habisreutinger 
ausgeführten Profilaufnahmen der Gehängeschutt-Grube sowie frühere 
und nachträgliche Beobachtungen über die ursprüngliche Gelände­
beschaffenheit. Der Vergleich des naturgemäss nur eine beschränkte



Genauigkeit aufweisenden Rekonstruktions-Planes mit dem luftphoto­
grammetrisch nach Stillstand der Rutschung aufgenommenen Plan 
(Abb. 8) ergab die auf Abb. 12 dargestellten Kurven gleicher Niveau­
differenzen. Diese Darstellung illustriert die gegenüber dem früheren

Abbildung 13. Situation der Profillinicn und der Aufschlüsse im Rutschgebiet 1:3000 
----------- A — E Profile durch das Rutschgcbict (Abb. 14 und 15) 
------------ (A)-(C) Profile für Bcwegungskontrollc (Abb. 38 und 39)

a) Sotverbyi-Tone in Spalte aufgeschlossen; b) Opalinus-Tonc in Spalte aufgeschlossen; 
c) Sondiergräben Oktober 1952 (Nr. 1-6); d) aufgeschürfte Murchisonae-Schichten*, 
e) Opalinus-Ton auf 356,59 m freigelegt; f) Opalinus-Ton freigelcgt und Wasser an­

getroffen. Wsp. = 355,93 in.
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Abbildung 14. Profile durch die Rutschung 1:3000
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Abbildung 15. Profil-Darstellungen der Bewegung auf kreiszylindrischen Gleitflächen.
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----------  Effektive Geliindcobcrflächc vor Rutschung
-----------Effektive Geländcobcrflächc nach Rutschung
----------  Kreiszylindrische Gleitflächc und hypothetische Lage der Rutschscholle nach 

Bewegung auf dieser Gleitfläche
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5

4. Fläche und Volumen der Rutschung

Die Fläche des gesamten Rutschgebietes beträgt 480 Aren. Davon 
sind rund 50 Aren erst im Laufe der Bewegung durch die Überschiebung 
der Wülste auf das Vorgelände einbezogen worden, so dass das Rutsch­
gebiet zu Beginn der Bewegung eine Fläche von etwa 430 Aren einnahm.

Aus den 5 Profilen ergibt sich vor der Bewegung eine mittlere 
Mächtigkeit der Rutschmasse von 7,2 m und nach der Bewegung eine

Zustand durch die Rutschung entstandenen Massendefizite und Massen­
auflagerungen.

Über die Bewegungsdistanzen und die Bewegungsrichtungen gibt 
ein Vergleich der vor und nach der Rutschung festgestellten Lage von 
Wegen, Gebäulichkeiten und einigen anderen markanten Punkten Aus­
kunft (Abb. 11).

Abbildung 16. Flugaufnahme der Rutschung vom 8. April 1952. Ansicht von Westen. 
Photo Baiair, 8. April 1952, nachmittags
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Abbildung 17. Flugaufaabme der Rutschung vom 9. April 1952. Ansicht von Südwesten.
Photo Hoffmann, Basel

I

m. Die Maximalmächtigkeit erreichte vor der Rutschung

s£j

ijßfe I

solche von 6,5 
etwa 20 m.

Durch Multiplikation der Flächen mit den mittleren Profil-Mächtig­
keiten erhält man vor und nach der Rutschung übereinstimmend ein 
Volumen der Rutschmasse von 310 000 m3. Da die gegen den nord­
westlichen Rand der Rutschung zu stark abnehmende Tiefe der Gleit­
schicht im Wert der mittleren Profil-Mächtigkeit jedenfalls nicht ge­
nügend berücksichtigt ist, kann das Gesamtvolumen der in Bewegung 
gewesenen Masse auf rund 300 000 m3 geschätzt werden.
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Abriss-Spalten

C. Beschreibung der Rutsch-Elemente

1. Die obere Teilrutschung

a) Der Abriss
Der Abriss der oberen Teilrutschung hat sich längs eines weit ge­

spannten, nach oben gewölbten Bogens vollzogen, der zu beiden Seiten 
den Hallenweg schneidet (Abb. 16, 17, 18). Dieser Bogen war bereits 
ein bis zwei Monate vor der Hauptrutschung als klaffender Riss zu er­
kennen.

Am östlichen Schnittpunkt der Abriss-Spalte mit dem Hallenweg 
(Abb. 18) hatte schon am 5. August 1951 der Bruch der Wasserleitung 
stattgefunden, welches Ereignis sich an derselben Stelle am 6. April 1952 
wiederholte. Die Stelle des Unterbruches vom 7. April 1952 fällt mit 
dem westlichen Schnittpunkt der Hauptabriss- und Verschiebungsspalte 
mit dem Hallenweg zusammen, während der Unterbruch vom 2. Ok­
tober 1951 an einer bei der grossen Rutschung innerhalb des äusseren 
Abrissrandes gelegenen Spalte erfolgt war.

Wo die Abgleitung auf reinem tonigem Untergrund erfolgte, waren 
ausgeprägte Rutschspiegel oder Rutschharnische (Abb. 19) zu beob­
achten. Sie sind durch parallele Rutschstreifen gekennzeichnet, die in 
der Bewegungsrichtung verlaufen und in die Unterlage eingezeichneten 
Bewegungsspuren einzelner härterer Partien der abgerutschten Masse 
entsprechen. An denjenigen Stellen, wo die Abgleitung innerhalb eines 
inhomogenen, nicht ausschliesslich tonigen Materials erfolgte, war der 
Rutschspiegel unmittelbar nach seiner Entstehung durch oberflächen­
nahe Nachrutschungen zerstört worden.

In den mittleren Partien des Abrissbogens entsprach die durch die 
Rutschstreifen gegebene Bewegungsrichtung mehr oder weniger dem 
grössten Gefälle der Gleitfläche. Etwa 50 bis 60 m östlich des nordwest­
lichen Schnittpunktes von Abriss und Hallenweg wurde dagegen auf der 
seitlichen Gleitfläche an drei benachbarten Punkten festgestellt, dass die 
Richtung des grössten Gefälles 190° bis 205°, die Richtung des Rutsch­
streifens dagegen 230° bis 235° von der Nordrichtung ab wich. Der 
zwischen den beiden Richtungen bestehende Winkel betrug 30° bis 40°. 
Als Winkel der grössten Neigung der Rutschflächen (Einfallen) wurden 
an denselben Stellen 27° bis 35° gemessen.

Eine Unregelmässigkeit des bogenförmigen Abrisses findet sich 
zwischen den Profilen B und C, indem dort der Hauptabriss im Osten 
unvermittelt um etwa 15 m nach vorne verschoben ist und nur einige 

von geringer Sprunghöhe ungefähr in der Richtung des
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Abbildung 18. Abriss am südöstlichen Rand der Rutschung mit Verschiebung des 
Hallenweges. Photo des Verf. 8. April 1952, etwa 16 Uhr
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westlich dieser Störung ausgebil­
deten grossen Abrissbogens weiter­
verlaufen. Dadurch bietet sich im 
Osten das Bild eines staffelförmi­
gen Abbruches (Abb. 16,17). Seine 
Entstehung hängt mit der Geologie 
des anstehenden Untergrundes zu­
sammen. Wegen des steilen öst­
lichen Einfallens der Schichten ge­
gen die Verwerfung reichen die 
tonigen Sowerbyi-Schichten hier 
weniger weit hinauf als westlich 
der Störung des Hauptabrisses, so 
dass die am oberen Teil des Ab­
hanges vorhandenen Schuttschich­
ten auf den vorwiegend kalkigen 
Sauzei- Schichten aufruhen. Da­
durch waren die der Abrutschung 
entgegenwirkenden Widerstands­
kräfte erheblich erhöht.

Schliesslich ist auch der Ver­
lauf des östlichen seitlichen Abrisses

Abbildung 19. Gleitfläche mit Rutschstrei­
fen am Abriss nordöstlich des Bannwart­

hauses.
Photo des Verf. 8. April 1952, etwa 16 Uhr
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b) Nachrutschungen

durch die Beschaffenheit des anstehenden Untergrundes bedingt. Auf 
der Höhe des Hallenweges wird dieser westlich des Abrisses von den 
Soiverbyi-Tonen, östlich davon dagegen von den Kalken des Haupt­
rogensteins gebildet, die als Unterlage der jedenfalls in unveränderter 
Mächtigkeit vorhandenen Schuttdecke ein Abgleiten verhinderten.

Durch den Hauptabriss wurde der Fuss der noch höheren Partien 
der Schuttdecke angeschnitten. Dadurch wurden auch in diesen die zur 
Abrutschung drängenden Kräfte erhöht. Ein Teil der Nachrutschungen 
vollzog sich bereits im Verlaufe der Hauptrutschung, so dass die be­
treffenden Abrisse nicht durchwegs klar auseinander gehalten werden 
können. Einige lokale Nachrutschungen ereigneten sich dagegen erst, 
als die grosse Rutschung bereits zum Stillstand gekommen war. So 
stellte ich am Morgen des 11. April 1952 im westlichen Teil des oberen 
Abrissrandes eine grössere Nachrutschung fest, die am Abend des Vor­
tages noch nicht vorhanden gewesen war. Durch sie waren spätige 
Kalke der unteren Sauzei-Schichten angeschnitten worden, die zunächst 
den Eindruck erweckten, dem anstehenden Untergrund anzugehören. 
Aus ihrer Höhenlage und den seitlich angeschnittenen tonigen Gesteinen 
ergibt sich jedoch, dass es sich um ein früher, etwa von der Höhe der 
Burghaldenstrasse abgesacktes Schichtpaket handelt.

Schon am 10. April 1952 hatte sich an der damals noch durchgehend 
intakten Burghaldenstrasse über der Mitte des oberen Abrissrandes an 
der äusseren Strassenseite ein ausgedehnter Riss gebildet, der noch am 
Abend des 14. April 1952 beobachtet werden konnte. Beim nächsten 
Augenschein, am 16. April 1952, hatte sich die durch den Riss vorgebil­
dete Nachrutschung losgelöst und die äussere Seite der Burghalden­
strasse mit dem Stützmäuerchen in die Tiefe gerissen (Abb. 20).

Damit waren jedoch noch nicht alle Nachrutschungen vollendet. 
Durch die in den folgenden Monaten herrschende trockene Witterung 
wurden sie lediglich an ihrer Auslösung verhindert. Ein grösserer Längs­
riss konnte erstmals im August 1952 auch über dem westlichen Teil des 
grossen Rutschrandes in der Burghaldenstrasse festgestellt werden. Die 
sich durch diesen anzeigende Nachrutschung hat sich jedoch bis heute 
nicht ereignet. Dagegen konnte ich bei einem Augenschein anlässlich 
der starken Niederschläge vom 25. Oktober 1952 im gesamten Abriss­
gebiet zahlreiche kleinere Rutschbewegungen beobachten.
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c)Die Bewegung der zentralen Scholle («Bannwarthaus-Scholle»)

Wie die Profildarstellungen C, D und E (insbesondere D und E) 
zeigen, lassen sich die im Bereiche der zentralen Scholle der oberen Teil­
rutschung entstandenen Massenverlagerungen und Geländeneigungen in 
befriedigender Weise als eine 9°—11° betragende Drehbewegung auf einer 
kreiszylindrischen Gleitfläche von rund 110 m Radius erklären. Die ent­
sprechende Bewegungsdistanz beträgt auf der Gleitfläche etwa 18 bis 
23 m. Soweit sie nicht vom Abriss der mittleren Teilrutschung erfasst 
wurden, besitzen alle früher horizontalen bzw. lotrechten Objekte die 
typische Neigung gegen die Böschung. Sehr augenfällig ist diese Er­
scheinung z. B. beim Bannwarthaus und beim Hallenweg zu beobachten 
(Abb. 23 und 24).

Abbildung 20. Nachrutschungen am oberen Rutschrand mit Schuttkegelbildung.
Photo des Verf. 17. April 1952

d) Die Bewegungen im Gebiet der Gehängeschutt-Grube

In der Grube wurde der dem anstehenden Untergrund aufruhende 
Gehängeschutt ausgebeutet. Dieser war zur Hauptsache unverfestigt 
und zeigte nur lokal verkittete Partien. Die Ausbeutung war vor mehren 
Jahrzehnten begonnen worden. Sie findet sich schon auf der geologischen 
Karte von Gutzwiller und Greppin aus dem Jahre 1915 eingezeichnet. 
Im Laufe der Zeit wurde die Grube durch die Materialentnahme immer 
mehr vergrössert. Unter Berücksichtigung der mutmasslichen ursprüng­
lichen Geländeoberfläche ergibt sich, dass in der Grube seit Beginn der 
Ausbeutung rund 30 000 m3 Gehängeschutt entnommen worden waren.
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Abbildung 21. Obere Teilrutschung. Blick von Burghaldenstrasse auf Rutschung: 

Klaffende Spalten zwischen Abriss der oberen Teilrutschung und Hallenweg. Abgesun­
kene Scholle oberhalb Grube mit in der Gleitrichtung verlaufenden Brüchen.

Photo des Verf. 10. April 1952

Stelle des künstlich geschaffenen Massendefizits und vermochte gegen­
über dem ursprünglichen, vor Beginn der Gehängeschuttausbeutung 
vorhandenen Gleichgewichtszustände keine Massenauflagerung zu ver­
ursachen. Erst gegen das vordere Grubenende, wo das künstliche Massen­
defizit geringer war, reichte die Massenverlagerung der oberen Teil­
rutschung aus, um die mittlere Teilrutschung zum Abriss zu bringen.

Auf das am Hang über der Grube verringerte Ausmass der Gleit­
bewegung ist die gewölbeartige Aufbiegung des Geländes gegen die beid­
seitigen Grubenränder zurückzuführen (Abb. 16 und 21). Zumindest 
oberhalb des östlichen Teils des oberen Grubenrandes scheint die Ab­
rutschung allerdings auf einer tieferen als der sich in den Profilen D und 
E hypothetisch ergebenden kreiszylindrischen Gleitfläche erfolgt zu sein. 
Diese tiefere Lage war jedenfalls durch den Gehängeschuttabbau be­
günstigt, vermutlich aber auch schon dadurch vorgezeichnet, dass die 
Oberfläche des anstehenden Untergrundes eine flache muldenförmige 
Vertiefung besitzt. Der seitliche Wechsel von dieser tieferen Gleitschicht

Das gegenüber dem natürlichen Zustand durch die Gehängeschutt­
ausbeutung geschaffene Massendefizit hat sich in ausgeprägter Weise auf 
die Bewegung der Rutschung ausgewirkt. Nordwestlich der Grube hat 
der vorstossende Wulst der oberen Teilrutschung die überfahrene Schutt­
decke schon unterhalb des Hallenweges derart überlastet, dass es zum 
Abbruch der mittleren Teilrutschung kam. Im Gebiet der Grube lagerte 
sich dagegen der vorstossende Wulst der oberen Teilrutschung an die
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zu den höheren Gleitschichten der eigentlichen «Bannwarthaus-Scholle» 
und der östlichen Randscholle hat oberhalb der Grube eine abgesunkene 
Scholle entstehen lassen, die von in der Bewegungsrichtung verlaufenden 
Abriss-Spalten begrenzt und durchzogen wird (Abb. 16 und 21).

Die mit dem Abgleiten der oberen Teilrutschung in die Grube zu­
sammenhängenden besonderen Zugspannungen führten zu klaffenden 
Spalten, die oberhalb der Grube vor dem Hauptabriss durchziehen und 
nordwestlich des Einflussbereiches der Grube gegen denselben konver­
gieren (Abb. 21).

e) Die Bewegung der östlichen Randscholle

Im Gegensatz zur zentralen «Bannwarthaus»-Scholle der oberen 
Teilrutschung überlappen ihre beiden randlichen Schollen die mittlere 
Teilrutschung nicht oder nur teilweise. Sie reichen deshalb über die ganze 
Länge der Rutschung vom oberen Abrissrand bis zum vordersten auf 
das Vorgelände überschobenen Wulst.

Das Abrissgebiet der östlichen Randscholle liegt zwischen der er­
wähnten, durch die Geologie des Felsuntergrundes bedingten Unregel­
mässigkeit im Hauptabrissbogen und dem südöstlichen Rutschungsrand. 
Die Scholle nimmt etwa 1/5 der Fläche des gesamten Rutschgebietes ein. 
Dadurch, dass die Bewegung im wesentlichen einer einheitlichen, relativ 
flachen Gleitfläche folgte, sind die Kulturlandzerstörungen trotz der im 
Mittel etwa 10 m betragenden Bewegungsdistanzen relativ gering. Einzig 
beim Abdrehen der Bewegungsrichtung kam es durch die entstandenen 
Spannungen zu grösseren klaffenden Spalten.

Wie bei der zentralen «Bannwarthaus»-Scholle erfolgte die Gleitung 
im Abrissgebiet über den Tonen der Sowerbyi-Schichten. Dabei wurde 
die östliche Randscholle jedoch über die im Felsuntergrund vorhandene 
Verwerfung geschoben, östlich der Verwerfung sind die unmittelbar 
unter dem Hauptrogenstein folgenden Schichtglieder des unteren Dog­
gers als Unterlage der Gehängeschuttdecke anzunehmen. Diese wechsel­
lagernden Kalke und Mergel vermochten den in der Bewegungsrichtung 
wirkenden Kräften einen erheblichen Widerstand entgegenzusetzen, 
so dass die Gleitbewegung gebremst wurde und keine tieferen Teil­
rutschungen entstehen konnten.

Entsprechend der Ableitung der Rutschung nach einer kreis­
zylindrischen Gleitfläche (Abb. 15) ist in Profil A mit einer maximalen 
Tiefe der Gleitschicht von etwa 15 m zu rechnen. Etwas abweichende 
Verhältnisse sind in Profil B vorhanden, welches durch diejenige Partie
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f) Die Bewegung der westlichen Randscholle

=

Entsprechend den vom östlichen Rand besprochenen Verhältnissen 
war auch am westlichen Rand des Rutschgebietes eine von der mittleren 
Teilrutschung nicht erfasste Scholle entstanden. Im Gegensatz zur öst­
lichen Randscholle ist jedoch die Entstehung der westlichen Randscholle 
nicht auf den Felsuntergrund sondern auf die gegen Nordwesten ab­
nehmende Mächtigkeit der Gehängeschuttdecke zurückzuführen. Dank 
dieses Umstandes war die Massenauflagerung des vorgeschobenen 
Rutschwulstes nicht so gross, dass sie zur Auslösung einer tieferen Teil­
rutschung ausgereicht hätte. Bergseits des Schnittes zwischen dem nord­
westlichen Rutschrand und dem Hallenweg war die an der Grenze 
zwischen Sowerbyi-Tonen und Gehängeschuttdecke liegende Gleit­
schicht im Abriss-Spalt schon in etwa 2 m Tiefe zu beobachten. In zwei 
vor bzw. seitlich dem Rutschwulst ausgeführten Sondiergrabungen 
(Nr. 1 und 6, Abb. 13) fanden sich die anstehenden trockenen Opalinus- 
Tone schon in 1,4 bzw. 0,8 m Tiefe. In vier weiteren, zwischen diesen 
beiden Sondierungen ausgehobenen Gräben (Nr. 2 bis 5) war man da­
gegen innerhalb der Gehängeschuttdecke in etwa 1 m Tiefe auf Wasser 
gestossen.

der Scholle verläuft, die nicht über die Verwerfung hinaus geschoben 
wurde. Die beobachteten Gleitbewegungen der oberen Teilrutschung 
lassen sich hier ausnahmsweise auch nicht annähernd nach einer kreis­
zylindrischen Gleitfläche ableiten. Dies hängt jedenfalls einerseits mit 
der lokalen Beschaffenheit des Felsuntergrundes und andererseits mit 
dem indirekt darauf zurückführenden Wechsel in der Bewegungsrichtung 
zusammen. Infolge des östlichen Einfallens der Schichten liegen hier die 
Kalke der Murchisonae-Schichten in einem tieferen Niveau und in bezug 
auf die Lage ihres Vorkommens weiter unten am Hang als im Bereiche 
der «Bannwarthaus»-Scholle. Wegen ihrer grösseren Verwitterungs­
beständigkeit gegenüber den westlich auf gleicher Höhe vorkommenden 
Opalinus-Tonen und auch gegenüber den östlich der Verwerfung den 
Untergrund bildenden Gesteinen blieb bei der der Gehängeschutt­
bildung vorangegangenen Erosion in der Oberfläche des anstehenden 
Untergrundes eine spornartige Geländeform bestehen. Auf diesen Ge­
ländesporn wurde die innere Partie der östlichen Randscholle aufge­
schoben (Profil B, Abb. 14) und teilweise vom Abriss der mittleren Teil­
rutschung erfasst.
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2. Die mittlere Teilrutschung

a) Der westliche Abriss

Im westlichen Teil des Rutschgebietes verläuft der Hauptabriss der 
mittleren Teilrutschung in etwa 10 bis 25 m Distanz unterhalb der ur­
sprünglichen Lage des Hallenweges (Profil E). Als Folge des durch den 
Gehängeschuttabbau künstlich geschaffenen Massendefizites (Profil C) 
sowie der örtlichen Form der Auflagerungsfläche des Gehängeschuttes 
(Profil B) ist dieser Abriss im Osten um rund 50 m nach vorne verschoben.

Der insbesondere beim westlichen Abriss in ausgeprägter Weise zu 
beobachtende staffelförmige Abbruch (Abb. 16 und 17) ist auf die gleich­
zeitige Bewegung der oberen und der mittleren Teilrutschung zurück­
zuführen. Der vorstossende Wulst der oberen Teilrutschung wurde beim 
Überfahren des Abrisses fortlaufend von der Bewegung der mittleren 
Teilrutschung erfasst und die vorher entstandenen Abriss-Spalten auf 
dem Rücken der abgleitenden Scholle talwärts getragen. Die absolute 
Lage des Abrisses blieb dabei unverändert. In bezug auf die abgleitende 
Scholle der oberen Teilrutschung verschob sich jedoch die relative Lage 
mit der Zeit weiter nach oben, so dass immer höhere Partien des ur­
sprünglichen Abhanges vom Abriss erfasst wurden. Die tieferen bzw. die 
vorderen Spalten des staffelförmigen Bruchsystems entsprechen somit 
den ersten Abbrüchen der mittleren Teilrutschung, die oberste Spalte 
dagegen dem letzten Abbruch und damit der konstanten Lage der 
Abriss-Spalte.

Das anfänglich mit der oberen Teilrutschung abrutschende Garten­
haus war schon am Morgen des 8. April 1952 über den Abriss der mitt-

g) Der zeitliche Ablauf der Bewegung

Obwohl vom Beginn der Rutschung keine genauen Messungen vor­
liegen, kann doch aus verschiedenen Beobachtungen geschlossen werden, 
dass sich die Bewegung der oberen Teilrutschung am frühen Morgen des 
8. April 1952 grösstenteils vollzogen hatte. Sowohl die obere als auch die 
seitlichen Abriss-Spalten auf der Höhe des Hallenweges hatten im we­
sentlichen bereits den nach beendeter Rutschung vorhandenen Zustand 
erreicht. Der Rutsch wulst der ausschliesslich von der oberen Teil­
rutschung erfassten westlichen Randscholle hatte seine Lage nach den 
ersten um 9 Uhr vorgenommenen Messungen nicht mehr verändert. 
Der Wulst der östlichen Randscholle hatte sich nur noch etwa 2 m vor­
geschoben und war in der Nacht vom 8./9. April 1952 ebenfalls zum 
Stillstand gekommen.
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Abbildung 22. Abriss West der mittleren Tcilrutschung. Durch mittlere Teilrutschung 
abgerissene Wulst der oberen Teilrutschung mit talwärts schiefgestelltem Gartenhaus.

Blick von Südosten. Photo Bertolf, Basel, 8. April 1952, vormittags

leren Teilrutschung geschoben und dabei talwärts schief gestellt worden 
(Abb. 22). Mit dem weiteren Abgleiten auf der mittleren Teilrutschung 
löste es sich um 11 Uhr von seinem Fundament und kollerte den Hang 
hinunter.

Eine letzte Phase des durch den Abriss der mittleren Teilrutschung 
erfolgten Bruches der vorstossenden oberen Scholle konnte am Hallen­
weg südöstlich des Bannwarthauses beobachtet werden. Der dort am

Mittag des 8. April 1952 durch die Drehbewegung der oberen Teil­
rutschung bergwärts geneigte und von klaffenden Rissen bereits zer­
störte (Abb. 16 und 23), aber doch noch begehbare Weg brach erst im 
Laufe des Nachmittags in die Tiefe ab (Abb. 24).

Die separate Entstehung der oberen und der mittleren Teilrut­
schungen hängt eng mit der Beschaffenheit des anstehenden Unter­
grundes zusammen. Die Profile D und E lassen z. B. erkennen, dass die 
Gleitfläche der oberen Teilrutschung mit ihren oberen Partien an der 
Grenze zwischen dem Gehängeschutt und den Soiverbyi-Tonen liegt. 
Wie Beobachtungen im Leitungsgraben zwischen Rieserstrasse und 
Burghaldenstrasse nördlich des Rutschgebietes gezeigt haben, kann die 
Erosionsoberfläche der vorwiegend kalkigen Murchisonae-Schichten von 
früheren Anschwemmungen oder Kriechbewegungen ebenfalls mit 
tonigem Material der Sowerbyi-Schichten «verschmiert» sein. Dadurch
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b) Der östliche Abriss

I

Abbildung 23. Abriss West der mittleren Teil- 
rutschung. Beginnender Abriss der oberen 
Teilrutschung südöstlich des Bannwarthau­
ses. Hallenweg und Bannwarthaus durch die 
Drehbewegung der oberen Teilrutschung 

schiefgcstellt.
Photo Dr. W. Schmassmann, 8. April 1952, 

Mittag

-

Die gegen Westen aus­
klingenden Teile des östlichen 
Abrisses verlaufen noch unter­
halb des westlichen Abrisses 
und erfassen dabei eine bereits 

durch jenen abgebrochene Schollenpartie. Mit der fortschreiten­
den Abrutschung der dem westlichen Abriss entsprechenden Scholle 
über den östlichen Abriss konnte es deshalb westlich der Grube zu 
staffelförmigen Abbrüchen kommen (Abb. 16 und 17), deren relatives 
Rückwärtsschreiten noch am 8. April 1952 festzustellen war.

östlich der Grube entstand eine hohe Abriss-Nische der mittleren 
Teilrutschung (Abb. 17). Während der Gehängeschutt bei den übrigen 
innerhalb des Rutschgebietes gelegenen Abriss-Spalten und in der Grube 
aus fein- bis mittelkörnigem Material besteht, wurden durch diesen Abriss

! ***

ist der Reibungswiderstand an der Untergrenze der Gehängeschutt­
decke in ähnlicher Weise vermindert wie über den anstehenden So- 
werfcyi-Tonen. In den tieferen Lagen der Murchisonae-Schichten dürfte 

dagegen die Erosionsoberfläche 
im allgemeinen ohne oder mit 
keiner durchgehenden Tonlage 
belegt sein, so dass sie dem Ab- 
gleiten grösseren Widerstand 
entgegensetzt. Dieser Umstand 
erklärt, dass auf der Erosions­
oberfläche des tieferen Teils der 
Murchisonae-Schichten in den 
Profilen D und E vermutlich 
keine Abgleitung stattgefunden 
hat (vgl. auch Profil B).

Erst dort, wo die Gehänge­
schuttdecke weiter unten wie­
der auf einen tonigen Unter­
grund, nämlich die Opalinus- 
Tone, zu liegen kommt, konnte 
es an ihrer Untergrenze erneut 
zur Ausbildung einer Gleit­
schicht kommen.
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Abbildung 24. Abriss West der mittleren Tcilrutschung. Abriss südöstlich des Bannwart­
hauses nach Stillstand der Rutschung.

Photo Polizeikominando Basclland, 10. April 1952, nachmittags

Der östliche Rand dieser Nische bildet zugleich die seitliche Grenze der 
mittleren Teilrutschung gegen die östliche Randscholle der oberen Teil­
rutschung.

Wie die östliche, seitliche Abriss-Spalte der oberen Teilrutschung 
ist auch diejenige der mittleren Teilrutschung durch die im anstehenden 
Untergrund vorhandene Verwerfung bedingt. Auf den westlich der Ver­
werfung vorkommenden Opalinus-Tonen war der an der Grenze zwischen 
Gehängeschutt und Felsuntergrund wirksame Reibungswiderstand er­
heblich geringer als auf den östlich der Verwerfung anstehenden Ge­
steinen.

vorwiegend grobblockige und z. T. ganze Bänke umfassende Gesteine 
des Hauptrogensteins und des unteren Doggers freigelegt, die hier früher 
durch eine grössere Rutschung oder Sackung abgelagert worden waren.

c) Die Bewegung der «Gruben»-Scholle

Als «Gruben»-Scholle bezeichnen wir die zentrale Hauptscholle 
der mittleren Teilrutschung. Die bei ihrer Abgleitung entstandenen 
Massenverlagerungen und Geländeneigungen lassen sich in den Pro­
filen C und D annäherungsweise als eine 13°—14° betragende Dreh­
bewegung auf einer kreiszylindrischen Gleitfläche von etwa 140 bis 
150 m Radius erklären. Die betreffenden Bewegungsdistanzen auf der
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Abbildung 25. Mittlere Teilrutschung. Durch Drehbewegung der abrutschenden Schollen 
hangwärts geneigte Schauenburgerstrasse östlich der Grube. Blick gegen Westen.

Photo Dierks, Basel, 8. April 1952, vormittags

H
-n
-

j1!

nähme des Gehängeschuttabbaues während des Sommers 1952 an zwei 
Stellen auf Koten zwischen etwa 356 und 356 % m freigelegt worden 
(vgl. Abb. 13). Nach den Mitteilungen eines in der Grube beschäftigten 
Arbeiters soll man schon früher an der östlichen Abbauwand des vorde­
ren Grubenteils, also etwa 20 m östlich der genannten Aufschlüsse, den­
selben «Letten» angetroffen haben. In den der Rutschung vorangehen­
den Monaten war dagegen der Opalinus-Ton an keiner Stelle aufge­
schlossen. Die später an den beiden erwähnten Stellen freigelegte Ober­
fläche des Anstehenden lag damals rund 2,5 m unter der Grubensohle. 
Diese Sohle stieg mit flachem Gefälle gegen hinten an, ohne dass der 
anstehende Untergrund angeschnitten worden wäre. Auch in dem bei 
einer früheren Ausbeutung im vorderen Grubenteil ausgehobenen, lokal 
unter das allgemeine Sohlenniveau reichenden Loch war sehr wahrschein­
lich nur Gehängeschutt angetroffen worden. Nach diesen Beobachtungen 
steigt also die Oberfläche des anstehenden Untergrundes unter dem ehe-

Gleitfläche liegen zwischen 30 und 40 m. Wie die Schiefstellung der 
Schauenburgerstrasse östlich der Gruben-Einfahrt (Abb. 25) zeigt, er­
reichte die Drehbewegung der randlichen Schollenpartien sogar einen 
Wert von mindestens 30°.

Die an der Grenze zwischen Opalinus-Ton und Gehängeschutt 
liegende Gleitfläche der mittleren Teilrutschung war nach Wiederauf-
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maligen Grubenareal bergwärts, d. h. in nordöstlicher Richtung, höch­
stens sehr flach an. Dagegen muss ein Ansteigen gegen Osten, also gegen 
den durch die Murchisonae-Schichten gebildeten Geländespom, als 
wahrscheinlich betrachtet werden. Auf die Unebenheiten der Grenz­
fläche zwischen Opalinus-Ton und Gehängeschutt ist jedenfalls auch 
zurückzuführen, dass die Richtung der beim einen Opalinus-Ton- 
Aufschluss sichtbaren Rutschstreifen (N 247° E) von der allgemeinen 
Bewegungsrichtung abweicht. Die Richtung des grössten Gefälles der 
Gleitfläche wich an dieser Stelle 260° E von der Nordrichtung ab, und 
der Winkel ihrer grössten Neigung betrug 16°.

Im Endzustand der Rutschung bestand die Masse der «Gruben»- 
Scholle zu einem wesentlichen Teil aus dem vorgeschobenen Wulst der 
oberen Teilrutschung (Profil C). Der Wulst der «Gruben»-Scholle war 
dagegen am Abriss der unteren Teilrutschung abgebrochen.

d) Die Bewegung der «Gartenhaus»-Scholle

In entsprechender Weise wie bei der oberen Teilrutschung haben 
sich bei der mittleren Teilrutschung zwei randliche Schollen gebildet, 
deren Wülste zum Teil den vorderen Rand der Gesamtrutschung bilden. 
Die westliche Randscholle der mittleren Teilrutschung, auf welcher das 
Gartenhaus nach seinem Vorschieben über die Abriss-Spalte ab rutschte, 
wollen wir als «Gartenhaus»-Scholle, die Östliche Randscholle in An­
lehnung an den Namen der angrenzenden Flur als «Stein»-Scholle be­
zeichnen.

In ihrem Abrissgebiet ist die «Gartenhaus»-Scholle durch den 
staffelförmigen Abbruch des auf sie übergeschobenen Wulstes der oberen 
Teilrutschung gekennzeichnet (Abb. 16 und 17). Unterhalb dieses über- 
schobenen Wulstes wird sie durch in der Bewegungsrichtung verlaufende 
Verschiebungsklüfte in mehrere Teilschollen aufgelöst, die von Westen 
nach Osten eine zunehmende Bewegungsdistanz aufweisen. Diese Eigen­
heit hängt mit der in der betreffenden Richtung mächtiger werdenden 
Gehängeschuttdecke und der damit wachsenden Tiefe der Gleitfläche 
zusammen. Als Folge der gegen Osten zunehmenden Massen Verlage­
rungen wurde der östliche Teil der sich vorschiebenden «Gartenhaus»- 
Scholle noch vom Abriss der unteren Teilrutschung erfasst.

Im westlichen Teil ist dagegen nur eine geringmächtige Gehänge­
schutt-Decke vorhanden, so dass z. B. die Gleitschicht in der seitlichen 
Abriss- und Verschiebungsplatte am Neusetzweg während der Rutschung 
in etwa 1 % m Tiefe zu beobachten war. Unter diesen Umständen konnte
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e) Die Bewegungen der « Stein»-S cholle

j i

es im Wulstgebiet der westlichen Teilschollen der «Gartenhaus»-Scholle 
nicht zur Ausbildung eines der unteren Teilrutschung entsprechenden 
grösseren Abrisses kommen. Innerhalb der flachgriindigen Rutsch­
ablagerung entstanden lediglich einzelne lappenförmig übereinander­
greifende Rutschwülste (Abb. 16).

Die Drehbewegung der Scholle war zu Beginn der Rutschung an 
der gegen den Berg gerichteten Neigung der Neusetzstrasse, der Schauen-

Abbildung 26. Mittlere Teürutschung. Durch Drehbewegung gegen Hang geneigte 
Rutschschollen am Neusetzweg. Verschicbungsspalte in der Fortsetzung des seitlichen 
Abrissrandes der unteren Teilrutschung (vordere Scholle später von unterer Teil­
rutschung erfasst!). — Oben: Durch Abriss der mittleren Teilrutschung zerbrochener 

Wulst der oberen Teilrutschung mit schiefgestelltem Gartenhaus.
Photo Polizeikommando Baselland, 8. April 1952, vormittags

I,

burgerstrasse sowie der Rebacker zu erkennen (Abb. 26). Im Laufe der 
weiteren Bewegung wurde diese Erscheinung durch die stattfindenden 
Überlappungen einzelner Wülste teilweise wieder zerstört.

Die «Stein»-Scholle beginnt oben an der hohen Abriss-Fläche öst­
lich der Grube. Die sich aus der Ableitung der Bewegung auf einer kreis­
zylindrischen Gleitfläche für den Radius dieser Fläche, den Drehwinkel 
und die Bewegungsdistanz ergebenden Werte entsprechen etwa den 
mittleren Verhältnissen der zentralen «Gruben»-Scholle. Im Unterschied

%
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Abbildung 27. Mittlere Teilrutschung. Überschiebung des Wulstes der «Stein»-Scholle 
auf die Wcinhagstrassc am südöstlichen Rand der Rutschung. 
Photo Polizeikommando Baselland, 9. April 1952, vormittags

war im Gegensatz zur oberen
9. April 1952 stattgefunde-

f) Der zeitliche Ablauf der Bewegungen

Am frühen Morgen des 8. April 1952 
Teilrutschung erst ein Bruchteil der bis zum 
nen Gesamtbewegung der mittleren Teilrutschung erfolgt. Ein Ver­
gleich der am 8. April 1952 und der am 9. April 1952 nach dem Stillstand 
der Bewegung aufgenommenen Photographien zeigt insbesondere die er­
hebliche Verstärkung der Abrisse unterhalb des Bannwarthauses sowie 
östlich der Grube sehr deutlich (Abb. 16, 17). Auch ein Vergleich des 
Abbruches der Schauenburgerstrasse an der östlichen Abriss- und Ver­
schiebungs-Spalte vom Vormittag des 8. April 1952 (Abb. 28) mit dem­
jenigen bei beendeter Rutschung (Abb. 29) lässt die vor allem am Nach­
mittag des 8. April 1952 und in der Nacht zum 9. April 1952 erfolgten 
Bewegungen klar erkennen. Entsprechend dem zeitlichen Ablauf der

6

zu jener wurde jedoch der Wulst nicht von der unteren Teilrutschung 
erfasst, sondern direkt auf das unbewegte Vorgelände aufgeschoben 
(Abb. 27).

Zu Beginn der Bewegung war die Grenze zwischen der «Gruben»- 
Scholle und der «Stein»-Scholle vor allem dadurch gekennzeichnet, dass 
die Schauenburgerstrasse in den randlichen Partien der ersteren wesent­
lich stärker schief gestellt war als auf der letzteren (Abb. 25, 31).
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Abbildung 28. Abriss Ost der mittleren Teilrutschung. Südöstliche, seitliche Abriss- und 
Verschiebungsspalte bei Beginn der Rutschung. Gerätehäuschen (links auf dem Bilde) 

noch nicht zerstört. Photo Dierks, 8. April 1952, vormittags

Abbildung 29. Abriss Ost der mittleren Teilrutschung. Südöstliche seitliche Abriss- und 
Verschiebungsspalte nach Stillstand der Rutschung.

Photo Polizeikommando Basclland, 10. April 1952, nachmittags

I

Bewegungen im Abriss-Gebiet waren die Wülste der beiden randlicben 
Schollen der mittleren Teilrutschung nach dem Morgen des 8. April 1952 
noch beträchtlich auf das unbewegte Gelände vorgeschoben worden 
(Abb. 7).
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gelände erfasste. Dieses Ereignis zeigt, dass die Massenverlagerungen 
der grossen Rutschung zu Stabilitäts-Störungen geführt haben, die sich 
während der Hauptbewegung noch nicht ausgewirkt hatten.

3. Die untere Teilrutschung

a) Der Abriss

Westlich der Grube ist der Abriss der unteren Tcilrutschung als 
staffelförmiger Abbruch deutlich zu erkennen (Abb. 17). Im Endzustand 
der Rutschung reichte er von der Schauenburgerstrasse bis über die 
Neusetzstrasse hinaus. Am frühen Nachmittag des 8. April 1952 (Abb. 16) 
war die Neusetzstrasse im betreffenden Gebiet vom Abriss noch nicht 
erfasst. Erst durch die weitere Bewegung der mittleren Teilrutschung 
wurden laufend höhere Partien des ursprünglichen Abhanges über den 
Abriss geschoben und an diesem abgebrochen.

Unterhalb der Grube erscheint der Abriss um etwa 15 bis 20 m vor­
geschoben. Wir können somit hier ähnliche Verhältnisse wie beim Ab-

Nach den reichlichen Herbst-Niederschlägen war Ende November 
1952 am nordwestlichen Rande des Rutschgebietes zwischen Neusetz­
strasse und Schauenburgerstrasse eine lokale Rutschung (Abb. 30) 
niedergegangen, die äusser einem Teil des vordersten Wulstes der 
«Gartenhaus»-Scholle auch bei der grossen Rutschung unbewegtes Vor-

Abbildung 30. Rutschung vom November 1952 am nordwestlichen Rand des Rutsch­
gebietes zwischen Neusetzstrasse und Schauenburgerstrasse. Überschiebung des Wulstes 

auf die Scbaucnburgcrstrasse. Photo des Verf. 6. Dezember 1952
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riss der mittleren Teilrutschung feststellen. Das durch die Gehänge­
schutt-Ausbeutung künstlich geschaffene Massendefizit verhinderte auf 
der Höhe des westlich davon entstandenen Abrisses eine zur Auslösung 
des Bruches ausreichende Massenauflagerung. Der durch die Dreh­
bewegung der mittleren Teilrutschung zunächst bergwärts geneigte vor-

: I.

Kg®

Abbildung 31. Abriss der unteren Teilrutschung. Bergwärts schiefgestellte Schollen 
der mittleren Teilrutschung an der Schauenburgerstrasse, östlich der Grube, vor Er­

reichen des Abrisses der unteren Tcilrutschung.
Photo des Verf., 8. April 1952, etwa 10 Uhr

dere Teil der Grubensohle wurde deshalb nicht oder nur in untergeord­
netem Masse durch Brüche verstellt. Die beim Stillstand der Rutschung 
vorhandene Neigung dieser Sohle gegen das Tal ist durch ein Nachgleiten 
der Schuttmassen gegen den Abriss der mittleren Teilrutschung zu er­
klären, das durch den nachstossenden Wulst der oberen Teilrutschung 
gefördert wurde.

östlich der Grube springt das staffelförmige Bruchsystem des Ab­
risses wieder bergwärts zurück, ist aber nicht in so ausgeprägter Weise 
entwickelt wie westlich der Grube. Doch war hier das in bezug auf die 
abgleitende mittlere Teilrutschung relative Rückwärtsschreiten des Ab­
risses der unteren Teilrutschung besonders eindrücklich demonstriert 
worden. Die durch die Drehbewegung der mittleren Teilrutschung noch 
am Vormittag des 8. Aprils 1952 bergwärts schiefgestellte Schauen­
burgerstrasse (Abb. 25, 31) wurde im Laufe des Nachmittags desselben 
Tages über den Abriss der unteren Teilrutschung geschoben und durch
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b) Die Bewegung der «Bunker»-Scholle

Bei der unteren Teilrutschung lassen sich vier verschiedene Haupt­
schollen unterscheiden. Auf der westlichsten erfolgt die Bewegung des

das Überschneiden der primären, in der Bewegungsrichtung verlaufen­
den Spalten mit den senkrecht zur Bewegungsrichtung stehenden Abriss- 
Spalten in zahllose kleine Schollen aufgelöst (Abb. 32).

aus dem zweiten Weltkrieg stammenden militärischen Bunkers mit 
seiner, ursprünglich der mittleren Teilrutschung angehörenden Ge­
hängeschutt-Unterlage. Sie wird deshalb als «Bunker»-Scholle be­
zeichnet.

Aus den unterhalb der überschobenen Wülste der mittleren Teil­
rutschung zu beobachtenden Neigungen des Geländes und der Schauen­
burgerstrasse lässt sich im Profil E auf eine über 30° betragende Bewe­
gung auf einer nur etwa 60 m Radius besitzenden kreiszylindrischen 
Gleitfläche schliessen. Eine Besonderheit der «Bunker»-Scholle ist je­
doch, dass der Abriss an der sich aus dieser Kreiszylinderfläche hypo­
thetisch ergebenden Lage nur andeutungsweise effektiv festzustellen ist. 
Eine Erklärung für diese Erscheinung ist möglicherweise darin zu su­
chen, dass die Bewegungsdistanz auf der Gleitfläche der mittleren Teil­
rutschung mit 32 bis 34 m derjenigen der unteren Teilrutschung ent-

Abbildung 32. Abriss der unteren Tcilrutschung. Die auf Abbildung 31 wiedergegebene 
Partie nach Überschiebung über den Abriss der unteren Teilrutschung.

Photo des Vcrf., 9. April 1952



86

■

Abbildung 33. Untere Teilrutschung. Verschiebungsspalte zwischen «Doppelwohnhaus»- 
Scholle einerseits und «Bunker»-Scholle bzw. Vorgeländc andererseits an der Weinhag­
strasse. Hinten: «Doppelwohnhaus»-Scholle mit Doppelwohnhaus. Vorne links: 
«Bunker»-Scholle. Vorne rechts: Vorgelände. Photo Dierks, 6. April 1952, etwa 11 Uhr

Spalten von den benachbarten Teilschollen getrennten, gegenüber diesen 
eine grössere Bewegungsdistanz aufweisenden, langgestreckten Scholien- 
Streifens oberhalb des Bunkers ist vermutlich auf die durch dieses Objekt 
hervorgerufene zusätzliche Belastung zurückzuführen. Diese mag auch 
zur erheblichen, einen mächtigen Wulst erzeugenden Drehbewegung der 
Scholle beigetragen haben.

Im Gegensatz zu den übrigen Hauptschollen der unteren Teil­
rutschung war der erste Wulst der «Bunker»-Scholle nicht unterhalb, 
sondern oberhalb der Weinhagstrasse aufgetreten (Abb. 16 und 33). 
Die Strasse war deshalb nicht mit abgerutscht, sondern wurde durch 
den sich auf das Vorgelände überschiebenden Wulst verschüttet (Abb. 
17 und 34).

spricht, so dass es bei gleichförmigem Abgleiten des Wulstes der «Gar­
tenhaus»-Scholle über den Abriss der «Bunker»-Scholle zu keinem Bruch 
kommen konnte (Profil E).

Der Bunker war jedenfalls bald nach Beginn der Rutschung mit 
dem Wulst der mittleren Teilrutschung auf die untere Teilrutschung ge­
schoben worden, so dass er schon am Vormittag des 8. Aprils 1952 — 
als die Bewegungsdistanz der «Bunker»-Scholle noch gering war — gegen 
das Tal zu geneigt war. Die Ausbildung eines durch Verschiebungs-
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Abbildung 34. Untere Tcilrutschung. Überschiebung des Wulstes der «Bunkern-Scholle 
auf die Weinhagstrasse. Photo Polizeikommando Baselland, 9. April 1952, nachmittags

der Bewegungsdistanzen von mittlerer und unterer Tcilrutschung bei 
den betroffenen Hangpartien zu den grössten im Rutschgebiet beobach­
teten und über 50 m betragenden Horizontalverschiebungen. Innerhalb 
des überschobenen Wulstes der mittleren Tcilrutschung entstand eine 
grössere lappenförmige Überschiebung, so dass sich das Bild von zwei 
übereinanderliegenden Rutschwülsten ergibt (Abb. 17). Durch die vor­
stossenden Wülste der mittleren Teilrutschung wurden oberhalb der 
Weinhagstrasse ausserdem Gehängeschuttmassen der unteren Teil­
rutschung aufgeschürft, die gegen Ende der Rutschbewegung die Wein­
hagstrasse oberhalb des Doppelwohnhauses teilweise verschütteten.

Beim Doppelwohnhaus selbst war die Rutschbewegung sehr ein­
drücklich zu verfolgen. Am frühen Morgen des 8. Aprils 1952, als die

c) Die Bewegung der «Doppelwohnhaus»-Scholle

Das staffelförmige Abrissgebiet westlich der Grube entspricht dem 
oberen Ende der «Doppelwohnhaus»-Scholle. Deren Name wurde nach 
dem auf ihrem Wulst fortgetragenen Doppelwohnhaus an der Weinhag­
strasse gewählt.

Der Wulst der mittleren Teilrutschung wurde infolge der durch diese 
erfassten mächtigen Gehängeschuttmassen weit über den Abriss der 
unteren Teilrutschung vorgeschoben. Dabei kam es durch die Summation
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Abbildung 35. Untere Teilrutschung. Doppelwohnhaus und Wulst der unteren Teil­
rutschung nach Beginn der Bewegung. Photo Bertolf, 8. April 1952, etwa 6 Uhr

n

liehe Teil des Hauses fiel dabei nicht vollständig in sich zusammen und 
die Wände behielten weiterhin eine gegen die Böschung gerichtete Nei­
gung bei (Abb. 33). Mit der weiteren Überschiebung des Wulstes über 
das Vorgelände wurde dann die Neigung der noch über das Gelände 
hinausragenden Trümmer des Hauses gegen das Tal zu abgedreht 
(Abb. 36), und erst später waren auch diese vollends eingestürzt.

Die «Doppelwohnhaus»-Scholle ist die am weitesten nach vorne ge­
schobene der innerhalb der unteren Teilrutschung unterschiedenen 
Schollen. Die sich bei Annahme einer kreiszylindrischen Gleitfläche er­
gebende Drehbewegung ist in dem durch sie gelegten Profil D mit etwa 
18° geringer, der Radius der betreffenden Gleitlinie aber mit fast 100 m 
erheblich grösser als in den durch die beiden benachbarten Schollen ge­
legten Profilen C und E.

untere Teilrutschung erst einen bescheidenen Teil ihres Weges zurück­
gelegt hatte, wurden von Herrn Bertolf, Photograph in Basel, zwei 
Bilder aufgenommen, von denen das eine (Abb. 35) den unweit unter­
halb des Hauses aufstossenden Rutschwulst zeigt. Durch die Dreh­
bewegung der abrutschenden Scholle war das Gebäude bergwärts ge­
neigt. In dieser Richtung stürzte es dann um 0930 Uhr ein. Der west-
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wurde der Wulst der «Doppelwohnhaus»-Scholle seitlich durch den 
gleichzeitig vorstossenden Wulst der «Bunker»-Scholle gestaut, wodurch 
es am westlichen Rand der ersteren zu einer Aufbiegung kam.

Gegen die östlich anschliessende «Depressions»-Scholle ist die grös­
sere Bewegungsdistanz der «Doppelwohnhaus»-Scholle an der Ver­
schiebung der Weinhagstrasse gut zu erkennen (Abb. 17 und 36).

Am westlichen Rand der «Doppelwohnhaus»-Scholle bildete sich 
anfänglich eine Verschiebungskluft gegen das unbewegte Vorgelände, an 
welcher die Weinhagstrasse verschoben wurde (Abb. 33). Weiter oben

d) Die Bewegung der «Depressions»-Scholle

Die östlich an die «Doppelwohnhaus»-Scholle anschliessende 
Scholle der unteren Teilrutschung wird als «Depressions»-Scholle be­
zeichnet, weil durch ihre Drehbewegung die grösste Geländedepression 
entstanden war. Diese beträgt gegenüber der Wulst-Kulmination über 
4 m.

Das obere Ende der Scholle liegt dort, wo der Abriss der unteren 
Teilrutschung unterhalb der Grube infolge des durch den Gehänge­
schutt-Abbau künstlich geschaffenen Massendefizits nach vorne springt.

Abbildung 36. Untere Teilrutschung. Doppelwohnhaus und Weinhagstrasse von Osten. 
Verschiebung der Weinhagstrasse durch Verschiebungskluft zwischen «Doppclwohn- 
haus»-Scholle und «Depressions»-Scholle. Trümmer des Doppelwohnhauses infolge 

Überschiebung des Wulstes gegen die Talseite gekippt.
Photo Dr. W. Scumassmann, 8. April 1952, Mittag
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Abbildung 37. Untere Teilrutschung. Weinhagstrasse, durch Drehbewegung der «Dc- 
pressions»-Scholle bergwärts geneigt. Strasse durch Verschiebung gegen «Doppelwohn* 
haus»-Scholle und gegen den auf derselben vorstossenden Wulst der mittleren Teil­

rutschung abgeschnitten. Photo Jeck, Basel, 8. April 1952, nachmittags

Auf das Fehlen der bereits beim Abbau entferntexi Gehängeschuttinas- 
sen muss auch zurückgeführt werden, dass der Wulst der mittleren Teil­
rutschung im Bereiche der «Depressions»-Scholle weniger weit als in 
demjenigen der «Doppelwohnhaus»-Scholle vorstiess und die entstan­
dene Depression nicht aufzufüllen vermochte. Die Depression stellt also 
gewissermassen ein am tieferen Abhang entstandenes Abbild der Grube 
dar.

Im Profil C beträgt die Drehung unter Annahme einer kreiszylindri­
schen Gleitfläche von etwa 54 m Radius 26°, was genau mit der gemesse­
nen Neigung des Mäuerchens am bergseitigen Rande der Weinhagstrasse 
übereinstimmt. Dass lokal noch grössere Drehungen vorgekommen sind, 
zeigt die etwa 20 m westlich der Profillinie über der tiefsten Depression 
gemessene Neigung desselben Mäuerchens (Abb. 37) von 40°. Wie die 
westlich der «Doppelwohnhaus»-Scholle gelegene «Bunker»-Scholle, 
ist somit auch die östlich anschliessende «Depressions»-Scholle durch 
einen kleinen Radius der Gleitlinien und einen grossen Winkel der Dreh­
bewegung gekennzeichnet.

Beim Vorstoss des Wulstes auf das Vorgelände entstanden durch 
die Dehnung grosse, senkrecht zur Bewegungsrichtung verlaufende 
klaffende Spalten, die übrigens auch bei den anderen grossen Wülsten 
beobachtet werden konnten und die zum Teil den Abriss kleinerer Se-
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e) Die Bewegung der Zwischenscholle

f) Der zeitliche Ablauf der Bewegungen

kundärrutschungen vorzeichneten. Diese Nachrutschungen überschoben 
sich nicht überall direkt auf das Vorgelände, sondern schürften lokal 
auch die Humusdecke des letzteren auf.

Die sogenannte Zwischenscholle war östlich der Grube abgerissen 
und wurde bei ihrem Abgleiten zwischen die gleichzeitig vorstossenden 
Rutschmassen der «Depressions»-Scholle und der «Stein»-Scholle ein­
gezwängt. Durch die grosse Drehbewegung erhielt sie dabei entsprechend 
der «Depressions»-Scholle eine starke Steilstellung gegen die ursprüng­
liche Böschung. Zudem erfuhr sie durch die am östlichen Rand gegen 
den Wulst der «Stein»-Scholle wirksame Stauung eine seitliche Auf­
biegung. Als Resultierende der normalen Drehbewegung und der seit­
lichen Stauung wurde die Scholle schräg zur Bewegungsrichtung steil 
gestellt.

Durch die mit der starken Schiefstellung verbundene beträchtliche 
Aufschiebung der Zwischenscholle wurde der Gehängeschutt an der 
Verschiebungskluft gegen die «Depressions»-Scholle auf mehrere 
Meter Höhe freigelegt (Abb. 17), wobei es am so entstandenen Gefälls­
bruch zu kleinen Nachrutschungen kam.

Wie bei der mittleren Teilrutschung war auch bei der unteren Teil­
rutschung am frühen Morgen des 8. April 1952 erst ein kleiner Teil der 
Gesamtbewegung erfolgt. Noch um 11 Uhr war die Weinhagstrasse an 
der westlichen Verschiebungskluft der «Doppelwohnhaus»-Scholle erst 
um etwa eine Strassenbreite, das heisst, um rund 3 m verschoben (Abb. 
33), wovon nach den Messungen etwa die Hälfte auf die zwei vorange­
gangenen Stunden entfällt. Somit verbleibt an dieser Stelle eine bis um 
etwa 9 Uhr erfolgte Bewegung von 1 bis 2 m, während die Gesamtbewe­
gung rund 25 m beträgt. Auch ein Vergleich des Verlaufs des unteren 
Rutschrandes und der ursprünglichen Lage des Doppelwohnhauses 
(Abb. 7) zeigt, dass dort die um 9 Uhr bereits erfolgte Bewegung nur 
wenige Meter betragen kann.

Um die Geschwindigkeit der Bewegung zu kontrollieren und um 
damit Anhaltspunkte über die Dringlichkeit eventueller weiterer Eva­
kuationen zu gewinnen, wurden auf meine Veranlassung durch das Feuer­
wehrkommando ab 15.15 Uhr periodisch die Distanzen des Vorder-
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randes der Rutschung von drei jenseits des Baches gelegenen Fixpunk­
ten aus gemessen. Diese Messungen sowie diejenigen von Herrn Geometer 
Habisreutinger dienen als Grundlage für die auf Abb. 38 gegebene 
Darstellung der Bewegung des vorderen Rutschrandes. Für alle drei 
Profile ist dabei der Stand im Zeitpunkt der ersten Vermessung als Null­
punkt gewählt. Ferner sind auf Abb. 39 die aus den Messungen inter­
polierten zweistündigen Mittel der Geschwindigkeit und die sich aus 
den betreffenden Werten ergebenden Geschwindigkeitsänderungen (Be­
schleunigung bzw. Verzögerung) dargestellt.

Man erkennt, dass die grösste Beschleunigung in allen Profilen 
etwa um 11.30 Uhr stattfand. Ein erstes Geschwindigkeits-Maximum 
trat bei A und B etwa zwischen 13 und 14 Uhr, bei C etwa zwischen 14 
und 15 Uhr auf. Dann erfolgte eine starke Bewegungsverzögerung, die 
ihr Maximum bei A etwa um 15 Uhr, bei B etwa um 16.30 Uhr und bei 
C etwa um 17.30 Uhr erreichte. Ab 18 Uhr kann die Geschwindigkeits­
kurve bei B und C angenähert als diejenige einer gleichförmig ver­
zögerten Bewegung mit einer Beschleunigung von a = ca. -0,04 m. Std. "2 
aufgefasst werden. Im Gegensatz dazu erfolgte bei A ab 17 Uhr erneut 
eine Beschleunigung der Bewegung, wobei das zweite Geschwindigkeits- 
Maximum etwa um 19 Uhr erreicht wurde. Der effektiv gemessene Maxi­
malwert wurde dabei zwischen 18.15 und 19.50 Uhr mit 3,0 m/Std. fest­
gestellt. Diese Beschleunigung hing jedenfalls mit einer lokalen Be­
sonderheit zusammen. Solche Besonderheiten kamen auch an anderen 
Stellen des vorderen Rutschrandes vor und können auf die sekundären 
Abrutschungen im Rutschwulst zurückgeführt werden. Nach 19 Uhr 
wurde die Bewegung wieder verzögert, wobei die Verzögerung etwa um 
21.30 Uhr ihren Maximalwert erreichte. Von diesem Zeitpunkt an 
näherte sich die Geschwindigkeitskurve auch bei A derjenigen einer 
gleichförmig verzögerten Bewegung.

In der Nacht vom 8-/9. April 1952 hatte sich der Wulst der «Dop­
pelwohnhaus«-Scholle dem Oekonomiegebäude des Bauernhauses ge­
nähert. Durch den entstandenen Druck war dabei eine gewisse Verschie­
bung der bergseitigen Umfassungsmauern erfolgt, die auch zu kleinen 
Rissbildungen führte. Dank des nachlassenden Druckes traten jedoch 
keine weiteren Schäden mehr auf.

Nach 13.30 Uhr des 9. April 1952 war die Bewegung zum Stillstand 
gekommen. Die Messungen in den Profilen wurden noch bis zum 14. 
April 1952 fortgesetzt, ohne dass — abgesehen von einer eng lokalisierten 
Nachrutschung bei A — noch irgendwelche Bewegungen festgestellt wer­
den konnten.



94

Zo-

1.o-

O.o

1.o-
a = -Q.0ü-m.Std-2

O.o

to-

O.o

A
o

+0.5“
i

0

+0.5- c—0

Abbildung 39. Geschwindigkeit und Beschleunigung der Bewegung 
der Rutschung.

9 10 11 12 1314 15 16 17 18 19 20 21 22 2324 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 h 
Zo-

9 10 11 12 131015 16 17 1819 ä) Z1_22 23 20 i 2 3 k 

+05-

9 10 11 12 13 1015 16 T7 1819 20 21 22 23 20 1 2 3 0 5 6 7 8 9 10 11 12 13 1015 16 h 
Zo-

I

Geschwindigkeit der Bewegung des vorderen Rutsch- 
(interpolierte ?-Shjnden-Mitte!) m/Std. rdndes

A _ ä

B

------- -- ---------- 5 6 7 8 9 10 11 12 13 10 15 16 h 

Beschleunigung m.Sid~2

am unteren Rand

^g/efchförm/g verzögerte Bewegung

-0.5-4-. ■ .—  ..................................................
910 11 12 13101516 1718 19 20 21 22 23 20 123056789 1011 1213101515 h

Drei lokale Nachrutschungen, die zwischen 19 Uhr des 9. April 1952 
und 8 Uhr des 10. April 1952 den vorderen Rutschrand noch um 1-2 m 
vorzuschieben vermochten, sind aus Abb. 7 ersichtlich.



95

1. Wasseraustritte im Rutschgebiet

D. Die Wasseraustritte innerhalb und ausserhalb 
des Rutschgebietes

Die erwähnte, durch die Kontrollmessungen nachgewiesene Nach­
rutschung im Profil A fand zwischen dem 13. April 1952 (8 Uhr) und 
dem 14. April 1952 (11 Uhr) statt und schob den Rand der Rutschung 
um 1,7 m vor.

am 8. April 1952 oberhalb 
am nordwestlichen Rutschrand an drei 

von Wasser fest. Ein eigentlicher Wasseraustritt war 
beobachten. Das Wasser vermochte nur den im übri-

Nach den aussergewöhnlich starken Niederschlägen von Ende März 
und vom 1. April waren die der Rutschung unmittelbar vorangehenden 
Tage seit dem 2. April vollständig trocken. Diese Trockenperiode dauert 
bis zum 19. April.

Wenn man sich die erhebliche Wasserführung der meisten aus dem 
Jura bekannten Rutschungen in Erinnerung ruft, muss es als eine der 
auffallendsten Erscheinungen der Wartenberg-Rutschung bezeichnet 
werden, dass innerhalb des Rutschgebietes nur sehr bescheidene Wasser­
austritte zu beobachten waren. Die Oberfläche der Rutschmasse war 
überall trocken, so dass man bei der Begehung nur staubige Schuhe be­
kam, keine feuchte Erde aber an diesen haftete.

Am Morgen des 7. April 1952 war an der hinteren Wand der Ge­
hängeschuttgrube ein Wasseraustritt beobachtet worden, der wahrschein­
lich schon am Vortage vorhanden gewesen war, im Laufe des 7. April 
1952 aber dann wieder versiegte. Aus dem zeitlichen Auftreten und der 
Lage des Austrittes ergibt sich, dass das Wasser vom Unterbruch der 
Leitung des Hallenweges stammte, der sich am 6. April 1952 etwa 70 m 
östlich der Austrittssteile ereignet hatte. Der Wasseraustritt erfolgte 
etwa 2 m über der Grubensohle, obwohl an der Wand auch darunter 
noch der durchlässige Gehängeschutt angeschnitten war. Mangels 
sicherer Anhaltspunkte lässt sich nicht entscheiden, ob der Austritt 
durch einen relativ durchlässigeren Horizont veranlasst worden war 
oder ob das Wasser seinen Weg durch die Kalke der Murchisonae- 
Schichten gefunden hatte und als Schichtquelle unweit hinter der 
Grubenwand an der Grenze Murchisonae-Schichten/Opalinus-Tone 
ausgetreten war.

Im Laufe des Nachmittags stellte ich 
und in der Neusetzstrasse 
Stellen Anzeichen 
indessen nicht zu
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durchfeuchten undgen Rutschgebiet trockenen Boden breiartig zu 
stand z. T. mit freigelegtem Spiegel in Spalten.

Nachdem der Abbau in der Gehängeschuttgrube im Sommer 1952 
wieder aufgenommen worden war, wurde beim Anschneiden der 
Opalinus-Tone auch etwas Wasser angetroffen, das sich in einem kleinen 
in die Tone vorgetriebenen Graben sammelte.

2. Wasseraustritte am unteren Rande des Rutschgebietes

Am 10. April 1952 traten gegen Abend, als die Rutschung schon 
mehr wie einen Tag zum Stillstand gekommen war, grössere Wasser­
mengen am unteren Rande der Rutschmasse hinter dem Bauernhaus 
aus. Bereits am gleichen Tage war nordwestlich dieses Hauses ein weiterer 
Wasseraustritt ebenfalls am unteren Rande der Rutschmasse entstanden, 
der zunächst aber nur geringe Wassermengen lieferte. Während der 
Austritt hinter dem Bauernhaus abnahm und nach einigen Tagen ver­
siegt war, nahm die vom nordwestlichen Austritt gelieferte und nach 
kurzem Lauf wieder versickernde Wassermenge bis zum 12. April 1952 
stark zu. Wie sich später herausstellte, war der von der Hauptleitung 
in der Weiherstrasse abzweigende Wasserleitungsanschluss des Doppel­
wohnhauses zerstört worden. Dieser Anschluss war am 6. April 1952 
durch den Brunnmeister an der fünf Tage vorher reparierten Stelle 
unterbrochen und abgestellt worden. Durch die weiteren Bewegungen 
wurde die Leitung demnach weiter unten zerstört, wodurch jedenfalls 
unweit hinter dem vorderen Rutschrand Wasser austrat. Nachdem der 
Zufluss von der Hauptleitung zur Anschlussleitung abgestellt war, ver­
schwand auch der Wasseraustritt. Ob auch schon der Wasser austritt 
hinter dem Bauernhaus durch den Bruch der Anschlussleitung bedingt 
war oder ob es sich dort um einen natürlichen Zufluss aus dem Rutsch­
gebiet handelte, liess sich nicht sicher ermitteln.

3. Wasseraustritte in der Umgebung des Rutschgebietes

Während der Rutschbewegung floss Wasser längs des bergseitigen 
Randes der Weiherstrasse beim und westlich des Bauernhauses. In 
nassen Zeiten sollen diese Wasseraustritte schon früher immer vor­
handen gewesen sein. Am 10. April 1952 waren sie versiegt.

Mit der Rutschbewegung waren Wasseraustritte auch an anderen 
Orten des Vorgeländes aufgetreten, wo bisher keine solchen zu beobach­
ten gewesen sein sollen, so in der Wiese östlich des Mühlehofes (Koord.
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615.790/262.890) und am bergseitigen Rand der Mühlackerstrasse 
(Koord. 615.820/262.775, sowie ober- und unterhalb davon). Diese 
Wasseraustritte sind durch den Druck der Rutschung auf den Poren­
wasser führenden Untergrund des Vorgeländes zu erklären. Vermutlich 
wurde durch diesen Vorgang auch die Ergiebigkeit der Quelle in der 
Grendelmatt (Koord. 616.040/262.625) erhöht.

E. Der Ablauf der Gesamtbewegung

Mit Ausnahme einer lokalen Abrutschung am Steilhang oberhalb 
des Bannwarthauses waren alle aus der niederschlagsreichen Jahresreihe 
1935—1941 überlieferten Rutsch-Ereignisse im Gebiet der späteren, direkt 
auf das Vorgelände überschobenen «Gartenhaus»-Scholle der mittleren 
Teilrutschung sowie in demjenigen der späteren unteren Teilrutschung 
erfolgt. Wie die Unterbrüche und Verbiegungen der Leitungsrohre beim 
Doppelwohnhaus und in der Schauenburgerstrasse zeigen, hatten auch 
während der der grossen Rutschung vorangegangenen Monate im unteren 
Teil des Rutschgebietes erhebliche Verschiebungen stattgefunden. Diese 
Verhältnisse lassen darauf schliessen, dass die ersten, die grosse Rut­
schung einleitenden Bewegungen im Bereiche der unteren Teilrutschung 
und der von dieser nicht erfassten westlichsten Scholle der mittleren 
Teilrutschung erfolgt waren.

Dank der geringen Geschwindigkeit des Vorganges vermochten je­
doch die jeweils höheren Partien der Gehängeschuttdecke durch Kriech­
bewegungen die entstandenen Massendefizite laufend zu ersetzen, so dass 
es an der Oberfläche des tieferen Abhanges zu keinen oder nur zu lokalen 
Bruchbildungen kam. Eine durchgehende Abriss-Spalte konnte erst am 
oberen Ende der späteren Rutschung entstehen, wo die Kriechbewegung 
des ganzen Hanges mit der nach oben auskeilenden Gehängeschuttdecke 
unterbrochen wurde.

Durch den Bruch wurden zunächst vor allem die im Bereiche der 
oberen Teilrutschung einer Abgleitung ent gegen wirkenden Widerstands­
kräfte und damit die Stabilität der betreffenden Schollen vermindert. 
Die obere Teilrutschung ging dadurch als erste von den langsamen 
Kriechbewegungen in die rascheren Gleitbewegungen über. Nach der 
einmal eingeleiteten Bewegung belastete jede vorstossende Teilrut­
schung den Kopf der nächstunteren Teilrutschung und beförderte damit 
deren Abgleitung. Gleichzeitig glitt mit ihr der Fuss der nächsthöheren 
Teilrutschung ab, so dass auch deren zur Abrutschung drängenden Kräfte 
erhöht wurden. Mit Beginn der ersten Bewegungen hatte somit zwischen

7
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a) Dürrenberg bei Langenbruck 1689 und 1867

L
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III. Frühere Rutschungen im Kanton Baselland und in den 
angrenzenden Juragebieten

A. Übersicht der Ereignisse

2. Die bedeutendsten Rutschungen der letzten drei Jahrhunderte 
im Baselbiet

ll

den einzelnen Teilrutschungen eine ständige Wechselwirkung eingesetzt. 
Erst als am gesamten Abhang das Gleichgewicht zwischen den in der 
Bewegungsrichtung wirkenden und den dem Abrutschen Widerstand 
leistenden Kräften erreicht war, hörte die Bewegung aller Teilrutschun­
gen auf.

Im April 1689 rutschte nach andauernd nasser Witterung ein Stück Weide ab, 
wodurch ein unterhalb davon stehendes Wohnhaus verschüttet wurde. Da eine Stauung 
des den Ablauf der dortigen Weiher bildenden Baches drohte, «ward mit grosser Mühe 
der Schutt weggeschaffet und dem Weyerwasser sein Lauf hcrgestellt» (nach Bruck­
ner zit. von Suter 1926).

Eine weitere Rutschung fand in den Monaten Februar und März des Jahres 1867 
statt. Bei grossem Tiefgang nahm die Rutschung eine Fläche von 25 Jucharten (9 ha) 
ein. Die abgclösten Erdmassen schoben sich allmählich zu Tal und stauten •wiederum

1. Allgemeines

Zahlreiche Rutschungen, deren Ausmass in vielen Fällen dasjenige 
der Wartenberg-Rutschung bei weitem übertrifft, sind im Baselbiet 
während der Jahrhunderte schon niedergegangen. Diese alten Rut­
schungen können heute noch an der Geländebeschaffenheit erkannt wer­
den und sind zum Teil auf den geologischen Karten zur Darstellung 
gelangt. Grosse Veränderungen der Oberflächengestaltung wurden und 
werden immer noch durch diese Rutschungen hervor gerufen. Nach oft 
längeren Perioden des Stillstandes bewegen sie sich immer wieder, bis 
sie den Talboden erreicht haben (vgl. Heim 1932). Die Hauptbewegung 
der meisten Rutschungen hegt viele Jahrhunderte zurück, so dass von 
ihnen keine schriftlichen Nachrichten überliefert sind. Zu den grösseren 
natürlichen Erdbewegungen, die während der letzten drei Jahrhunderte 
im Baselbiet stattgefunden haben, gehört die 1952 am Wartenberg 
niedergegangene Rutschung. Es mag deshalb von einigem Interesse sein, 
auch die übrigen aus dieser Zeit bekannten grossen Rutschungen zu er­
wähnen.
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b) Grammont bei Lausen 1749

c) Thürnen 1758

das Bachbett auf. Der Gesamtschaden belief sich auf rund 100 000 gute alte Schweizer­
franken. Die Kosten des Staates betrugen allein Fr. 30 902.— (Lanz und Rommel 
1936).

Im Februar 1749 ereignete sich im damaligen Rebgelände eine grössere Rut­
schung. Ein Stück Reben von 17 Ruten Breite und 37 Ruten Länge (= ca. 1,0 ha) 
rutschte mit Reben, Obstbäumen und einem Stück Fahrstrasse auf das darunter­
liegende Rebgelände. Die Strasse soll teils 11 Ruten (41 m) verschoben worden sein. 
«Zudem zerspaltete sich die Erde in diesem Gerütschc, und noch neun Ruten breit 
darneben, so dass also der erbärmlichste Anblick erwecket wurde. Niemand wusste 
das Seinige mehr zu unterscheiden, und fände sich also sechs Jucharten Rebgelände 
verderbet, welches, aller Mühe ohngcacht, dennoch schwärlich wieder kan hergestellet 
werden» (nach Bruckner zit. von Suter 1926). Wie bei der vorerwähnten Rutschung 
von Langenbruck ist auch diejenige von Lausen über den Opalinus-Tonen erfolgt.

Am 23. Juli 1758 löste sich «nach lange anhaltendem Regenwetter von der 
Thürncrfluh Fels und Erdreich ab und rutschten zu Thal, unter grossem Getöse und 
gewaltigem Aufsteigen von Staub, so dass die Bewohner Hemmikens den Ausbruch 
eines Brandes vermutheten. Alles Land drängte über Felder und Wiesen der Landstrasse 
und dem Bache zu, so dass, da namentlich auch der Abhang des gegenüberliegenden 
Bettenbergs in Bewegung kam, Furcht entstand, beide (Bach und Strasse) möchten 
verschüttet und oberhalb gegen Diepflingcn hin, der Bach sich zu einem kleinen See 
sammeln. Da aber durch hcrbeigecilte Hülfe aus drei Ämtern den Wassern schneller 
Abfluss konnte verschafft werden, wurde fernerem Unglücke vorgebeugt ... Der 
Schaden war sehr gross. Viele Bäume verschwanden und über 100 Jucharten des 
besten Landes wurde verwüstet» (aus der Heimatkunde der Gemeinde Thürnen von 
Bezirksichrer NÜSPERLI 1860, zitiert von W. Mohler 1933). Der bekannte zeitgenös­
sische Landschaftsmaler Emanuel Büchel liess es sich nicht nehmen, eine «Vorstel­
lung des grossen und merckwürdigcn Gcrütsches welches sich ohnweit Dürnen in dem 
Jahr 1758 bey lang angehaltcnem Regenwetter zugetragen» in einem Stich festzu­
halten (Suter 1926).

Aus dem Bericht Nüsperlis ist zu schliessen, dass damals gleichzeitig zu beiden 
Seiten des Tales Rutschungen stattgefunden haben. Bei der erstgenannten Rutschung 
(wohl irrtümlich mit der Lokalität «Thürner Fluh» verbunden) handelt es sich jeden­
falls um diejenige beim heutigen «Grütsch», deren oberer Abrissrand als Fluh weithin 
sichtbar ist. Die zweitgenannte dürfte sich dagegen am Westrand des Bettenbergs 
(auf der topographischen Karte als «Thürner Fluh» bezeichnet) losgelöst haben. Beide 
Rutschungen erfolgten auf dem Unteren Dogger und den Opalinus-Tonen. Nach der 
geologischen Karte von Buxtorf ist diejenige des «Grütsch» etwa 700 m lang und 
im Mittel etwa 200 m breit, diejenige der Thürner Fluh etwa 500 m lang und 150 m 
breit. Die betreffenden Flächen sind 14 bis 15 bzw. 7 bis 8 ha, total rund 20 bis 25 ha, 
so dass die Flächenangabe Nüsperlis von 100 Jucharten (= 36 ha) vermutlich zu 
hoch ist.

«Die Gegend des Grütsches bei Thürnen blieb dem Rutschen bis in die neueste 
Zeit unterworfen. Ansehnliche Bergschlipfe wiederholten sich in den Jahren 1802 
1830 und 1854 unterhalb des Grütsches» (Mohler 1933).
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1852

e) Bockten 1856

zur

f) Oberbölchen 1866

Am 24. April 1866 (Palmsonntag) ruinierte ein Erdrutsch zirka 10 Jucharten 
(3,6 ha) Land, wobei auch eine Scheune zerstört wurde. «Der Schaden war gross; er 
wurde durch die Besitzer, namentlich durch die Spitalverwaltung Basel, getragen» 
(Lanz und Rommel 1936).

d) Wintersingen

Im Herbst 1852 wurde dem «Bundesfreund von Baselland» aus Wintersingen 
eine grössere Rutschung gemeldet: «Es hat nämlich gegen Rickenbach zu ein Erd­
schlipf stattgefunden, der bei 50 bis 60 Jucharten (18-22 ha!) guten Landes in sich 
fasst, welches nun so zugerichtet ist, dass mancher Besitzer nicht mehr weiss, welches 
Stück er sein nennen soll». (Abdruck aus dem Bundesfreund von Baselland vom 
23. September bis 4. Oktober 1852 in der Bascllandschaftlichcn Zeitung vom 4. Ok­
tober 1952).

Eine bedeutende Rutschung erfolgte nach Mitte Mai 1856 am Südwestabhang 
des Oberen Kienberges nördlich von Bockten in den Opalinus-Tonen und dem über 
ihnen folgenden Unteren Dogger. Etwa 40 Jucharten (14 ha) guten Landes wurde 
von ihr betroffen. «Das Relief des zerstörten Landes gleicht mit seinen aufgetürmten 
regellosen Massen und seinen zahlreichen Querspalten sehr dem eines Gletschers. Die 
Hauptmasse ist 300—100 Schritte ins Thal hinuntergerutscht und hat durch Seiten­
druck unten das thonige Erdreich zu einem circa 20 Fuss hohen Wall aufgestaut.» 
«Ohne Zweifel waren infolge des bereits mehrere Wochen andauernden Regenwetters 
die thonigen, daselbst sehr mächtigen Schichten ... durchwühlt und erweicht wor­
den, so dass sie dem Druck der obern Masse zuletzt nachgaben. Ein auf diesem Boden 
stehendes Haus ist dabei zusammengestürzt. Noch Anfang Juni dauerte die Bewegung 
am unteren Ende, wenn auch nur um wenige Schritte per Tag, fort.» (Albr. Müller, 
zit. von A. Buxtorf 1901).

Zumindest der höhere Teil der Rutschmasse ist auch heute noch nicht gänzlich 
Ruhe gekommen, so dass die Drainagen immer weder repariert werden müssen.

3. Übrige Rutschungen im Baselbiet seit 1867

In der Zeit zwischen dem Dürrenberg-Rutsch 1867 und der Rutschung am 
Wartenberg 1952 sind aus dem Basclbiet keine Rutschungen dieses Ausmasses bekannt. 
Kleinere und mittelgrosse Rutschungen waren jedoch auch in dieser von grossen Be­
wegungen freien Periode 1868-1951 häufig. Einige von ihnen haben wegen des durch 
sie entstandenen Schadens ebenfalls zu etwclchen Diskussionen in der Öffentlichkeit 
und zu genaueren Untersuchungen Anlass gegeben.

Im Kettenjura wurde vor allem die Umgebung von Eptingcn von zahl­
reichen Rutschungen betroffen, z. B. im Jahre 1920 am Bölchcn, am 9. März 1926 
in der Bölchenhalde, am 26./27. November 1930 in der Rütschenmatt und anfangs 
März 1930 in der Schmitten.

Rutschungen in den Effinger-Schichten haben seit mehr als einem Jahrhun­
dert am Brestenberg oberhalb Waldenburg immer wieder die Hauenstcinstrassc beschä­
digt und Sicherungsmassnahmen notwendig gemacht. Ebenfalls in den Effinger-Schich­
ten bewegte sich nach starken Regenfällen am 10. Juli 1909 und nach einer zweiten hef­
tigen Regenperiode am 20. Januar 1910 am Murenberg bei Bubendorf eine etwa
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1876 März, anfangs

Winterhalde, Bez. Brugg1876 März, anfangs

4. Verzeichnis der grösseren Rutschungen im Kanton Baselland 
und den angrenzenden Juragebicten

Datum
April 24.
Febr./März
Juli/Aug.

Ort
Eptingen, Oberbölchen
Langenbruck, Dürrenberg
Oberwil, Strasse nach
Binningen
Böttstein, Schinidberg

Jahr
1866
1867
1869

Kurze Beschreibung der Rutschung
Fläche 4 ha, Scheune zerstört
Fläche 9 ha, Bachbett gestaut 
Verschiedene Rutschungen, Strasse 
an zwei Stellen verschüttet
Grosser Erdrutsch, Strasse auf 80 m 
Länge zerstört
grösserer Erdrutsch

0,4 ha umfassende und ca. 1,5 m mächtige Rutschmasse, wobei der Hof Weidli zer­
stört wurde (Leutiiardt 1910, 1911 und 1926).

Rutschungen über Opalinus-Tonen haben vor etwa einem Jahrzehnt Sicherungs­
massnahmen an Staatsstrassen in Tccknau und in Füllinsdorf notwendig gemacht. In 
dem von Opalinus-Tone-Matcrial durchsetzten Gehängeschutt ging Ende Dezember 
1949 eine kleinere Rutschung mitten im Wohngebiet der Burgmatt, Gemeinde Walden­
burg, nieder. Zur gleichen Zeit wie die Wartenberg-Rutschung ereignete sich am Nord­
abhang des Zinkenbrunn, Gemeinde Muttenz, über dem mittleren Lias eine etwa 2 a 
umfassende Rutschung.

Im Molasse- und Lössgebict sind kleinere Rutschungen ebenfalls nicht 
selten. So fanden 1869 an der Strasse Obcrwil-Binningen verschiedene Abrutschungen 
statt. Am 31. Dezember 1923 wurde durch eine «Schollenbewegung» in der Letten- 
inatt bei Oberwil ein Gebäude zerstört. Am 16. Februar 1928 wurde das Restaurant 
zum Paradies in Allschwil durch Rutschbewegungen beschädigt. Am 10. Juli 1930 
ereigneten sich in der Folge eines Wolkenbruches verschiedene Erdrutsche am Bruder­
holz in Basel.

Wenn die Rutschmassen Gebäude tragen, so können auch verhältnismässig 
geringfügige Rutschungen oder Kriechbewegungen zu schweren Schäden führen, 
wie z. B. die Bewegungen auf den Cyrenenmcrgcln in Binningen oder diejenigen auf 
den Opalinus-Tonen bei Bretzwil (H. Schmassman'N 1946 und 1947).

Um die Rutschhäufigkeit mit den Niederschlagsverhältnissen ver­
gleichen zu können, wurde auf Grund der Literaturangaben (vor allem 
Lanz und Rommel 1936) und anderen Erhebungen versucht, ein Ver­
zeichnis der seit 1864 im Kanton Baselland und den angrenzenden 
Juragebieten stattgefundenen grösseren Rutschungen zusammenzustel­
len. Da ohnehin nicht alle kleinen Rutschungen erfasst werden können, 
wurde danach getrachtet, die weniger als etwa 0,3 ha umfassenden Be­
wegungen im Verzeichnis unberücksichtigt zu lassen. Die verfügbaren 
Angaben sind allerdings sehr lückenhaft, so dass die eine oder andere 
kleinere Rutschung im Verzeichnis mitenthalten sein und einige der 
grösseren Rutschungen darin fehlen mögen. Trotz dieser offensichtlichen 
Mängel des Verzeichnisses vermag es doch einen gewissen Überblick 
des zeitlichen Auftretens der Ereignisse zu bieten.
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Bubendorf, Murenberg1910 Jan. 20.

Eptingcn, Rütschenmatt
1931

1952 April 7./9. Muttenz, Wartenberg

I

Kurze Beschreibung der Rutschung
Fläche 3 ha, Rutsch bedroht Dorf

1910
1917
1923
1925

1930 Nov. 2Ö./27.
März, anfangs Eptingen, Schmitten

1937 März, Ende
1937 März, Ende

1937
1939
1939

Datum
März 14.

Mai 
Sommer

Fontcnais
Sissach, Wölflistein
Büren, Kesselbrunnen
Obcrwil, Lettenmatt
Ittenthal, Schinberg

Eptingen, Bölchenhalde
Balm
Sulz, Schinberg
Bättwil
Choindez

Court, Kluse 
Ligcrz

Büren, Hom 
Kaistcn, Schinberg 
Füllinsdorf

Jahr
1876 
1880 
1882 
1896 grosser Komplex Wiesland abge­

rutscht, Kantonsstrassc zerstört 
Fläche ca. 0,4 ha, Gebäude zerstört, 
erste Bewegung am 10. Juli 1909 
5 Häuser verschüttet
Fläche ca. 0,3 ha
Landstrasse auf 75 m zerstört 
Gebäude zerstört
Fläche 3,6 ha Wald und 10,1 ha 
Kulturland zerstört, Volumen etwa 
500 000 in3, erste Bewegung bereits 
im Mai
Fläche ca. 0,4 ha
Fläche ca. 0,7 ha, Weg zerstört

H

Ort
Günsberg
Frickberg
Ittenthal, Schinberg

Sept., anfangs Büsscrach, Ried

Mai 
Sept. 12.

1919 Frühling 
Dez. 31. 
Dez. 27.

B. Rutschhäufigkeit und Niederschläge

1. Auslösung von Rutschungen durch Niederschläge

In seiner zusammenfassenden Darstellung über Bergstürze und 
Schuttrutschungen hat Albert Heim (1932) darauf hingewiesen, dass 
die Schuttrutschungen aller Typen vorherrschend durch sehr nasse 
Zeiten veranlasst werden. Erfahrungsgemäss sei es an den zu Rutschun­
gen geneigten Hängen nicht die normale Nässe, bei welcher die Bewegung 
eintritt. «Was bei gewöhnlicher Nässe abrutschen kann, ist längst ab­
gerutscht. Es ist immer ein aussergewöhnliches Übermass an Durch­
nässung, welches die Bewegung auslöst.» — Auch in den Beschreibungen 
fast aller aus dem Baselbiet und dem angrenzenden Jura näher bekann­
ten grossen Rutschungen wird immer wieder hervorgehoben, dass sie 
nach aussergewöhnlichen Niederschlagsperioden ausgelöst worden seien.

Gebäude zerstört
Volumen ca. 50 000 m3, Bahn auf 
150 m verschüttet
Stallgebäude zerstört
Rutschung in Wald und Kulturland.
Volumen 60 000-80 000 m3
Grosse Rutschung, 2 Mio m3
Rutschung im Rebgclände, Strasse 
verschüttet
Beginn der Fclsrutschung 
grosse Rutschung
Rutschung unterhalb Strasse nach 
Giebenach
Fläche 4,8 ha, Volumen ca. 300 000 m3

1926 März 9.
1927 April 16.
1927 Vorsommer
1928 Jan. 19./20.
1928 Jan. 28.
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2. Rutschliäufigkeit und Niederschläge 1864—1951

i:...

1850 1860

Abbildung 40. Niederschlagsvcrhältnisse und Rutschungen im Jura 1864-1952.
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Wie weit die gefallenen Niederschläge in den Boden versickern und 
damit zur Durchnässung labiler Schuttmassen und ihrer Unterlagen 
beitragen, hängt naturgemäss von verschiedenen Faktoren, wie Ver­
dunstungsgrösse, Wasserverbrauch der Vegetation und Intensität der 
Niederschläge, ab. Im Einzugsgebiet der Birs haben wir z. B. die mitt­
lere Verdunstungsgrösse (einschliesslich Wasserverbrauch der Vege­
tation) in den Wintermonaten November bis Januar auf etwa 7 mm 
und in den Sommermonaten Mai bis Juli auf etwa 128 mm geschätzt. 
Um bei fehlendem Oberflächenabfluss z. B. eine 50 mm entsprechende 
Versickerungsmenge zu erhalten, müssen demnach durchschnittlich in 
einem Wintermonat 57 mm, in einem Sommermonat dagegen 178 mm 
oder rund dreimal mehr Niederschläge fallen. Die summierten Nieder­
schläge können uns deshalb keinen absoluten Anhaltspunkt für die 
Durchnässung des Bodens geben. Wie weit sie trotzdem eine diesbezüg­
lich herrschende allgemeine Tendenz anzuzeigen vermögen, soll durch 
einen Vergleich der jährlichen Niederschlagssummen mit der Häufigkeit 
grösserer Rutschungen abzuklären versucht werden.

Auf Abb. 40 sind zu diesem Zweck die jährlichen Niederschlags­
summen der Station Basel-Bernoullianum dargestellt, für welche wir 
in unserer Gegend die am weitesten zurückreichenden Beobachtungen 
besitzen. Auf derselben Beilage sind die 27 im vorstehenden Verzeichnis 
angeführten Rutschungen der Jahre 1864-1951 beim betreffenden Jahr
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Summe

36 227

10085 15

3,1

i! 1,3 0

Bezugs-

1864/1882
19
14
74

917
6

32
8

1883/1921
39
14
36

755
4

10
5

1922/1940
19
12
63

854
9

47
14

88
19
27

trocken 
unter 800 mm

44
3
4

n

I j i 
sil 
ä*. 
= I i

I
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1941/1949
9
2

22
684

0
0
0

nass 
über 800 mm

44
16
23

0,9

verzeichneten
Jahren ereignet haben. In etwa

5,2

dass sich die

7,4 

der üblichen

durch je einen Punkt eingezeichnet. Die Darstellung zeigt eine deut­
liche Häufung von Rutschereignissen in niederschlagsreichen Perioden.

Bezeichnen wir diejenigen Jahre, die in Basel über 800 mm Nieder­
schläge ergaben, als nass und diejenigen mit weniger als 800 mm als 
trocken, so ergibt sich folgende Verteilung der verzeichneten Rutsch­
ereignisse :
Charakter der Jahre
Niederschlagshöhc
Zahl der Jahre 1864—1951  
Zahl der Jahre mit Rutschereignissen . . . 
Zahl der Rutschereignisse  
Jahre mit Rutschereignissen in % aller 

Jahre desselben Charakters  
Rutschcrcignisse in % aller Ereignisse der 

Untersuchungsperiode  
Mittlere Häufigkeit der Ereignisse in 10 

Jahren

Die Zusammenstellung bestätigt, 
Rutschungen überwiegend in nassen 
jedem dritten «Nass-Jahr» sind eine oder mehrere Rutschungen zu ver­
zeichnen, während dies nur etwa jedes vierzehnte «Trockenjahr» der 
Fall ist. Von den insgesamt vier Ereignissen in Trockenjahren haben 
zudem drei in dem einem nassen Jahr folgenden ersten Vierteljahr statt­
gefunden. Ihre Auslösung stand noch in unmittelbarem Zusammenhang 
mit den im nassen Vorjahr herrschenden Verhältnissen.

Betrachtet man die jährlichen Niederschlagssummen der Jahre 
1864-1949, so erkennt man, dass bis 1882 nasse Jahre deutlich vor­
herrschten, dann bis 1921 eine lange Periode mit grosser Häufigkeit 
relativ trockener Jahre folgte und anschliessend bis 1940 wieder mehr 
nasse Jahre vorkamen, denen sich die bekannte Reihe trockener Jahre 
bis 1949 anschloss. In Bezug auf die Häufigkeit der Rutschereignisse in 
diesen vier Jahresreihen ergibt sich Folgendes:
Jahresreihe
Zahl der Jahre
Zahl der nassen Jahre
% nasse Jahre
Mittlere Niederschlagshöhe mm4) . . 
Zahl der Jahre mit Rutschungen . . 
% der Jahre mit Rutschungen . . . 
Zahl der Ereignisse  
Mittlere Häufigkeit der Ereignisse in

10 Jahren 4,2

4) Mittlere Niederschlagshöhe 1864—1951 = 808 mm, 
periode 1901—1940=810 mm.
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3. Rutschungen und Niederschläge 1933—1952

1933 19521943

I
I

Abbildung 41. Niederschlagsvcrhältnisse und Rutschungen 
übrigen Jura 1933-1952
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Die Betrachtung der beiden Reihen vorwiegend nasser Jahre zeigt, 
dass in den insgesamt 38 Jahren 22 der 27 verzeichneten Ereignisse 
stattgefunden haben. Im Mittel fand also in diesen 38 Jahren mindestens 
jedes zweite Jahr eine grössere Rutschung statt, während dies in den 
39 Jahren von 1883—1921 nur etwa jedes achte Jahr der Fall war.

Zusammenfassend ergibt sich, dass das Auftreten grösserer Rut­
schungen in engem Zusammenhang mit den Jahressummen der Nieder­
schlagshöhen und dem Klimacharakter grösserer Jahresreihen steht.

am Wartenberg und im
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Im Folgenden sollen nun noch die letzten 20 Jahre hinsichtlich 
der Beziehungen zwischen dem Auftreten grosser Rutschungen und 
den Niederschlagsverhältnissen untersucht werden. Auf Abb. 41 sind 
zu diesem Zwecke die per 1. jedes Monats in den vorangegangenen 12 
Monaten bei der Station Binningen-St. Margarethen gefallenen Nieder­
schläge graphisch dargestellt. In dieser Darstellung treten in den Jahren 
1935 bis 1941 und wiederum seit 1950 je eine Reihe nasser Perioden 
hervor. In diesen beiden Jahresreihen waren Rutschungen aller Grösse
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Siidwestabhang des

A. Allgemeines

Wie die Beobachtungen im Rutschgebiet gezeigt haben, vollzog 
sich die Bewegung der einzelnen Teilrutschungen annähernd auf kreis­
zylindrischen Gleitflächen. Im Augenblick des Abrutschens halten sich

|!

IV. Die Ursachen der Rutschung am 
Wartenbergs

besonders häufig und — so weit bekannt — fanden alle im Jura in den 
letzten zwei Jahrzehnten vorgekommenen grossen, tiefgehenden Rut­
schungen in einem der genannten Jahre statt.

Ende März 1937 ging die grosse Rutschung in der Klus von Court 
nieder, im gleichen Jahre setzten die ersten Bewegungen am Horn bei 
Büren (Solothurn) ein, im Mai 1939 war die bereits im Vorjahre begon­
nene grosse Rutschung am Schinberg bei Kaisten (Aargau), im Sommer 
1939 ereignete sich die schon früher eingeleitete Rutschung von Füllins- 
dorf und 1941 fand bei der vorbereiteten, aber bis heute noch nicht als 
Ganzes niedergegangene Felsrutschung am Bürenhorn ein kleiner erster 
Absturz statt. In alle diese Jahre fielen auch zahlreiche kleinere Rut­
schungen. Solche kleine Rutschungen fehlten zwar auch in den zwischen 
den beiden nassen Jahresreihen liegenden Jahren 1942—1949 nicht voll­
ständig; ihre Häufigkeit war aber geringer und vor allem waren es keine 
tiefgehenden Bewegungen. Bei den seit Inkrafttreten der obligatorischen 
Elementarschadenversicherung der Basellandschaftlichen Gebäudever­
sicherungsanstalt von 1941 bis 1951 gemeldeten 56 Erdrutsch-Schaden­
fällen an Kulturland und Kulturen mit einer Bruttoschaden-Summe von 
Fr. 24 019.85 handelt es sich durchwegs um kleinere Rutschungen. Erd­
rutschschäden an Gebäuden liegen in der genannten Periode überhaupt 
nur aus dem noch zur nassen Periode zu zählenden Jahr 1941 vor.

Kleinere Rutschungen können sich erfahrungsgemäss auch in ein­
zelnen nassen Monaten oder nach einzelnen starken Niederschlägen ereig­
nen. Den grossen, tiefgehenden Rutschungen geht dagegen in der Regel 
eine mehrmonatige oder sogar mehrjährige Periode mit Niederschlags­
überschüssen voraus. Zu ihrer Auslösung bedarf es indessen äusser der 
allgemeinen, durch reichliche Niederschläge der Vormonate oder Vor­
jahre bedingten Durchnässung noch eines der Bewegung unmittelbar 
vorangehenden aussergewöhnlichen Wasserzuschusses. Die meteoro­
logischen Begleitumstände der Rutschungen von Court vom März 1937 
und des Schinberges vom Mai 1939 sind Beispiele dieses Sach Verhaltes.
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Das am Hebelarm a wirkende Gewicht G drängt 
Sein Drehmoment ist: Mc = G . a.

Bewegt sich ein Körper mit Druck auf einem anderen, so macht 
sich ein Widerstand geltend, welchen man als Reibung bezeichnet. Die 
Reibung ist proportional dem Druck, mit welchem die Körper gegen­
einander gepresst werden. Wenn bei einem Lockergestein die Einzel­
komponenten gegeneinander verschoben werden sollen, muss die Rei­
bung zwischen ihnen überwunden werden. Die Summe dieser Wider-

zur Abrutschung.

Abbildung 42. Schematischer Schnitt durch eine kreiszylindrische Gleitfläche.
G = Gewicht des Gesteinsmatcrials und des Wassers über der Gleitfläche
1 = Länge des Kreisbogens A-B
s = Durchschnittlicher Schwerwiderstand per Flächeneinheit der Glcitfläche
S = Schwerpunkt des Schnittes A—B—C
O = Mittelpunkt der Gleitlinie
r = Radius der Gleitlinie

Drehmomente (Kreiszylinderfläche von 1 m Breite):
Kraftbilanz Mc = G.a
Widerstandsbilanz Mw = s.l.r

auf einer solchen Gleitfläche die in der Bewegungsrichtung wirkenden 
und die der Bewegungsrichtung entgegengesetzt wirkenden Kräfte bzw. 
Drehmomente das Gleichgewicht. Betrachten wir eine 1 m breite Kreis­
zylinderfläche, so werden die Gleichgewichts-Bedingungen durch die 
Zeichnung auf Abb. 42 veranschaulicht.
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B. Die geologischen Voraussetzungen

Eine mächtige, vor vielen Jahrhunderten schon einmal abge­
rutschte Gehängeschutt-Decke lag auf dem geneigten Felsuntergrunde 
des Abhanges. Dieser Felsuntergrund wird mit Ausnahme einer schmalen 
Zone von tonig-mergeligen Gesteinen gebildet. Das durch die Schutt­

stände bezeichnet man als den Widerstand der inneren Reibung. In 
einem Lockergestein ist jedoch in der Regel unabhängig von der Be­
lastung ein durch die Verzahnung der Teilchen hervorgerufener Ge­
fügewiderstand vorhanden. Dazu kann ein durch physikalisch-chemische 
Bindungen zwischen den Oberflächen der Teilchen bedingter Haft­
widerstand treten. Haftwiderstand und Gefügewiderstand bilden zu­
sammen den im Erdbau als Kohäsion bezeichneten Teil der Scherfestig­
keit. Mit zunehmender Feinheit der Bodenteilchen nimmt im grossen 
und ganzen die Kohäsion zu und die innere Reibung ab.

Reibung und Kohäsion wirken als rückhaltende Kräfte. Nehmen 
wir eine gleichmässige Verteilung dieser Scherwiderstände s über der 
Gleitfläche an, so ist ihre Summe im betrachteten 1 m breiten Streifen 
der Kreiszylinderfläche gleich s • 1 und ihr Drehmoment: Mw = s • 1 • r. 
Gleichgewicht erfordert: Mc = Mw

M
S = —— wird als Sicherheitsfaktor bezeichnet.

Mc
Rutschungen können entweder durch eine Änderung der Kraftbi­

lanz (Mg) bei ungeänderter Widerstandsbilanz (Mw) oder durch eine 
Änderung der Widerstandsbilanz bei ungeändertem Spiel der angreifen­
den Kräfte verursacht werden (Terzaghi 1929, S. 415).

Bei der Wartenberg-Rutschung fallen die Gleitflächen teils mit 
der Grenze zwischen Schuttdecke und anstehendem Untergrund zu­
sammen, teils verlaufen sie innerhalb des Gehängeschuttes. Der an­
stehende Untergrund des Rutschgebietes wird von mindestens drei ver­
schiedenen Schichtgliedern gebildet. Die Zusammensetzung der Schutt­
decke kann ebenfalls nicht als einheitlich angenommen werden. Da 
sich die Rutschung somit nicht innerhalb eines homogen zusammen­
gesetzten Bodens vollzogen hat, stellen sich einer quantitativen Be­
urteilung der genannten Kräfte Schwierigkeiten entgegen. Die nach­
folgenden Ausführungen können deshalb vorläufig lediglich darzulegen 
versuchen, in welcher Weise die als mögliche Rutschursachen zur Dis­
kussion gestellten Faktoren rein qualitativ in das Gleichgewicht der 
Kräfte einzugreifen vermochten.
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decke versickernde Wasser sammelt sich auf der Oberfläche des wasser­
undurchlässigen Felsuntergrundcs. Die oberflächennahen Partien des 
Tones nehmen Wasser auf. Auf der an der Grenze zwischen Schutt­
decke und Ton potentiell vorhandenen Gleitfläche -wird dadurch der 
der Bewegungsrichtung entgegengesetzt wirkende Scherwiderstand ver­
mindert.

Die seitlichen Begrenzungen des Rutschgebietes zeigen deutlich, 
dass die für die Auslösung der Bewegung entscheidenden Voraussetzun­
gen einerseits durch die Mächtigkeit und damit das Gewicht der Schutt­
decke und andererseits durch das Vorhandensein eines tonig-mergeligen 
Untergrundes bedingt waren. Die nordwestliche Begrenzung der Rut­
schung war dadurch gegeben, dass die im Bereiche der abgerutschten 
Masse mehrere Meter betragende Schuttmächtigkeit hier auf 1 bis 2 m 
reduziert ist. Obwohl der Felsuntergrund von denselben Gesteinen wie 
im Rutschgebiet gebildet wird, fand keine Bewegung statt, weil das 
Gewicht der Schuttdecke nicht ausreichte, um ein die Widerstands­
kräfte übersteigendes Drehmoment der in der Bewegungsrichtung 
wirkenden Kräfte zu erzeugen.

Im Gegensatz zur nordwestlichen Begrenzung der Rutschung ist 
die südöstliche Grenze durch den Wechsel des Felsuntergrundes ge­
geben. Durch die südsüdwest-nordnordwest verlaufende Verwerfung 
finden hier die Tone als Felsuntergrund des Hanges ihre südöstliche Be­
grenzung. Südöstlich der Verwerfung wird der Felsuntergrund vor­
wiegend von Kalken und Mergelkalken gebildet, bei welchen die Wir­
kung des Wassers keine oder eine erheblich geringere Abnahme der 
Widerstandskräfte hervorrufen kann. Obwohl die Mächtigkeit der 
Schuttdecke eine ähnliche wie im Rutschgebiet ist, fand hier keine Be­
wegung statt, weil der an der Grenze zwischen Gehängeschutt und Fels­
untergrund wirksame Widerstand grösser als das abdrängende Moment ist.

Während also die nordwestliche Grenze der Rutschung durch eine 
Änderung der Kraftbilanz bedingt ist, fällt die südwestliche Grenze im 
grossen und ganzen mit der eine Änderung der Widerstandsbilanz her­
vorrufenden Verwerfungslinie zusammen. Bestimmte geologische Ver­
hältnisse boten somit die Voraussetzungen für den Niedergang der 
Rutschung. Derselbe geologische Aufbau des Abhanges war jedoch seit 
der letzten, vor vielen Jahrhunderten niedergegangenen grossen Rut­
schung vorhanden. Welches Ereignis hat dazu geführt, dass die schon 
lange vorgebildete, aber — abgesehen von kleinen Bewegungen — ruhig 
gebliebene zweite grosse Rutschung im April 1952 zur Auslösung ge­
langte ?
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C. Wasser als auslösender Faktor

1. Die Wirkung des Wassers bei der Auslösung der Rutschung

2. Die Niederschlagsverhältnisse

Auf Grund der Beobachtungen im Rutschgebiet muss angenommen 
werden, dass sich die Wassersättigung auf eine mehr oder weniger an 
die Nähe des tonigen Felsuntergrundes gebundene Zone beschränkte. 
Diese Beobachtungen liefern keine Anhaltspunkte, dass innerhalb des 
wasserdurchlässigen Gehängeschuttes irgendwo ein wesentlich über 
der Felsoberfläche liegender freier oder gespannter Grundwasserspiegel 
vorhanden war. Daraus ergibt sich, dass weder einer Herabsetzung der 
inneren Reibung durch Erhöhung des piezometrischen Niveaus noch 
einer durch das Wasser bedingten Gewichts Vermehrung der Rutsch­
masse als auslösende Faktoren erhebliche Bedeutung zukommen kann.

Die Wirkung des Wassers bestand deshalb in erster Linie in einer 
Verminderung der Widerstandskräfte auf der durch die Grenze zwischen 
Gehängeschutt und Ton gegebenen potentiellen Gleitfläche. An allen 
Stellen, wo diese während der Rutschung zugänglich war, befand sich 
eine oberste, dünne Lage in einem plastischen Zustande, so dass sich die 
Fläche wie Seife anfühlte.

a) Die Zeit bis zum Juni 1951

Die bei den anderen grösseren Rutschungen des östlichen Jura­
gebietes erkannten meteorologischen Voraussetzungen treffen sowohl für 
die früheren Bewegungen als auch für die grosse Rutschung am Südwest­
abhang des Wartenbergs zu. Wenn wir die älteren, zeitlich nicht fest­
gelegten Bewegungen äusser Betracht lassen, so fallen die ersten über­
lieferten lokalen Rutschungen in die niederschlagsreiche Jahresreihe 
1936—1941. Insbesondere traten die Bewegungen gegen Ende dieser 
durch überdurchschnittliche Niederschläge gekennzeichneten Periode 
deutlich in Erscheinung. Vermutlich hätte sich schon damals die grosse 
Rutschung aus den einsetzenden Bewegungen entwickelt, wenn nicht 
unmittelbar darauf eine lange Reihe trockener Jahre gefolgt wäre. 
Während dieser ganzen niederschlagsarmen Periode von Ende 1941 bis 
1950 sind keine Bewegungen bekannt.

Eine durch die Jahressummen der Niederschläge (Abb. 41) ange­
zeigte Tendenz zu starker Durchnässung war erst wieder von Ende 1950
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b) Der Juli 1951
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c) Die Monate August bis November 1951

Namentlich in Muttenz waren auch im August beträchtliche Nieder­
schlagsüberschüsse zu verzeichnen. Die gesamte Niederschlagshöhe be­
trug 133 mm oder 153% des auch hier annähernd gültigen Binninger 
Normalwertes. Im September war dann die Niederschlagshöhc mit 
83 mm (Muttenz) etwa normal. Infolge der aus den Vormonaten stam­
menden starken Durchnässung kam indessen die eingeleitete langsame 
Bewegung der Rutschmasse noch nicht zum Stillstand. Die starken Re­
genfälle vom 28. und 29. September mit zusammen 41 mm (Muttenz), 
das heisst der halben monatlichen Niederschlagshöhe mögen dazu bei­
getragen haben, dass es am 2. Oktober im Hallenweg zu einem zweiten 
Unterbruch der Wasserleitung kam.

Niederschläge brachten der 23. Juli mit 26 mm und der 31. Juli mit 24 
mm. Einige Tage später, am 5. August 1951 kam es dann zum voll­
ständigen Unterbruch der Leitung. Die gesamte Niederschlagshöhe des 
Juli betrug in Muttenz 212 mm und in Binningen 205 mm. Dieser Monat 
war der niederschlagsreichste Juli seit Beginn der Messungen im Jahre 
1864. Seine Niederschlagshöhe entsprach 230% des langjährigen Durch­
schnittswertes.

Von ebenso grosser Bedeutung wie die ungewöhnliche Nieder­
schlagshöhe ist für die Beurteilung der Rutschung jedoch auch der 
Umstand, dass diese Regenmenge nur zu einem kleinen Teil auf Dauer­
regen, sondern zum grössten Teil auf Gewitterregen von teils wolken­
bruchartiger Natur zurückzuführen ist. Insgesamt gab es acht Platz­
regen, «d. h. Regengüsse, die mindestens fünf Minuten andauern und 
eine Regenintensität von 60 mm in der Stunde aufweisen». «Die während 
allen diesen Platzregen gefallene Regenmenge beträgt 91 mm, also unge­
fähr so viel wie die normale Monatsmenge; die Gesamtdauer beträgt 
nur 1 Stunde 20 Minuten (normale Regendauer im Juli 48 Stunden)! Die 
aussergewöhnlichen meteorologischen Umstände kommen auch darin 
zum Ausdruck, dass der Juli im Durchschnitt 15, im Jahre 1951 aber 
trotz der grossen Niederschlagshöhe nur 9 Regentage aufwies.» (Bider 
1951). Dadurch, dass die Niederschläge zu einem grossen Teil wolken­
bruchartig niedergingen, waren bei den am Südwestabhang des Warten­
bergs vorhandenen gut durchlässigen Böden besonders günstige Voraus­
setzungen für die Versickerung und damit für die Durchnässung des 
Bodens vorhanden.
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War der Sommer — insbesondere der Juli — 1951 durch die ergiebigen 
Regenfälle gekennzeichnet, so brachte der Oktober des gleichen Jahres 
eine ungewöhnlich lange Trockenperiode, die in Binningen vom 30. Sep­
tember bis zum 19. Oktober, nach den Aufzeichnungen in Muttenz sogar 
bis zum 21. Oktober, also insgesamt 22 Tage dauerte. Diese Trocken­
periode trug offenbar wesentlich zur vorübergehenden Stabilisierung der 
Rutschmasse bei. Der die Trockenperiode ablösende 34 J^stündige Dauer­
regen (Binningen) vom 22./23. Oktober mit insgesamt 48 mm (Binningen) 
bzw. 45 mm (Muttenz) Niederschlagshöhe (Summe des ganzen Monats 
= 58 bzw. 54 mm!) vermochte deshalb keine weiteren erkennbaren 
Rutschbewegungen auszulösen. Auch die in Muttenz zwar etwas gerin­
geren als in Binningen, aber mit 77 mm oder 137% des Binninger Nor­
malwertes doch sehr reichlichen November-Niederschläge führten noch 
zu keinen neuen Bewegungen.

d) Die Auswirkung der Bewegungen des Sommers 1951 
auf den weiteren Ablauf der Rutschung

Eine erste Gesamtbewegung der im wesentlichen der späteren 
Rutschmasse entsprechenden Schuttdecke ist durch die beiden Leitungs­
unterbrüche im Hallenweg nachgewiesen. Die Lage der Unterbruch­
stellen zeigt, dass bereits damals eine Abscherung der grossen Rutsch­
masse stattgefunden hatte. Diese Bewegungen stehen in engem Zusam­
menhang mit den Niederschlagsverhältnissen.

Die entstandene Verschiebung betrug nur wenige Dezimeter. Die 
einmal stattgefundene Bewegung musste jedoch an der Gleitfläche auch 
nach ihrem Stillstand eine Verminderung des Scherwiderstandes zur 
Folge haben. Wenn in Baugruben oder Sondiergräben Gleitflächen alter 
Rutschungen angeschnitten werden, lässt sich diese Verminderung des 
Scherwiderstandes anschaulich feststelien. Bodenproben, die sowohl das 
Liegende als auch das Hangende der Gleitfläche umfassen, lassen sich 
immer an der sich als Rutschspiegel darbietenden alten Gleitfläche 
leicht trennen. Die Kohäsion ist also nicht oder nur noch in äusserst 
geringem Masse -wirksam. Diese oft zu beobachtende Erscheinung zeigte 
zum Beispiel auch die im August 1952 in der Gehängeschuttgrube an­
geschnittene Gleitfläche.

Nach der einmal eingesetzten Bewegung konnte somit die Rutsch­
masse infolge des an der vorgebildeten Gleitfläche verminderten Wider­
standes bereits bei einer geringeren Durchnässung als der für die erste 
Auslösung notwendig gewesenen erneut in Bewegung kommen.



114

die losgelöste Schuttmasse in beschleunigte Bewegung

£) Der Monat März 1952

Dieses Ereignis traf verhältnismässig bald nach der ersten Beob­
achtung des einheitlichen Abrissbogens ein. Unter dem Einfluss der in 
der zweiten Hälfte Februar vorgekommenen Trockenperiode wurde die 
weitere Bewegung zunächst noch aufgehalten. Während in den 30 Tagen 
vom 10. Januar bis 8. Februar eine Niederschlagshöhe von 67 mm er­
reicht wurde, betrug diese in der anschliessenden 30tägigen Periode 
vom 9. Februar bis 9. März nur 30 mm, in der gleich langen Periode vom 
5. Februar bis 5. März sogar nur 21 mm.

Aussergewöhnliche Niederschläge brachte jedoch dann das letzte 
Drittel des Monats März und der 1. April. Gesamthaft hatte der März 
eine Niederschlagshöhe von 97 mm (Muttenz und Binningen) oder 178% 
des Normalwertes. Im laufenden Jahrhundert gab es nur zwei März- 
Monate, die eine noch grössere Niederschlagsmenge aufweisen.

Äusser der hohen Gesamt-Niederschlagsmenge war für den März 
1952 vor allem der Umstand bezeichnend, dass die Niederschläge zur 
Hauptsache in einer relativ kurzen Zeit gefallen waren. Der grösste Teil

e) Der Winter 1951/52

Die Niederschlagsmengen der drei Wintermonate Dezember, Ja­
nuar und Februar erreichten in Muttenz mit 41 mm, 43 mm bzw. 41 mm 
nur 76%, 98% bzw. 93% des langjährigen Normalwertes von Binningen. 
Diese geringen Niederschlagswerte der als Vergleichsperiode gewählten 
Kalendermonate sind zum Teil auf zwei längere Trockenperioden zu­
rückzuführen, von welchen die eine in Muttenz vom 9. bis 24. Dezember 
(16 Tage) und die andere vom 12. bis 28. Februar (17 Tage) dauerte. 
Zwischen diesen Trockenperioden waren Perioden mit reichlicheren 
Niederschlägen vorhanden. So fielen zum Beispiel innerhalb der 30- 
tägigen Periode vom 10. Januar bis zum 8. Februar in Muttenz ingesamt 
67 mm Niederschlag, was je 152% des Januar- und des Februar-Mittels 
entspricht.

Da die Verdunstung im Winter gering ist und die Versickerung je­
denfalls durch den Ablauf der Schneeschmelzen begünstigt'wurde, reichte 
dieser Niederschlagsüberschuss aus, um die bereits in einem labilen 
Gleichgewicht befindliche Rutschmasse erneut in Bewegung zu bringen. 
Als in der Folge der eine grosse Fläche umspannende einheitliche Abriss­
bogen auftrat, war bereits zu erkennen, dass es nur noch eines zusätz­
lichen, die Widerstandskräfte weiter vermindernden Ereignisses be­
durfte, um die losgelöste Schuttmasse in beschleunigte Bewegung zu 
bringen.
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der Niederschläge fiel im letzten Monatsdrittel, nämlich 77 mm in 
Binningen und 68 mm in Mutlenz. Wenn man die niederschlagsreichsten 
Märztage und den zur selben Niederschlagsperiode gehörenden 1. April 
zusammenfasst, so erhält man für die 8 Tage vom 25. März bis 1. April 
in Binningen eine Niederschlagshöhe von 111 mm und in Muttenz eine 
solche von 87 mm. Allein in diesen 8 Tagen waren 202% bzw. 158% der­
jenigen Niederschlagsmenge gefallen, die normalerweise im ganzen 
Monat März fällt. Die Differenz zwischen Binningen und Muttenz rührt 
vor allem von der verschiedenen Niederschlagshöhe anlässlich des 
Schneefalls vom 1. April her, der in Binningen 49 mm, in Muttenz da­
gegen «nur» 30 mm ergab. Diese 30 mm an einem einzigen Tag gefallenen 
Niederschläge entsprechen indessen ungefähr der Hälfte des normaler­
weise im ganzen Monat März fallenden Niederschlages. Solch hohe Nie­
derschläge sind im Frühjahr besonders gefährlich, da das Wasser nicht 
mehr durch gefrorenen Boden am Versickern gehindert wird und der 
Wasserverbrauch der Vegetation sowie die Verdunstung noch relativ 
gering sind. Unter diesen für die Versickerung eines grossen Anteils des 
Regen- und Schneeschmelzwassers günstigen Voraussetzungen hatten 
die Ende März und am 1. April gefallenen Niederschläge zweifellos eine 
nur selten eintretende Durchnässung des Bodens zur Folge. Zwei Tage 
nachdem der letzte Schnee abgeschmolzen war, gab sich die beschleunig­
te Bewegung der Rutschmasse am 5. April durch die seit dem Oktober 
1951 ersten Verluste in der Wasserleitung des Hallenweges zu erkennen.

g) Der Sommer 1952

Auf die das letzte Monatsdrittel des März und den 1. April um­
fassende nasse Periode folgte vom 2. bis zum 19. April eine 18tägige 
Trockenperiode ohne jeden messbaren Niederschlag. Am 20. April — in 
Binningen schon am 19. April — begann dann eine Reihe regnerischer 
Tage, die in Muttenz bis zum 23. April, in Binningen bis zum 24. April, 
andauerte. Sie ergab in Binningen insgesamt eine Niederschlagshöhe von 
61 mm, in Muttenz dagegen nur eine solche von 8 mm. Der weitere Wit­
terungsverlauf ist durch eine zweite Trockenperiode gekennzeichnet, die 
bis über das Monatsende hinaus andauerte. Die während der Rutschung 
und in den nachfolgenden Wochen herrschende ungewöhnlich trockene 
Witterung trug jedenfalls wesentlich zum Stillstand der Bewegung bei.

Die Stabilisierung der Rutschmasse wurde im weiteren auch durch 
die trockene Witterung der folgenden Monate begünstigt. So ergab in 
Binningen der Mai nur 60%, der Juni nur 66% und der Juli sogar nur
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h) Schlussfolgerungen

3. Veränderungen der Entwässerungsverhältnisse

Sowohl der Zeitpunkt der ersten Bewegungen im Sommer 1951 
als auch derjenige der Auslösung einer beschleunigten Bewegung finden 
durch die ungewöhnlichen meteorologischen Verhältnisse eine hinrei­
chende Erklärung. Auf Grund des meteorologischen Beobachtungsmate­
rials ist es sogar wahrscheinlich, dass eine entsprechende Kombination 
rutschfördernder Ereignisse seit mindestens vielen Jahrzehnten nicht 
vorhanden war. Dass jedoch der Abhang in seiner jahrhundertealten 
Geschichte seit der letzten grossen Rutschung nicht schon einmal ähn­
lichen ungünstigen meteorologischen Bedingungen ausgesetzt war, muss 
als unwahrscheinlich betrachtet werden. Die Annahme eines weiteren, 
die Stabilität des Hanges vermindernden Vorganges oder Ereignisses ist 
deshalb unumgänglich.

a) Der Einfluss der Vegetation auf die Wasserführung 
des Untergrundes

Bei der Bekämpfung oberflächlicher Rutschungen hat sich die Aufforstung als 
ein bewährtes Mittel erwiesen. Einerseits verfestigt das Wurzelwerk der Bäume den 
Boden und wirkt sich im Sinne einer Vermehrung der einer Abrutschung entgegen­
gesetzt wirkenden Kräfte aus. Andererseits vermögen die bis zur potentiellen Gleit­
fläche vordringenden Wurzeln der gesamten zum Abrutschen drängenden Bodenschicht 
Wasser zu entziehen und erhöhen damit ebenfalls die Widerstandskräfte in erheb­
lichem Masse. Dieser günstige Einfluss der Bewaldung geht zum Beispiel daraus her­
vor, dass Engler (1919, S. 16 und 583) bei seinen Untersuchungen emmcntalischer 
Waldgebiete im schlechtbew'aldeten Rappengraben 23, im bewaldeten Spcrbclgrabcn 
dagegen nur 3 frische vernarbte Abrisse oberflächlicher, höchstens 2 m tiefgehender 
Rutschungen feststellen konnte. Eine grosse tiefgehende Bodenbewegung wurde da­
gegen gerade im bewaldeten Sperbelgraben beobachtet.

Die günstigen Erfahrungen mit der Bewaldung bei der Bekämpfung oberfläch­
licher Rutschungen können nicht ohne weiteres auch auf tiefgehende Rutschungen 
übertragen w’erdcn. Da das Wurzelwerk bei diesen nicht bis zur potentiellen Gleit­
fläche vordringt, vermag es in der kritischen Tiefe den zur Abrutschung treibenden 
Kräften keinen Widerstand entgegenzusetzen, und das einmal unter die Reichweite 
der Wurzeln versickerte Wasser kann nicht mehr durch die Transpirationswarkung be-

29% der langjährigen mittleren Niederschlagshöhen. Erst an den beiden 
letzten August-Tagen setzte wieder eine regnerische Witterung ein, die 
in allen folgenden Monaten des Jahres erhebliche Niederschlags-Über­
schüsse lieferte. Im Verlaufe dieser erneuten Durchnässung des Bodens 
gingen die verschiedenen bei der Beschreibung des Ereignisses erwähnten 
Nachrutschungen nieder.
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fl) Report of the President’s Water Resources Policy Commission 1950, Vol. 1, 
p. 128, 129.

allem die Kenntnis desjenigen Nieder- 
von den Wurzeln erreichbaren Boden-

seitigt werden. Um die Abhängigkeit der Rutschgefährlichkeit eines Hanges von der 
Vegetationsdeckc zu beurteilen, ist deshalb vor 
schlagsanteils von Bedeutung, der unter die 
schichten cinzudiingen vermag.

Wenn wir die Wasserbilanz eines geneigten Hanges betrachten, so fliesst ein Teil 
des gefallenen Niederschlages oberflächlich ab, ein anderer Teil verdunstet und ein 
weiterer Teil versickert in den Untergrund. Durch die von der Kapilarität des Bodens 
unterstützte direkte Verdunstung und durch die Transpiration der Pflanzen entweicht 
ein Teil dieser versickerten Wassermenge wieder als Wasserdampf. Der verbleibende 
Rest bildet dagegen den unterirdischen Abfluss, welcher uns im vorliegenden Zu­
sammenhang in erster Linie interessiert. In der Gesamtbilanz verteilt sich demnach 
der gefallene Niederschlag auf (1) Oberflächlichen Abfluss, (2) Verdunstung und 
Transpiration und (3) Unterirdischer Abfluss.

Welchen Einfluss die Vegetationsdecke auf den Anteil von Verdunstung und 
Transpiration besitzt, zeigen z. B. die in Eberswalde durchgeführten Lysimctcr-Unter- 
suchungcn. Im dreijährigen Mittel verdunstete bei 673 mm Niederschlagshöhe vom 
unbewachsenen Erdboden (Sand) 178 mm, vom mit Gras bewachsenen Erdboden da­
gegen 366 mm, also mehr als doppelt so viel. Noch grösser ist die Verdunstung in einem 
jungen Kiefernbestand, der im Mittel einer anderen Jahresreihe bei 582 mm Nieder­
schlag eine Verdunstung von 461 mm ergab, während die Verdunstung des mit Gras 
bewachsenen Erdbodens nur 337 mm betrug (Friedrich 1950). Auch die von Engler 
und von Burger im Emmental ausgeführten Untersuchungen über die Wasserbilanz 
von zwei Flussgebieten bestätigen, dass die Verdunstung durch die Bewaldung ge­
fördert wird. So betrug der Gesamtabfluss im 15jährigen Mittel beim schlechtbewalde­
ten Rappengraben 62%, beim vollbcwaldeten Spcrbelgraben dagegen nur 50% des 
Niederschlages.

Neben der erhöhten Verdunstung übt jedoch der Wald noch einen anderen erheb­
lichen Einfluss auf den Wasserhaushalt aus. Bei den lockeren, porösen Waldböden kann 
das Nicdcrschlagswasscr unterirdisch abflicssen; auf Freilandböden erfolgt der Abfluss 
dagegen besonders bei intensiven Regen und raschen Schnccschmelzcn zu einem grossen 
Teil auf der Oberfläche. «An steilen berasten Hängen ist der oberflächliche zkbfluss am 
grössten» (Engler 1919, S. 612). Da der Abfluss des in den Boden versickerten Wassers 
viel langsamer erfolgt als auf dem Boden, ergibt sich durch die Bewaldung eine erheb­
liche Abflussverzögerung, wodurch konstantere Grundwasserstände und Qucllergüsse 
entstehen, gefährliche Hochwasserspitzen gebrochen werden, in den Gewässern aus­
reichende Trockcnwetterabflüssc verbleiben und die Erosion vermindert wird. Zur 
Bekämpfung von Rutschungen mit tiefliegenden Gleitflächen ist indessen diese für die 
Wasserwirtschaft günstige Abflussverzögerung unerwünscht. Die durch sic in dem zur 
Abrutschung drängenden Boden gespeicherten Wassermengen vermindern die der Be­
wegung entgegengesetzt wirkenden Kräfte. Bewaldung könnte sich demnach bei der 
Bekämpfung tiefgehender Rutschungen nur dann vorteilhaft auswirken, wenn die 
ungünstige Abflussverzögerung durch die erhöhte Summe von Verdunstung und 
Transpiration kompensiert würde. Äusser in extrem niederschlagsarmen Gebieten ist 
dies jedoch nicht der Fall. Daraus erklärt sich ja gerade die Tatsache, dass die Niedcr- 
wasserständc von Bächen und die minimalen Quellergüsse in bewaldeten Gebieten 
trotz des geringeren Gesamtabfluss-Mittels weniger tief sinken als in schlecht oder 
nicht bewaldeten Gebieten (vgl. z. B. Burger 1945, S. 61).

Einige Zahlenwerte über den Anteil von Oberflächenabfluss, Verdunstung + 
Transpiration und unterirdischem Abfluss bei wechselnder Vegetation haben in den 
USA durchgeführte Versuche geliefert.8) Bei einem einheitlichen Niederschlag von
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B. für bewaldeten und unbewachsenen Erdboden folgende

Versickerung
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b) Die Vegetationsdecke des Rutschgebietes und ihre 
Veränderungen
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Wie überall in unseren Gegenden bestand die ursprüngliche, natür­
liche Vegetationsdecke auch am Wartenberg aus Wald. Erst der Mensch

7) «Chaparral». Nach Rubel, Pflanzengesellschaften der Erde, 1930, handelt es 
um ein kalifornisches Hartlaubgebüsch.

Andere Untersuchungen in den USA haben unter sonst gleichen Bedingungen 
als Resultierende von Verdunstung und Transpiration einerseits und Oberflächen­
abfluss andererseits bei brachliegendem Land einen unterirdischen Abfluss von 114 mm, 
bei Korn einen solchen von 41 mm und bei Weidland (Blaugras) einen solchen von 
50 mm ergeben.

Aus den erwähnten und anderen (z. B. Burger 1945, S. 58-59, Burger 1949, 
S. 137 ff.) Untersuchungen ergeben sich im grossen und ganzen folgende Einflüsse der 
Vegetationsdeckc auf die Durchnässung der tieferen Bodenschichten geneigter Hänge: 
Den grössten Anteil unterirdischen Abflusses liefert der Wald; er vermindert sich bei 
unbewachsenem Erdboden und noch weiter bei üblicher landwirtschaftlicher Nutzung 
(z. B. Wiesen oder Getreide); am geringsten ist er bei Weidland. Besonders fördernd 
auf den unterirdischen Abfluss und damit auf die Durchnässung des Bodens ist jeden­
falls eine Übernutzung von Wäldern, da dann die versickerungsfördernde Struktur 
des Bodens zumindest vorläufig erhalten bleibt, die Wirkung der Transpiration aber 
vermindert wird. Der geringe Anteil des unterirdischen Abflusses von unbewachsenem 
Erdboden gegenüber von Wald besteht ferner naturgemäss auch nur dann, wenn der 
Oberflächenabfluss ungehindert erfolgen kann. Wenn der gesammelte Oberflachen­
abfluss unbewachsener Erdböden infolge lokaler Besonderheiten doch noch zur Ver­
sickerung gelangt, so wird der gesamte unterirdische Abfluss infolge der fehlenden 
Transpiration zweifellos noch grösser als beim Wald sein.

Zur Beurteilung der Rutschung des Wartenbergs wäre cs nun vor allein inter­
essant, die Wasserbilanz bei einer Bepflanzung mit Reben zu kennen. Leider sind mir 
darüber keine Untersuchungen bekannt, so dass wir auf Analogieschlüsse angewiesen 
sind. Die Bodenoberflächc ist in einem Rebberg zu einem grossen Teil unbewachsen 
und der Wasserbedarf der Reben im Vergleich zu anderen Kulturpflanzen gering. 
Gegenüber den üblichen landwirtschaftlichen Kulturen, wie Wicsland oder Getreide­
äcker, wird dadurch die Möglichkeit des unterirdischen Abflusses vergrössert. Die 
einer Rutschung Widerstand entgegensetzenden Kräfte sind deshalb bei einer Be­
pflanzung mit Reben geringer zu bewerten als z. B. bei Wicsland. Daraus erklärt sich 
auch, dass - wenn die geologischen Voraussetzungen dazu gegeben sind — Rutschungen 
in Rebgelände relativ häufig sind. Es sei z. B. an die etwa zur gleichen Zeit wie die 
Wartenbergrutschung 1952 an der französischen Riviera niedergegangenen grossen 
Rutschungen, an die Rutschung in den Rebbergen zwischen Ligerz und Twann vom 
März 1937, an die Rutschung von Cornallaz bei Puidoux vom November 1950 oder 
auch an die Rutschung von Lausen des Jahres 1749 erinnert.
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hat diesen gerodet und damit sein landwirtschaftliches Kulturland ge­
wonnen. Seit Menschengedenken wurde das Gebiet der späteren Rut­
schung als Rebberg genutzt. Gewöhnlich nimmt man an, dass der Anbau 
der Weinrebe in unseren Gegenden seit dem 9. oder 10. Jahrhundert 
gepflegt wurde und im 17. Jahrhundert seine grösste Ausdehnung er­
reichte (Suter 1926, S. 134-135). Ob und in welcher Weise die Über­
führung des Waldlandes in Weinberge die Versickerungsmöglichkeit des 
Niederschlagswassers und damit die Rutschgefahr verändert hat, ist 
nach den oben genannten Grundlagen schwierig zu beurteilen. Sicher ist, 
dass sie nur dann als Ursache der Rutschung in Frage käme, wenn seit 
jener Zeit keine derjenigen der Jahre 1951 und 1952 ähnliche Kombi­
nation ungewöhnlicher meteorologischer Ereignisse vorhanden gewesen 
wäre.

Noch auf der topographischen Grundlage zur geologischen Karte 
von Gutzwiller und Greppin (1915) sind, mit Ausnahme einer kleinen 
Fläche zwischen Weinhag- und Weiherstrasse nördlich des Weihers, im 
ganzen Gebiet Reben eingezeichnet. Erst im Laufe der letzten Jahrzehnte 
wurden einige Rebgrundstücke in teils mit Obstbäumen bepflanztes 
Wiesland übergeführt. Nach unseren einleitenden Erwägungen über den 
Einfluss der Vegetation auf die Wasserführung des Untergrundes kann 
nicht angenommen werden, dass sich diese Veränderung auf die Stabilität 
des Hanges ausgewirkt hätte. Im Gegenteil hätte sie bei alleiniger Wir­
kung eine Verringerung der Rutschgefahr zur Folge gehabt.

Den stärksten Eingriff in die Vegetationsdecke brachte der Abbau 
des Gehängeschuttes. Die von der Grube eingenommene Fläche betrug 
vor der Rutschung rund 3700 m2, was etwa 9% der Oberfläche der ab­
gerutschten Schuttdecke entspricht. Diese Fläche war fast vollständig 
sowohl von der Vegetation als auch von der Humus-Schicht entblösst, 
so dass die Versickerung der Niederschläge vergrössert war. Die geringe 
Neigung der Grubensohle verzögerte den Oberflächenabfluss und begün­
stigte damit ebenfalls die Versickerung, und was an Oberflächenwasser 
noch abfloss, versickerte schliesslich in der bergseits des Neusetzweges 
vorhandenen Vertiefung. Wenn man als rohe Schätzung annimmt, die 
mittlere Versickerung betrage im Rebland wegen der grösseren Mengen 
von Oberflächenabfluss, Verdunstung und Transpiration etwa die Hälfte 
derjenigen des Grubenareals, so wäre die auf das ganze von der Rut­
schung betroffene Areal bezogene Versickerung durch den Gruben­
betrieb um die dem Flächenanteil entsprechenden 9% erhöht worden. 
Man erkennt aus dieser grössenordnungsmässigen Schätzung, dass das 
durch die Grube veränderte Wasserregime tatsächlich von einem gewissen
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c) Veränderungen der Strassen-Entwässerung

4. Wasserverluste aus Leitungen

b) Die Wasserleitungsverluste im Hallenweg

■

!

Einfluss auf die Stabilität des Hanges gewesen sein kann, der bei der 
Beurteilung der Rutschursachen nicht äusser Betracht gelassen werden 
darf.

Innerhalb des Rutschgebietes waren zwei Fcldbrunnen, das Doppelwohnhaus 
und das Gartenhaus an die öffentliche Wasserversorgung angeschlossen. Das von den 
Feldbrunnen ablaufcnde Wasser floss unschädlich aus dem Areal des späteren Rutsches 
weg. Beim Gartenhaus wurde das Wasser nur in trockenen Zeiten zum Besprengen der 
Pflanzen benutzt. Die Abwässer des Doppelwohnhauses wurden in abflusslosen Gruben 
gesammelt und auf das Kulturland ausgeführt. Eine durch die Abwasserbeseitigung 
der Brunnen und Liegenschaften erfolgte zusätzliche Durchnässung des Bodens lässt 
sich somit nicht feststellen.

Die im Hallenweg durch das Rutschgebiet führende Wasserleitung 
der Hochzonenversorgung war am 5. August 1951, am 2. Oktober 1951, 
am 6. April 1952 und am 7. April 1952 unterbrochen worden. Die Über­
einstimmung der Unterbruchstellen mit Haupt-Verschiebungsspalten 
der Rutschmasse lässt erkennen, dass die Leitung bei allen Unterbrüchen 
durch die einsetzende grosse Rutschbewegung zerstört worden ist. Die 
Untersuchung der meteorologischen Verhältnisse zeigt ferner, dass sämt­
liche zum Unterbruch der Leitung führenden Bewegungen ursächlich 
mit der Menge der in den Boden versickerten Niederschläge Zusammen­
hängen. Die Unterbräche der Leitung sind somit zweifellos durch die 
einsetzenden Rutschbewegungen erfolgt. Die Möglichkeit, dass zuerst

Das auf den geneigten Grundstücken bei starken Niederschlägen und Schnee­
schmelzen abflicsscnde Oberflächenwasser wurde durch die den Hang querenden Wege 
abgefangen. Die meisten dieser Wege gehen auf alten Bestand zurück. An dem in 
Frage stehenden Abhang waren lediglich die Burghaldenstrassc und der Neusetzwcg 
durch die Feldregulierung von 1931/1935 vollständig neu erstellt worden. Geschlossene 
Ableitungen des anfallenden Strassenwassers bestanden im ganzen Rutschgebiet nicht. 
Zur Hauptsache flössen jedoch die anfallenden Wassermengen auf den abfallenden 
Strassen aus dem Rutschgebiet weg. Die in der Bevölkerung nach der Rutschung 
herumgebotene Meinung, das Oberflächenwasscr der Neusetzstrasse und der Schauen- 
burgerstrassc sei in der Gehängeschuttgrube versickert, konnte nicht bestätigt werden. 
Eine die Rutschgefahr erhöhende Veränderung der Strassenentwässerung ist somit 
nicht nachzuweisen.

a) Abwasserbeseitigung von Brunnen und Liegenschaften
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die Leitung unterbrochen worden und die Bewegung durch die dabei 
austretenden Wassermengen ausgelöst worden sei, kann mit Sicherheit 
ausgeschlossen werden.

Diese Feststellung schliesst jedoch nicht aus, dass die aus der Lei­
tung austretenden Wassermengen zu einer stärkeren und beschleunig­
teren Bewegung beigetragen haben. Um sich über die Grösse dieser 
Wassermengen und damit ihren Einfluss auf das Ereignis Rechenschaft 
geben zu können, wurde der Betrieb der Hochzonenwasserversorgung 
für die Zeit von anfangs 1951 bis zur grossen Rutschung einer eingehen­
den Kontrolle unterzogen. Die Auswertung der automatisch registrier­
ten Wasserstandsdiagramme des Hochzonenreservoirs sowie der wö­
chentlichen Aufzeichnungen über die Wasserförderung des Hochzonen­
pumpwerks gestattete die Verlustmengen mit befriedigender Genauig­
keit zu bestimmen.

Aus den Untersuchungen ergibt sich, dass bis zum 21. Juli 1951 
keinerlei Verluste stattfanden. Etwa von diesem Tage bis zum Unter­
bruch vom 5. August 1951 sind dagegen dauernd zunehmende Verluste 
festzustellen. Nach erfolgter Reparatur war die Leitung bis zum 2. Ok­
tober 1951 intakt, an welchem Tage der vollständige Unterbruch un­
vermittelt, ohne vorangehende Verluste, erfolgte. Bis zum 5. April 1952 
war die Leitung wieder Verlust frei. Dann traten während etwa 11 Stunden 
zunehmende Verluste auf, bis es am 6. April 1952 um 3 Uhr früh zum 
vollständigen Unterbruch kam. Nachdem der Schaden behoben worden 
war, blieb die Leitung wieder bis zum 7. April 1952 um 3^4 Uhr früh 
ohne Verlust. Wie am 2. Oktober 1951 kam es in diesem Zeitpunkt wieder 
zu einem unvermittelten Unterbruch der Leitung.

Wie gross derjenige Anteil der gesamten Gleitfläche oder der ge­
samten Rutschmasse war, der anlässlich der vier Schadenfälle vom aus­
strömenden Wasser betroffen wurde, lässt sich nicht genau ermitteln. 
Nach den am 7. April 1952 in der Grube beobachteten Wasseraustritten 
zu schliessen, dürfte sie relativ gross gewesen sein, so dass wir als rohe 
Vergleichs-Grundlage die Fläche von 1 ha annehmen können. Ausser­
dem soll noch gezeigt werden, wie sich die Verluste bei einer Verteilung 
auf das gesamte Rutschgebiet, das heisst auf eine Fläche von rund 4,3 ha, 
ausgewirkt hätte. Bei der Beurteilung dieser Werte muss noch berück­
sichtigt werden, dass nur die am südöstlichen Rand entstandenen Ver­
luste vollständig innerhalb des Rutschgebietes zur Versickerung kamen, 
während das am nordwestlichen Rutschrand zur Strassenoberfläche auf­
steigende Wasser aus dem Rutschgebiet wegfloss und nur der direkt 
versickernde Anteil zur zusätzlichen Durchnässung beitragen konnte.
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Zeit

5. August 1951

6. April 1952

■ |

1 ha
45,1 mm

4,7 mm
7,1 mm
3,0 mm
9,6 mm
4,9 mm

i.
■

5. April
6. April
7. April

6. und 7. April entstandenen Verluste mögen lokal zur 
; von die beschleunigte Bewegung noch aufhaltendenWider-

Folgcnde Tabelle enthält die bei jedem der vier Schadenereignisse 
erfolgten Gesamtverluste sowie — unter Vernachlässigung des unschäd­
lichen Oberflächenabflusses - die mit den Niederschlagshöhen vergleich­
baren Verlusthöhen:

Verlusthöhen bei 
einer Fläche von 

4,3 ha 
10,5 mm

1.1 min 
1,6 mm 
0,7 mm
2.2 mm 
1,1 mm

demnach 
21. Juli bis 5. August 1951 eingetretenen Verluste statt, 

gesamten Niederschlagshöhe des Juli 1951 von 212 mm 
etwa 10 mm ( = 5%

Verlust 
m3

21. Juli 1951 bis Unterbruch am 5. August 1951 451
5. August 1951 nach Unterbruch 47
2. Oktober 1951 nach Unterbruch 71

1952 bis Unterbruch am 6. April 1952 30
1952 nach Unterbruch 96
1952 nach Unterbruch 49

Die grösste zusätzliche Durchnässung des Bodens fand 
durch die vom 
Im Vergleich zur 
erscheint die auf 4,3 ha bezogene Verlusthöhe von 
der Juli-Niederschläge) bescheiden. Die unterhalb der Verluststelle ent­
standene zusätzliche Durchnässung des Bodens war naturgemäss er­
heblich grösser als dies durch die erwähnten 10 mm Verlusthöhe aus­
gedrückt werden kann. Trotz dieser gegenüber den übrigen Teilen des 
Rutschgebietes stärkeren Durchnässung fand jedoch nach erfolgter Re­
paratur im betroffenen Gebiet während mehreren Monaten keine merk­
bare Bewegung mehr statt. Vielmehr erfolgte die nächste nachgewiesene 
Bewegung gerade am anderen seitlichen Ende der Rutschmasse, also 
ausserhalb des direkten Einflussbereiches der starken Durchnässung. 
Dies weist darauf hin, dass die Verluste nicht von entscheidender Be­
deutung für den weiteren Verlauf der Rutschung sein konnten.

Auch beim Unterbruch vom 2. Oktober 1951, der gesamthaft noch 
geringere Verluste als die vom 21. Juli 1951 bis 5. August 1951 vorhan­
denen Undichtigkeiten nach sich gezogen hatte, können keine Nachwir­
kungen der zusätzlichen Durchnässung festgestellt werden. Da die Lei­
tung nach erfolgter Reparatur intakt blieb, hatte die Bewegung ganz 
oder zumindest vorwiegend vor bzw. während des Unterbruches statt­
gefunden.

Die Bewegungen, welche im Januar oder Februar 1952 die Rut­
schung erneut einleiteten und zur Ausbildung des grossen sichtbaren 
Abrissbogens geführt hatten, verliefen schliesslich gänzlich ohne das 
Mitwirken von infolge Leitungsverlusten entstandenen zusätzlichen 
Durchnässungen.

Die am < 
Überwindung
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der Stabilitätsverhältnisse

1. Die Ausbeutung von Gehängeschutt

I
I

D. Künstliche Änderungen

Standskräften geführt haben. Sicher befand sich jedoch die Rutschmasse 
schon in jenem Zeitpunkt an der Grenze des Gleichgewichts, so dass die 
durch die Leitungsverluste hervorgerufene zusätzliche Durchnässung 
höchstens als Umstand von sekundärer Bedeutung bei der Auslösung 
der beschleunigten Bewegung mitwirken konnte.

Zusammenfassend ergibt sich, dass die Leitungsverluste als eigent­
liche Ursache der Rutschung nicht in Betracht fallen; sie waren vielmehr 
eine Folge der bereits eingesetzten Rutschbewegungen.

Die Lage der Gehängeschutt-Grube inmitten des Rutschgebietes er­
weckte bei vielen Augenzeugen des Ereignisses spontan den Eindruck, 
dass allein der durch die Grube erzeugte Einschnitt in den Hang die 
Rutschung verursacht und deren Begrenzung bestimmt habe. Wenn wir 
jedoch den geologischen Aufbau des Abhanges betrachten, so erkennen 
wir, dass sämtliche Begrenzungen der Rutschung durch Änderungen der 
Untergrundverhältnisse vorgezeichnet waren. Die Begrenzung des 
Rutschgebietes kann deshalb nicht durch die Lage der Grube bestimmt 
sein. Die räumliche Beziehung zwischen Rutschbegrenzung und Grube 
ist nicht ursächlicher, sondern zufälliger Natur.

Allerdings schliesst diese Feststellung nicht zum vornherein aus, 
dass die in ihrem Umfange durch geologische Voraussetzungen vorge­
zeichnete Rutschung nicht doch durch den Abbau des Gehängeschuttes 
ausgelöst worden ist. Darauf, dass die mit der Anlage und Erweiterung 
der Grube zusammenhängende Änderung der Entwässerungsverhält­
nisse eine Verminderung der Widerstandskräfte zur Folge haben musste, 
wurde bereits verwiesen. In bezug auf die unterhalb der Grube gele­
genen Hangpartien könnte man sich zunächst auch vorstellen, dass der 
im lehmigen Gehängeschutt erfolgte Einschnitt als solcher eine Vermin­
derung der Kohäsion und damit ebenfalls eine Verminderung der ge­
samten Widerstandskräfte zur Folge gehabt hätte. Abgesehen davon, 
dass die Lage der Hauptabrisse der in Frage kommenden mittleren Teil­
rutschung hiefür keine Anhaltspunkte liefert, ist der mit dem fortschrei­
tenden Abbau gleichzeitig für diese Teilrutschung verbundenen Vermin­
derung des zur Abrutschung drängenden Momentes entscheidendere 
Bedeutung beizumessen.
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2. Andere Änderungen der Stabilitätsverhältnisse

Äusser dem Gehängcschutt-Abbau fanden im Laufe der Zeit auch einige lokale 
Änderungen des Gewichts der Schuttdecke statt, z. B. beim Bau von Wegen oder bei 
der Erstellung des Bunkers. Keiner dieser Eingriffe vermag die Entstehung der grossen 
Rutschung zu erklären; die lokalen Verminderungen der Stabilität können aber doch 
als Umstand von sekundärer Bedeutung mitgeholfen haben, die Voraussetzungen dazu 
zu schaffen.

Schliesslich wurde auch geprüft, ob Verkehrserschütterungen bei der 
Auslösung der Rutschung mitgewirkt haben. Das vorliegende Bcobachtungsmaterial 
enthält keine Hinweise für eine solche Annahme. Erschütterungen spielen erfahrungs­
gemäss bei der Auslösung einer Rutschung nur dann eine Rolle, wenn sich die Rutsch-

Wie die Profile durch das Rutschgebiet sowie der Ablauf des Er­
eignisses zeigen, wurde durch den Abbau des Gehängeschuttes einerseits 
der Kopf der mittleren Teilrutschung entlastet und andererseits der 
Fuss der oberen Teilrutschung angeschnitten. Im Falle der Gleichung 
des Drehmomentes Mc = G.a wurde der Hebelarm a der mittleren 
Teilrutschung verkleinert, derjenige der oberen Teilrutschung dagegen 
vergrössert. Eine zur Bewegungsauslösung führende Änderung der Stabi­
litätsverhältnisse wäre deshalb für einen über der Grube gelegenen 
Streifen der oberen Teilrutschung denkbar. Währenddem jedoch im un­
teren Teile des Rutschgebietes westlich der Grube schon Rutschungen 
eingesetzt hatten, konnten im direkten Einflussbereich des Grubenein­
schnittes noch keine Bewegungen festgestellt werden. Trotz des sehr 
steilen, im Mittel etwa 63° Neigung aufweisenden Einschnittes fanden 
insbesondere auch in den der grossen Rutschung vorangehenden Mo­
naten und Tagen keinerlei Nachstürze statt. Die Art und Lage der ein­
leitenden Bewegungen lässt sich somit nicht mit den Vorstellungen in 
Einklang bringen, die man sich von einer ausschliesslich durch die Grube 
ausgelösten Rutschung zu machen hätte. Wie aus der Beschreibung der 
Rutschung hervorgeht, vermag auch die Lage der wichtigsten Rutsch- 
Elemente eine solche Vorstellung nicht zu bestätigen.

Nachdem die am unteren Teile des Hanges begonnenen und von 
dort oben übertragenen Kriechbewegungen im Abrissgebiet der spä­
teren oberen Teilrutschung zur Bruchbildung geführt hatten, mag aller­
dings die am Fusse der oberen Teilrutschung durch den Abbau ent­
standene Gewichtsverminderung zum Übergang der langsamen in eine 
rasche Bewegung beigetragen haben. Ob die Bewegung dauernd an ihrer 
Geschwindigkeitszunahme verhindert gewesen wäre, wenn die abge­
bauten Gehängeschuttmassen noch vorhanden gewesen wären, lässt sich 
indessen wegen der mannigfaltigen Bewegungsvorgänge nicht entschei­
den.
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E. Bewertung der einzelnen Vorgänge und Ereignisse

mässe schon vor dem Abgehen an der Grenze des Gleichgewichtes befindet. Sic können 
deshalb bei der abschliessenden Beurteilung der Rutsch-Ursachen äusser Betracht 
gelassen werden. Dasselbe gilt auch für Erdbeben, die als bei der Auslösung der 
Wartenberg-Rutschung mitwirkender Faktor auszuschlicsscn sind.

Der geologische Aufbau des Wartenberg-Südwestabhanges bil­
dete schon früher die Voraussetzungen für die Abgleitung umfangreicher 
Gehängeschuttmassen auf den vorwiegend tonig-mergeligen Gesteinen 
des anstehenden Untergrundes. Durch jene Rutschungen war ein Gleich­
gewichtszustand entstanden, der weitere grössere Rutschungen während 
Jahrhunderten verhinderte. Da jedoch die Gehängeschuttmassen damals 
den Fuss des Abhanges nicht erreicht hatten, waren die zu einer Ab­
rutschung drängenden Kräfte immer noch beträchtlich und deren schäd­
liche Auswirkung wurde nur durch entsprechende Widerstandskräfte 
verhindert. Da ferner die frühere Rutschung naturgemäss gerade etwa 
den der damaligen Kraft- und Widerstandsbilanz entsprechenden Gleich­
gewichtszustand erreicht hatte, musste auch eine im Vergleich zu den 
Gesamtkräften verhältnismässig geringe Änderung einer dieser beiden 
Bilanzen zu einer erneuten Störung des Gleichgewichtes führen.

Bei der Auslösung aller grossen, nicht in unmittelbarer zeitlicher 
Folge von künstlichen Eingriffen niedergehenden Rutschungen spielen 
immer die durch Niederschläge entstehenden aussergewöhnlichen 
Durchnässungen des Bodens den entscheidenden Faktor. Da sich jedoch 
bestimmte für die Überwindung der Widerstandskräfte günstige meteo­
rologische Konstellationen — wenn auch manchmal erst nach vielen Jahr­
zehnten — wiederholen, müssten alle ausschliesslich auf aussergewöhn­
liche Durchnässungen zurückzuführende Rutschungen längst nieder­
gegangen sein. Wenn also heute eine neue Rutschung sich ereignet oder 
eine alte Rutschung reaktiviert wird, so ist dies immer darauf zurückzu­
führen, dass mindestens seit der letzten entsprechenden Kombination 
meteorologischer Bedingungen eine natürliche oder eine künstliche Än­
derung anderer Komponenten der Kraft- oder der Widerstandsbilanz 
erfolgt isf. Eine solche Änderung verminderte zwar den Mittelwert des 
mit den wechselnden Durchnässungsverhältnissen schwankenden Sicher­
heitsfaktors; aber erst durch die zusätzliche Wirkung einer ausserordent­
lichen Niederschlagsperiode konnte dieser auf einen unter der kritischen 
Grenze liegenden Minimalwert sinken.

Dass auch bei der Wartenberg-Rutschung eine rutschfördernde 
Kombination meteorologischer Bedingungen das für die Auslösung ent-
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berücksichtigt, 
an der Grenze des 

sind natürlich auch Umstände von sekun- 
Beispiel die durch den Bunker entstandene

scheidende Ereignis darstellte, konnte eindeutig nachgewiesen werden. 
Da es jedoch in hohem Grade unwahrscheinlich erscheint, dass seit dem 
Niedergang der alten Rutschung nicht schon einmal ähnliche meteoro­
logische Bedingungen geherrscht hatten, stellt sich bei der Beurteilung 
der Rutsch-Ursachen vor allem die Frage, welche von den meteorologi­
schen Periodizitäten unabhängigen, den Sicherheitsfaktor mitbestim­
menden Änderungen inzwischen stattgefunden hatten.

Diese Frage muss selbstverständlich auch bei allen jenen Rutschun­
gen gestellt werden, die andernorts niedergingen, ohne dass irgendwelche 
künstliche Änderungen der Kraft- oder der Widerstandsbilanz statt­
gefunden hätten. Dieser Umstand weist deutlich darauf hin, dass äusser 
den durch die menschlichen Eingriffe entstehenden Änderungen auch 
solche in Betracht gezogen werden müssen, die durch meist kontinu­
ierliche natürliche Vorgänge erfolgten. Unter diesen ist bei der 
Wartenberg-Rutschung namentlich die chemische Verwitterung des die 
Unterlage der Gehängeschuttdecke bildenden Tones in Betracht zu zie­
hen, die unter dem Einfluss des auf ihr sich stauenden Wassers erfolgen 
und zu einer progressiven Verminderung der Widerstandskräfte führen 
konnte.

In bezug auf künstliche, im Sinne einer Erniedrigung des Sicher­
heitsfaktors wirksame Änderungen ist zunächst in Erwägung zu ziehen, 
dass durch den Gehängeschuttabbau in einem grösseren Teil des 
Rutschgebietes die Humus- und Vegetationsdecke beseitigt worden war, 
das Niederschlagswasser dadurch in gesteigertem Masse versickern und 
zu einer vermehrten Durchnässung des Untergrundes führen konnte. 
Diese Änderung trug an den tieferen Hangpartien zu einer Verminderung 
der Stabilität der Gehängeschuttdecke bei. Wenn man 
dass sich die später niedergegangene Rutschmasse 
Gleichgewichtes befand, so 
därer Bedeutung, wie zum 
zusätzliche Belastung, nicht gänzlich als bei der Auslösung mitwirkende 
Faktoren äusser Betracht zu lassen. Bei der einmal eingeleiteten Bewe­
gung mag schliesslich auch der durch die Gehängeschutt-Grube am obe­
ren Teil des Hanges geschaffene künstliche Einschnitt zu deren Be­
schleunigung beigetragen haben. Als Folge der einsetzenden Rutschun­
gen waren schliesslich die Verluste der im Hallenweg verlegten Wasser­
leitung entstanden, deren teilweise Versickerung die der beschleunigten 
Abrutschung entgegenwirkenden Kräfte noch weiter zu vermindern ver­
mochte. Äusser den bei vielen Rutschungen allein zur Auslösung füh­
renden natürlichen, mehr oder weniger kontinuierlich vor sich gehenden
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Vor 50 Jahren: 300'000 m3 rutschten am Wartenberg

480 Aren betroffen

Die Ursachen

Am Wartenberg waren schon frü­
her kleinere Rutschungen festge­
stellt worden. Der Geologe Hans­
jörg Schmassmann erklärt sie als 
natürliche Vorgänge auf dem to- 
nig-mergeligen Untergrund des 
Südwestabhangs des Warten­
bergs. Als Auslöser der Rutschung 
vom April 1952 betrachtet er - all­
gemein gesagt - die ausserge­
wöhnlichen Regenfälle im März 
1952 und die Wasserverluste aus 
Leitungen sowie das Fehlen der 
Vegetations- und Humusdecke auf 
3700 m2der Grüssen-Grube.

Vom 7. bis 9. April 1952 ereignete 
sich am Südwestabhang des 
Wartenbergs in Muttenz ein aus­
gedehnter Erdrutsch. Das Ereignis 
zerstörte weitgehend das haupt­
sächlich mit Reben bepflanzte 
Kulturland. Die Strassen wurden 
teilweise verschoben, teilweise 
verschüttet. Ein Doppelwohnhaus 
und ein Gartenhaus stürzten ein. 
Ein altes Bannwarthaus und ein 
militärischer Bunker wurden schief 
gestellt. Ein durch die Rutschma­
sse bedrohtes Bauernhaus musste 
geräumt werden.

Die Fläche des gesamten 
Rutschgebietes betrug 480 Aren. 
Die Rutschmasse war durch­
schnittlich 7,2 m2 hoch. Aus diesen 
Zahlen wurde ein Gesamtvolumen 
von 300'000 m3 errechnet. Der 
Schaden an Kulturen und Kultur­
land wurde auf 84'583 Fr. ge­
schätzt. Die Versicherungssumme 
der zivilen Bauten betrug 68'020 
Fr.



Bildiegenden
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14 gegen Egglisgraben

15

17

Abbruch des Hallenwegs mit dem Bannwarthäuschen am Grün­
donnerstag 10. April.

Oberster Abbruch bei der Burghaldenstrasse am Mittwoch 9. 
April t

Die Schauenburgerstrasse am 10. April 
aufgenommen.

Die Weinhagstrasse ist am 9. April von den Erdmassen zuge­
deckt und unpassierbar .

Das Doppelwohnhaus an der Weinhagstrasse ist schon am 
Dienstagvormittag 8. April eingestürzt

Soweit die wichtigsten Daten 
dieses Ereignisses, welches weit 
über Muttenz hinaus Beachtung 
fand: Vom 11. April (Karfreitag) bis 
Ostermontag 1952 zogen unzähli­
ge Schaulustige durch die Mutten- 
zer Hauptstrasse zum Warten­
berg. Ihre Neugierde wurde aber 
durch Absperrungen und Feuer­
wehrleute in Schranken gehalten. 
Die eindrücklichsten der damali­
gen Veränderungen am Muttenzer 
Hausberg sind auf den folgenden 
Fotos der Polizei Basel-Land fest­
gehalten. Karl Bischoff

Das war die Schauenburgerstrasse am Dienstagvormittag 8„ April 
1952»
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zöge het. Das Chlöpfe am Morgen am 3 brichtet, sogar d’Fürwehr het müese

ganz vom Wasserdruck zu dr Muffe use- es grosses Gländ in Bewegig isch, sogar
druckt het. Mr hei müesse grossi Rohr-
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weiter. Gesucht wird ein roter PW, ver­
mutlich japanisches Sportcoupes. Per­
sonen, welche zum Unfallhergang, ins-

trale Liestal, Tel. 925 5810, in Verbin­
dung zu setzen.

sie sich im ersten Untergeschoss in die 
dortige Damentoilette.
Beim Verlassen derselben wurde sie 
von einem Unbekannten ins Toiletten-

und drei Söhnen, so galten die darauf­
folgenden 40 Jahre dem Aufbau ihrer

Frauenchor, dem sie seit vielen Jahren 
als Sopranistin angehört, wird vollzäh­
lig mit von der Partie sein, und begleitet

Wunschlied «Memory» singen und dem 
Fest auch eine besinnliche Note verlei­
hen, wenn er ihren zweiten musikali­
schen Wunsch erfüllt: «Der Herr ist
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nötigt. Da der Täter zuvor das Licht aus­
geschaltet hatte, liegt lediglich eine 

vor. 
ca. 

eine 
oderei-

Passbilder fertig in Sekunden 
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St. Jakobstr. 28 • 4132 Muttenz • 0 611110
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im unteren Baselbiet, mussten sich die 
Feuerwehren diverser Wasserschäden, 
wie überflutete Keller oder überlaufen­
de Abwasserschächte, annehmen.
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Jubilarin dafür das beste Beispiel. Von 
Krankheit hält sie nichts, Fieber ist für 
sie ein unbekanntes Wort—wobei sie al- 

besondere über das verursachende lerdings zugibt, nie einen Fiebermesser

S’ Berthi Riesterer 
80 Johr alt

Wär würdi das dängge!
Du bisch immer für e Spass ufgleggt, 
körperlig und geischtig unerhört aktiv 
und für uns Nochber e riesigs Vorbild! 
Mir dangge Dir härzlig und wünsche 
Dir, dass Du no lang, lang gsund bliebe 
dörfsch. Ursi, Cyril, Andrea, Dominic, 
Simone, Krishna.

der Lenker einefjoten Sportcoupes sich das Ehepaar Siegrist selbstständig 
und baute an der Hofackerstrasse 14 ih­
re Posamenterie, die sich aus kleinen 
Anfängen zu einem beachtlichen Un­
ternehmen entwickelt hat. Für Frau Sie­
grist begann damit der zweite Teil ihrer

Zum 80. Geburtstag von Helene Siegrist-Bar
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1J1 kehrsunfallltl
| Freitag, 3.
| fuhr ein Py'
•3 Strasse in
8 und kollidierte

* * * 
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Samstag, 4. Aprilp992, um 10.20 Uhr, 
fuhr ein Automobilist auf der linken 
Fahrspur der Autobahn durch die Gale­
rie Schweizerhali^ Richtung Bem/Zü-

zu Hause geboren und erst eine kürzli­
che Hallux-Operation hat ihr eine Be­
gegnung mit dem Spital gebracht.
Es spricht für ihre geistige Präsenz, dass 
ihr Sohn sie noch in die Geheimnisse 
des Computers einweihen wollte. Aber 
den braucht sie eigentlich nicht, ihr Ge­
dächtnis funktioniert tadellos, was eine

i ihrer Angestellten bewundernd bestä­
tigt und sie liebevoll als «ihre Grossmut- 

I ter» bezeichnet.
1 So wäre unsere Jubilarin eigentlich 

rundum glücklich, wenn da nicht jener 
» versteckte Wunsch wäre, einmal eine ei- 
, : gene Galerie zu haben, einen Ort, wo 

man unbekannten jungen Künstlern die 
I Gelegenheit geben könnte, ihre Werke 
I auszustellen, wo sie aber auch ihrerseits 
I ihre Bilder und Collagen einer breiteren 
I Öffentlichkeit zugänglich machen 

W könnte.

steht, das Fahrzeug rechtzeitig vor der 
Ampel anzuhalten. Dadurch wird un­
missverständlich darauf hingewiesen, 
dass die Gelblichtphase «bremsen» und 
nicht Gasgeben heisst.
Die Kantonspolizei bittet alle Verkehrs­
teilnehmer um eine korrekte Fahrweise. 
Nur so kann das Unfallgeschehen auf 
unseren Strassen positiv beeinflusst 
werden.
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in Verbindung zu setzen.
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Erdrutsch in Holstein
Infolge ergiebiger Niederschläge

' rutschte in der Nacht vom Freitag auf 
Samstag, 3./4.4.92, der Hang oberhalb

R»üi£h<-Kon<rolk» S.SÄÄ“ £ ,i-
Die Kantonspolizei Basel-Landschaft milienhauses wurden vorsorglich eva-A 
führte vom 16.-26. März 1992 gezielt kuiert. Die örtliche Feuerwehr deckte W 
Rotlicht-Kontrollen durch. In dieser die in Bewegung geratenen Erdmassen 
Zeit wurden wegen gesetzwidrigem mit Planen ab, um weiteres Eindringen 
Verhalten bei Verkehrsregelungsanla- von Regenwasser zu unterbinden. Eine 
gen 131 Fahrzeuglenker gebüsst. 39 Gefährdung der Kantonsstrasse be-
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2. Oktober 51 gflickt ha, Am Nomitag het dr Gemeinrot dr Führ- Fahrzeug, Angaben machen können, besessen zu haben —ihre Kinder hat sie 
wehr dr Uftrag ge, s’Doppelhus voll- werden gebeten sich mit der Autobahn­

en

aben
oder dessen Len^smd erbeten an den der Hofackerstrasse in Muttenz.

Frau Helene Siegrist ist in Zofingen ge­
boren und hat dort ihre Jugendzeit ver­
lebt. Sie war 10 Jahre alt als ihr Vater 
und 13 Jahre alt als auch ihre Mutter mein Hirt, mir wird nichts mangeln», 
starb, und sie erinnert sich, dass sie wäh- 

.rend ihrer ganzen Schulzeit immer.
schwarze Kleider tragen musste. Im 
Jahre 1933 heiratete sie ihren Mann, 
der aus einer Textil-Familie stammte 
und mit dem sie anno 1953 nach All- 
schwil zog. Fünf Jahre später machte

. I
’-'l Zeugenaufruf

Oberwik Sonntag,p. April 1992, zwi- 
7-00 Uhr, befuhr ein 
■wildieKerngarten- 
mbekannten Grün- 
Längsrichtung das

Montag, den
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Ein Brunnen beim neuen Rebhaus erinnert an den Erd.

von Regenwasser zu unterbinden. Eine
131 Fahrzeuglenker gebüsst. 39 Gefährdung der Kantonsstrasse be- 

Lenker sind mit einer entsprechenden steht nicht. Der Hang ist der Gemeinde- 
Belehrung auf die geltenden Vorschrif- behörde als Rutschgebiet bekannt. Eine 
ten aufmerksam gemacht worden. Lagebeurteilung wird heute Morgen 
In diesem Zusammenhang sei jedem vorgenommen.
Fahrzeugführer in Erinnerung gerufen, In dreizehn weiteren Gemeinden, vorab 

 v  dass das Bundesgericht erneut ein Ur-
-■] kaufen ins Ein^fscenter Gartenstadt teil gefällt hat, wonach bereits die Gelb- 

in Münchenstei0, Nach verschiedenen lichtphase vor dem Rotlicht «Halt» ge- 
Besorgungen, s° &egen 8.20 Uhr, begab

‘ -----------

-Al
-fl — Es ist die Stimme einer jungen 
Frau, die sich dezidiert am Telefon mel-

j sehen 1.30 Uhrun
I PW-Lenker in Ob
| Strasse. Aus noch
j den befuhr er ir

r  ; Trottoir und toucljierte dabei mehrere 
k°rr^kl Parkie^te >s. Beim gesuch-

OlVAi viiiä

. handeln, dürfte rechtsseitig beschädigt hungen zu unzüchtigen Handlungen ge- 
sein. An den parkierten Autos entstand - - - • — - - -
ein Sachschaden von ca. Fr. 4000.—.

Jj Personen welche Angaben über das dürftige Beschreibung des Täters 
f I schadenverursachende Fahrzeug ma- Sehr wahrscheinlich trug der 

chen können, werden gebeten sich mit 175-180 cm grosse Unbekannte 
j dem Polizeiposten Oberwü, Tel.061/ Arbeitshose und einen Pullover 

4011717 in Verbindung zu setzen. ne Arbeitsjacke aus Wolle.
, Personen, welche in diesem Zusam-

■1 Zeugenaufruf menhang sachdienliche Wahrnehmun-
c a mnn j gen 8emacht haben, werden gebeten, 

Sissach: Sonntag 5. April 1992, wurde sich 1. 2_...
in Sissach, BahnW SBB, auf dem Per- Tel. 71155 55 oder mit der Einsatzzen-

1 ron 2, ein 75-jahn8er Mann mit Kopf­
fl Verletzungen aufgefunden, welcher 
fl kurze Zeit später verstorben ist. Der 
fl Unfallhergang konnte noch nicht genau 
I abgeklärt werdet- 
fl Personen, weid16 sich zwischen 12.45
1 und 13.00 Uhrauf dem Bahnhof in Sis-
| sach aufhielten nnd sachdienliche An-
" gaben machen Tonnen, werden gebe­

ten, sich mit de^ Polizeiposten in Sis­
sach, Tel. 984444> in Verbindung zu 
setzen.

Ä‘ t

ÜberftH Toilette
------- ö, — ... • ca. 8.00 Uhr, begab 
sich einezirka ^D'Jahrige Frau zum Ein-

SÄ«

7-’.

n
u 1 APF *99?

Mittwoc^ u* 8.05 Uhr, ;
fuhr ein " enker auf der

Schanzwe« .fje|lCrstrah bei der Ver- ä 
zweigung anoMen(len e,nen von

P gJS1On en.Pcrsonenwa- 
erhn!S,tand an den 
üblicher Sach-

iS
■ -'-M'

rechts hf’ 
gen. Bei der 
beiden Fahr*6 
schaden.

Ze0fnaufhif 
^rw/^p^

• AP—U2’€a- 22-15 Uhr, 
,7 auf der Haupt- 
fd??htung Sissach 

_______  . llfn 'r H°he der Bus- 
Haltestelle «Ne» mit der Bauab­
schrankung s°WIt7Jer Lichtsignalam­
pel. Der Lenker jzte Seine Fahrt fort, 
ohne sich um d°L gerichteten Scha­
den zu kümmernfcimgesuchten Fahr- ihren 80. Geburtstag feiert? * Neben ihrer Familie, ihrer Verwandt­
zeug handelt es fn um einen goldfar-. Nicht nur die Stimme ist jung geblieben, schäft und ihren Freunden werden alle 
benen, metallis,T Personenwagen ihre ganze Erscheinung und ihr Tempe- ihre Angestellten mit ihr feiern. Der 
der Marke Op^Kekord. Das Auto rament straft ihr Alter Lügen. Noch im­

mer steht sie mit beiden Beinen im Ge­
schäftsleben und leitet zusammen mit

Die Strasse durch den Rebberg wurde stark in Mitleidenschaft gezogen

wieder zammeschliesse. Z’Mittag am im Hus und au im Gländ bildet. DrBun- 
12 isch dr Bauverwalter cho luege. Wo ker het sich afo abdreie. D’Leitig zum 
mir mitenand durab si zum go esse, hani Wohnhus hani witter unde lo ufgrabe 
gseh, dass unde am Bammerthüsli, wo und abgschlosse. 
ni am
d’Schtross au scho öppe 20 cm verschö­
be gsi isch. Do het er gme.int: «Jo, das ständig use zrume und am andere No- Polizei in Sissach, ^1.061/98 39 31, i 
isch öppis alts, aber müest nüt witer sa- mittag isch s'Hus vollständig inenand Verbindung zu setzen.
ge, s’isch wägim Bauland.» Zobe am ine gschtürzt.

V-’Z*-/* *-•X r Aff'

wechselte unverhofft auf die linke Spur, 
wobei es zu einer Steifkollision kam. 
Der korrekt auf der linken Spur fahren­
de Lenker geriet dadurch ins Schleu­
dern und kollidierte mit der Mittelleit­
planke, wurde nach rechts abgetrieben Karriere. Waren die ersten 40 Jahre 

het me gseh, dass es d’Leitig usenand I ha im Präsident und dr Bauverwaltig und touchierte in der Endphase noch ei- ausgefüllt mit Kindheit und denPflich- 
: . nen nachfolgenden Autocar. Personen ten als Frau und Mutter einer Tochter 

isch vo däm Moment gsi, wos s’Blei no cho zum Abschpere. Me het gseh, dass wurden keine verletzt, hingegen ent- 
stand erhebliche Sachschaden. Der un- „_o  

s’Doppelwohnhus het sich afo bewege, fallverursachende ' Automobilist fuhr Firma, der Posag.

5
1
4

i
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ten Fahrzeug dürfte es sich um einen
grauen PW der Märke Fiat oder Lancia abteil zurückgedrängt und unter Dro-

sein. An den parkierten Autos entstand

Frau Helene Siegrist-Bär ist eine aus- 
| serordentliche Frau, ausserordentlich 

ist auch ihr Geburtstagsfest. Sie reagicr- 
4 te auf Aussagen von Bekannten, dass 

man sich eigentlich nur immer bei trau- 
rigen Anlässen treffe, dahingehend, 

det. Sollte dies wirklich die Jubilarin dass an] kommenden Sonntag rund 
sein, die morgen Samstag, den 11. April J60 Gäste insjvlittenza eingeladen hat. 
ihren 80. Geburtstag feiert?

uni einen goldfar-. Nicht nur die Stimme ist jung geblieben

der Marke Op4 Rekord.
dürfte vorne IW115 Beschädigungen
aufweisen. I

t Sachdienliche Aflßaben zum Fahrzeug ihren drei Söhnen die Posamenterie an von ihrem Neffen Jürg für sie ihr

Polizeiposten Dtegten, Tel. 98 22 29.

*

Das alte Banuparfluiuschen.

Augenzeuge Albert Müller berichtet
Im «Muttenzer Anzeiger» vom 5. März halbi sächsi isch gflickt gsi und i ha de 
1982 berichtete Alt-Brunnmeister Al- Lüt wiederchönne Wassergeund Füro- 
bert Müller über «Bekanntes und weni- be mache.
ger Bekanntes vom Bergrutsch aus den Am Mentig druf, also am 7. April, am 
Jahren 1937—1952». Er schildert den Morge am halbi drii hets d’Leitig unden 
Rutsch von 1952 wie folgt: am Bammertshüsli wos se am 2. Okto-
Am ,6. April 1952 am Sunndig de Mor- ber 51 scho ne mol usenander zöge het 
ge n’am drü isch sTelefon gange: «Do wieder lo go. Die gnaui Zyt vom Defekt 
isch Röthlisberger am Wartebärg, dr hets im Pumpwärk am Wartebärg uf- 
müest entschuldige, aber es het im Hus zeichnet. Will d’Pumpi aber erseht am 6 
es so stark klopft, dass mr verwache si de Morge sälber abschtellt, heis d’Lüt 
und gmeint händ, es sig en’Explosion in dort obe nit gmerkt, aber am halbi säch- ZcUßCnailfruf
drWasserleitiggsi.»MrheieRunggredt sigotsTelefon:«Doisch Bringold,chö- 
mitenand, so seit dr Herr Röthlisberger: met cho luege, s’Wasser lauft dr Halle- Nach Streifkollisttyn geflüchtet 
«Mr ghöre und gseie nüt meh, i glaube, wäg ab.» 
dr müest nit cho, wenn öppis isch, lüt i Jetz hani gwüsst, dass öppis ganz 
wieder a.» schlimm stoht. I ha bim Hunziker wie-
I bi wieder ins Bett. Am halber siebni der Lüt gholt, mr hei ufgrabe und wäh- 
ghot s’Telefon wieder und zwar vo rend dem isch d’Schtross faschte Meter  , < .
s'Bringolds, s’Wasser laufi dr Hallewäg sitwärts und 30 cm in drTiefi gwichegsi. nc“- au*der eren ^Pur fahren- 
oben abe. I bi go luege. S’isch am gliche Zur gliche Zyt het d’Schtross au an dr 
Ort gsi, wo ni am 5. August 51 scho obere Schtell, wo mr am Sunntig gflickt 
gflickt ha. Me het do au scho sit e par hei, sich afo sänke. Mr hei au dort ufgra- 
Monet gseh, dass es quer dur d’Schtross be für d’Leitig frei z’lege und in Zyt vo 
en’Absänkig geh het. I ha vom Hunziker 2'/: Schtund het sich d’Schtross 1,5 m 
Otti 3 Ma mit Wärkzüg und dr gsänkt. Do hei mr eusi Grabarbete 
Laschtwage lo cho. Wo ufgrabe gsi isch, igschtellt.

fe-

C' Ä ‘'cw;
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wohnhaus sowie ein Gartenhaus stürzten ein. Ein altes Bannwartshaus und 
ein militärischer Bunker wurden schief gestellt. Der an Kulturland und Kul­
turen entstandene Schaden wurde durch die Schätzer der kantonalen Ge­
bäudeversicherungsanstalt mit Fr. 84 583.— ermittelt. Die Versicherungs­
summe des Doppelwohnhauses, des Gartenhauses und des Bannwarthauses 
betrug insgesamt Fr. 68 020.—»x.

Nach dem Gutachten des Geologen H. Schmassmann bildete der Aufbau 
der Gesteinsschichten am Wartenberg von jeher die Voraussetzung für das 
Abgleiten von Gehängeschuttmassen. Immerhin war nach verschiedenen frü­
heren Rutschungen ein gewisser Gleichgewichtszustand vorhanden. Dieser 
wurde in den letzten Jahren durch natürliche und künstliche Vorgänge ge­
stört. Infolge überdurchschnittlicher Niederschläge in den Jahren 1936 bis 
1941 konnten bereits kleine Bodenbewegungen festgestellt werden. Sie blie­
ben in den regenarmen Jahren 1941 bis 1950 vollständig aus. Einzelne starke

Aktuelles zur Baselbieter Landeskunde
Von Paul Suter

Der Bergrutsch am Wartenberg bei Muttenz

«Vom 7. bis 9. April 1952 ereignete sich am Südwestabhang des Warten­
berges eine ausgedehnte Rutschung. Das Ereignis zerstörte das zur Haupt­
sache mit Reben bepflanzte Kulturland in weitgehendem Masse. Die durch 
das Gebiet führenden Gemeindestrassen wurden teilweise verschoben, teil­
weise verschüttet. Ein auf der sich bewegenden Erdmasse stehendes Doppel-

t ■' .‘/x- I

.... SteJ

Bild 1. Ansicht des Wartenbergs von Süden mit dem Rutschgebiet am Südwesthang. 
Im Mittelgrund links Muttenz mit Rangierbahnhof, dahinter die Hard; im Hinter­
grund das deutsche Rheinufer mit Grenzacherhorn und Grenzach. Flugaufnahme, 

Photo Hoffmann, Basel, am 9. April 1952. Aus Schmassmann H^ a. a. 0., S. 30.



BASELBIETER HEIMATBLÄTTER 389

Bild 2. Flugaufnahme der Rutschung am Wartenberg, nach Abschluss der Bewegung, am 
9. April 1952. Ansicht von Südwesten. Photo Hoffmann, Basel. Aus Schmassmann H.,

Regenfälle vom Juli 1951 bis anfangs April 1952 stehen im Zusammenhang 
mit der Auslösung des Rutsches vom Frühjahr 1952. Mitbeteiligt waren aber 
auch künstliche Eingriffe: einmal das Fehlen einer Pflanzendecke im Reb­
berg, dann die Verluste an Leilungswasser durch Wasserleitungsbruch und 
der Abbau von Gehängeschutt in einer ausgedehnten Griengrube im Zentrum 
des Rutschgebietes. Dieses umfasst 480 Aren, wovon allerdings 50 Aren erst

im Laufe der Bewegung durch Ueberschiebung der Wülste auf das Vorge­
lände einbezogen wurden. Das Gesamtvolumen der Rutschmasse wird auf 
rund 300 000 m3 geschätzt.

An Hand genauer Vermessungen wurde nach der Katastrophe die Wieder- 
instandstellung des stark zerstörten Kulturlandes unverzüglich in Angriff 
genommen. Baumaschinen führten zunächst die notwendigen Erdbewegungen 
aus. Sorgfältig gebaute Enwässerungsanlagen und neue Betonwege entstan­
den. Im Herbst 1959 fand eine offizielle Besichtigung des neu gewonnenen 
Kulturlandes statt, dessen obere Hälfte (rund 250 a) mit Reben bepflanzt 
wurde, während die untere Hälfte Wiesland geworden ist. Die oberste Ab­
bruchstelle soll noch aufgeforstet werden. Die Kosten belaufen sich auf 546 600

? -V

..... . r >

'■J.

rt ■y > •"-^1 lh.
Wartenberg, nach Abschluss der Bewegung,

a. a. O. S. 66.
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am Südwestabhang des Wartenbergs. Tat. her. Nat. Baselland,1 Schmassmann H., Die Rutschung 
Bd. 16, Liestal 1953, S. 29-128.

2 Spahn J., Das Rutschgebiet am Wartenberg — einst und jetzt Bl. schaftl. Zeitung vom 19.10.1959

Franken und bewegen sich im Rahmen des Voranschlages von 550 000 Franken. 
Die Finanzierung erfolgt in der Hauptsache durch Subventionen, doch müssen 
auch die Landeigentümer mit einem, angemessenen Beitrag rechnen2. Eine 
öffentliche Sammlung zugunsten der Geschädigten kurz nach dem Schaden­
ereignis ergab den Betrag von rund 50 000 Franken.

Der Kirschenanbau im Baselbiet
Seit Jahrhunderten gilt Baselland als bevorzugtes Kirschengebiet. * 

Kirschbaum verlangt durchlässige, warme, nährstoffreiche Böden, eine nicht zu 
grosse Niederschlagsmenge und eine nebelfreie Lage. Diese Bedingungen sind 
an den sonnigen Hängen und Hochflächen des Tafel- und Kettenjuras, aber 
auch im Rheintal, im Birseck und Leimental vorhanden. So konnte sich die 
Kirsche, deren Heimat im Orient und in den Mittelmeerländern zu suchen ist, 
seit der Römerzeit (cerasus — Chirsi, Kirsche) halten und ausbreiten.

Nach der Zusammenstellung von Obstarten in Flurnamen von K. Gauss sind 
die Zeugen für das Vorhandensein des Kirschbaumes auch im spätem Mittel- 
alter recht zahlreich. So wird in Muttenz 1290, in Binningen 1299, in Arlesheim 
1453, in Benken 1491 und in Ettingen 1772 der kirssgarten erwähnt. Angaben 
über einzelne, auffällige Kirschbäume finden sich auch in weiter oben gelege­
nen Ortschaften, wie Maisprach (1534), Lupsingen (1608), Ziefen (1534) und 
Waldenburg (1447). Wilde Kirschbäume als Grenzbezeichnungen werden in 
Ziefen, Lampenberg, Arboldswil und Pratteln angeführt.

Während die Frucht noch im 18. Jahrhundert weitgehend für die Selbst­
versorgung (frische und gedorrte Früchte) und zur Herstellung des begehrten 
Kirschwassers diente, hat sie im Zeitalter des Verkehrs als Tafelfrucht auch in 
andern Gegenden der Schweiz Absatz gefunden.

Die nahezu 200 000 Bäume (davon 100 000 voll tragfähig) des Kantons ma­
chen 9 Prozent des schweizerischen Kirschbaumbestandes aus, liefern aber ^5 
bis 35 Prozent der in der Schweiz konsumierten Tafelkirschen. Die Ernte 
trägt bei einem guten Mittelertrag 6 000 000 kg und verlangt allein für das 
Pflücken rund 100 000 Arbeitstage. Die Einnahmen aus einer Kirschenerntc 
bewegen sich in einem guten Jahr zwischen 2 und 4 Millionen Franken. Das 
«Kirschengeld» kommt aber nicht allein den rund 2000 Landwirtschaftsbetrie­
ben mit Kirschenanbau zugute, sondern muss auch für die Baumpflege und die 
Bezahlung der angestellten Kirschenpflücker verwendet werden. Darüber hin­
aus zählt man weitere 2000 Kirschbaumbesitzer, die ihre Früchte für die Selbst­
versorgung und für den Verkauf verwenden.

Während früher der Kirschbaum vor allem an den Hängen und auf den 
Hochplateaus gepflanzt wurde, hat der Anbau im 19. und 20. Jahrhundert auch 
andere Gebiete erobert. Damit wurde aber die klimatische Grenze für einen 
günstigen Anbau weitgehend überschritten. Die Erfahrungen der Jahre 1945, 
1953, 1957 und 1959, als Spätfröste im Frühling die Ernte vielerorts vernich­
teten, hat die rührige kantonale Obstbauberatungsstelle (Leitung Dr. Alfred 
Meyer) zu interessanten Untersuchungen und weitgehenden Vorschlägen ge­
führt:

E Sorgfältige Wahl des Standortes in bezug auf Bodenverhältnisse und Ex­
position. Vermeidung der Spätfrostzone bei Neuanlagen. Hierüber orientieren
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Heimatkundliche Literatur Neuerscheinungen

Christ H., Zur Geschichte des alten Bauerngartens der Schweiz. 2. Aufl. Basel 1923, S. 83.
Gauss K., Von alten Bäumen im Baselbiet. 7. Tät.ber.Nat.Ges. Baselland. Liestal 1926, S. 41 f.
Graf WDas Kirschengeld als wirtschaftlicher Faktor im Baselbiet. Obstbaulicher Beratungs­

dienst der Nordwestschweiz, Nr. 7, 1960.
Meyer A., Der Kirschbaum im Baselbiet. BHB 8, Liestal 1959, S. 117 f.
Derselbe, Licht und Schatten über der nordwestschweiz. Kirchenernte 1960. Obstbaulicher Be­

ratungsdienst der Nordwestschweiz, Nr. 8, 1960.
Derselbe, Der Kirschenbau im Baselbiet. Obstbaulicher Beratungsdienst der Nordwestschweiz, 

Nr. 7, 1960.

in jeder Gemeinde die in diesem Sinne bearbeiteten Gemeindeübersichtspläne 
1 : 5000.

2. Die starke Parzellierung des Grundbesitzes hatte in unserer Gegend den 
Streuobstbau zur Folge. Dieser verzettelt den Obstbaumbestand eines Land­
wirtes und hindert eine rationelle Obstbaumpflege. Eine neue, zum Teil schon 
in Süddeutschland erprobte Methode fasst die Obstbäume in sogenannten Obst­
äckern zusammen, wo verschiedene Besitzer eine neue Anlage von Obstbäumeu 
gemeinsam anpflanzen, pflegen oder pflegen lassen. Beispiele in Augst (70 
Kirschbäume auf dem Grundbesitz der Bürgergemeinde) und Hemmiken sind 
im Gange. Auch die Versuchsanlage Hof Breiten bei Wintersingen (Eigentum 
der Eidg. Versuchsanstalt Wädenswil) arbeitet nach zeitgemässen Methoden, 

^M-üft Neuzüchtungen von Sorten und wird für die Entwicklung des Kirschen- 
^Bbaues von gutem Einfluss sein.

Die 74 Gemeinden des Baselbiets. Sonderdruck der Basellandschaftl. Zeitung. Lüdin AG, Lie­
stal 1960. 311 Seiten, broschiert. Preis Fr. 5.50-

Nachdem die BZ zwischen September 1957 und März 1959 jeden Mittwoch einen bebilderten 
Aufsatz über eine Baselbieter Gemeinde erscheinen liess, liegt nun die Artikelfolge in einem 
broschierten Band, geschmückt mit dem stimmungsvollen Farbendruck «Röserntal» von Otto 
Plattner, im Drucke vor.

In alphabetischer Reihenfolge erscheinen die einzelnen Gemeinden, angeführt von einem 
typischen Dorfbild oder einem Baudenkmal und dem Gemeindewappen. Wie die Redaktion der 

betont, wollte man den Text der Aufsätze nicht über einen Leist schlagen. Daher wurden 
^Äschiedene Mitarbeiter angeworben und ihnen in der Gestaltung völlig freie Hand gelassen.

sind denn die Beiträge in jeder Beziehung verschieden: kurz oder laug, sorgfältig ins Ein­
zelne gehend oder allgemein beschreibend, objektiv gehalten oder politisch gefärbt. Eine kan­
tonale Heimatkunde, die, wenn auch mosaikartig angelegt, doch die Kenntnisse über unsere 

I Heimat bereichert.
Abschliessend zwei persönliche Bemerkungen. Gefreut hat mich die Verwendung der Ge­

meindewappen von Baselland in der graphischen Form, die —• was zwar verschwiegen wird ■— 
aus unserer Zeitschrift (Jahrgang 1951, Nr. 2) stammt. — Aergern musste ich mich, als ich 
als Verfasser des Aufsatzes über Reigoldswil feststellen konnte, dass ohne meine Einwilligung 
drei Stellen gestrichen worden waren, die in Geschichte, Wirtschaft und Landschaft nicht un­
wichtige Akzente bildeten. Das höfliche Gesuch um eine Berichtigung wurde kategorisch ab­
gelehnt und auch in der Broschüre blieben die Lücken stehen. Die Weglassung vorhandener 
Tatsachen spricht leider nicht für eine sachliche Einstellung der Redaktion der BZ. S.

Lengweiler H., «Baslertafel», Die Wappen der Gemeinden, Zünfte, Ehrengesellschaften und 
Vorstadtgesellschaften sowie von 200 alten, noch blühenden Familien, eingebürgert vor 1860. 
Sechsfarbendruck 80 mal 30 cm, auf Büttenpapier gedruckt. Zu beziehen durch die Popu­
läre Kunstpflege, Elisabethenstrasse 4, Basel. Preis Fr. 40.—.

Bei Anlass der 500-Jahrfeier der Universität Basel hat der Graphiker und Heraldiker 
Hans Lengweiler eine künstlerisch ausgeführte «Baslertafel» geschaffen. Diese zeigt in Fe­
derzeichnung ein selten verwendetes Stadtbild von St. Margarethen aus, sowie je eine Partie 
von Riehen und Bettingen und die Gemeindehoheitszeichen. In der obern Mitte dominiert 
das gotische Universitätssiegel, flankiert von den Zunft- und Gesellschaftswappen. Das Haupt­
stück der prächtigen Tafel bilden aber die 200 Familienwappen alter, noch blühender Ge-



e392 BEILAGE ZUM LANDSCHÄFTLER

>/

Redaktion: Dr. P. Suter, Reigoldswil. Tel. Nr. 84 9486. — Verlag: Landschäftler AG 
Für Abonnenten des «Landschäftler» gratis. — Einzelabonnement Fr. 2.—.

Regio Basiliensis, Hefte für jurassische und oberrheinische Landeskunde. Redaktion Prof. 
Dr. Hans Annaheim. Pharos-Verlag Hansrudolf Schwabe AG. Basel. I. Jahrgang, Heft 1, 
Basel 1959. Jahresabonnement (2 Hefte) Fr. 8.—.

Im Dezember 1923 wurde in Basel die Geographisch-Ethnologische Gesellschaft gegrün­
det, welche sich zum Ziel setzte, die beiden Wissenszweige im weitesten Sinne zu fördern. 
Äusser den regelmässigen Vorträgen und Exkursionen erschienen seit 1926 die «Mitteilun­
gen», die der Rezensent mit den «Beiträgen zur Landschaftskunde des Ergolzgebietes» er­
öffnete. 1951 kam zum erstenmal ein «Korrespondenzblalt» heraus. «Vom Willen getragen, 
ihre Veröffentlichungen noch mehr als bisher der landeskundlichen Forschung, der aktu­
ellen Berichterstattung und raschen Orientierung ihrer Leser dienstbar zu machen, entschloss 
sich die Gesellschaft, die beiden Veröffentlichungen durch eine neue, zweimal jährlich er­
scheinende Zeitschrift zu ersetzen, die auch für einen weitern Leserkreis Interesse besitzt.» 
Die «Regio Basiliensis» möchte einerseits den in der Basler Region wirkenden Autoren als 
Publikationsorgan dienen, anderseits aber zur vollkommeneren Kenntnis des Gebietes im 
Jura, in der Oberrheinischen Tiefebene, im Schwarzwald und im Sundgau beitragen, mit 
welchen die alte Stadt am Rheinknie durch mannigfache Wechselbeziehungen verknüpft ist.

Obschon mehrere politische Grenzen die Region Basel durchschneiden, ist das Bestreben 
der Fachleute Basels sehr zu begrüssen. In unserer Zeit der raschen Industrialisierung und 
der Siedlungserweiterung wirkt die Erweiterung des Horizontes in gutem Sinne und trägt 
bei, gemeinsame Aufgaben hüben und drüben zu fördern.

Vom Standpunkt der Landschaft gesehen, füllt die «Regio» eine grosse Lücke aus, 
erlaubt sie uns Baselbietern doch, unsere Belange neben den andern Landschaften zur Gel­
tung zu bringen. Wir hoffen zuversichtlich auf die tätige Mitarbeit der Kollegen und 
warten, dass die «Regio» auch auf der Landschaft einen zahlreichen Leser- und Abonn«P 
tenkreis gewinne.

Inhaltsverzeichnis des ersten Heftes (52 Seiten): Galluser W. A., Die Dreizelgenflur im 
Laufener Jura und ihre heutige Verbreitung im Nahbereich von Basel. — Dirig R., Village- 
Neuf, un village maraicher de la region frangaise de Bale — Schwabe E., Verbier, der jüngste 
Schweizer Kurort. — Landschaft im Wandel. U. a. Neue Wege für die Trinkwasserbeschaffung 
für die Basler Region — Dorfkerngestaltung in Muttenz — Tagungen, Hinweise und Bespre­
chungen. ’ ------------------ —

Inhaltsverzeichnis des zweiten Heftes (296 Seiten, zugleich Festschrift zum 70. Geburtstag 
von Prof. P. Vosseler): Studien zur Geomorphologie, U. a. Bögli A., Karsthydrographische Un­
tersuchungen im Muotatal — Nussbaum F. und Gygax F., Geographische Beobachtungen in den 
Quellgebieten des Doubs und des Ain. Studien zur Kulturgeographie der Schweiz, U. a. Gaius- 
ser W., Wirkungsbereich und Raumstruktur der industrieorientierten Pendelwanderung im 
Laufener Jura — Schwabe E„ Ste-Croix und Sissach. Von der jüngsten Entwicklung zweier 
jurassischer Industriegemeinden — Suter, Paul und Peter, Die Bachtelen, ein alter Alphof bei 
Langenbruck. Studien zur Geographie ausserschweizerischer Gebiete, U. a. Endriss G., Ulm — 
Stadt ohne Raum und verschiedene Arbeiten über Landschaften in Afrika, Asien, Griechenland 
u. a. Landschaft im Wandel, U. a. Basels Grünflächenplan — Die Reinacher Heide — Meliora­
tion des Bergrutschgebietes am Wartenberg — Porrentruy — St. Louis, phenomene frontalier. S.

schlechter, die vor 1860 eingebürgert wurden. Sie umgeben den schildhaltenden Basilisken 
und füllen die untere Hälfte der Fläche. Erfreulich ist, dass den Zunft- und Gesellschafts­
wappen erstmals die Zeit der Entstehung beigefügt ist und bei den Familienwappen Sie 
Herkunft und die Zeit der Einbürgerung vermerkt ist. Von besonderem Interesse für uns 
Landschäftler sind die 25 eingebürgerten Baselbieter Geschlechter: Bohny-Frenkendorf 1827, 
Brüderlin-Liestal 1814, Bürgin-Bubendorf 1817, Dalang-Liestal 1830, Freivogel-Gelterkinden 
1839, Haag-Oberwil (BL?) 1595, Hersperger-Arisdorf 1675, Hindenlang-Liestal 1614, Hoch- 
Liestal 1834, Ramsperger-Benken (BL ?) 1663, Riggenbach-Rünenberg 1782, Schaub-Läufel- 
fingen 1816, Schäublin-Liestal 1834, Seiler-Liestal 1828, Senn-Binningen 1835, Speiser-Winter- 
singen 1816, Stehlin-Benken 1798, Stöcklin (Baselland, ohne Jahr), Strub-Läufelfingen 1816, 
Strübin-Liestal 1656/1816, Thommen-Arisdorf 1816, Tschopp-Ziefcn 1816, Werdenberg- 
Allschwil 1468, Wick-Binningen 1621, Zeller-Liestal 1825.

Wer die Voraussetzungen einer solch weitschichtigen heraldischen Arbeit kennt, ermisst 
die Fülle von Kleinarbeit, die hier zu leisten war. So bietet die graphisch wohlgelungene 
Arbeit eine Fülle von interessanten Details und vor dem Basler Heimatfreund ersteht in 
sem schönen Bild die Geschichte der Stadt und ihrer Geschlechter. Es ist zu hoffen, d^^B 
die Baslertafel in recht vielen Amts- und Wohnstuben auf ihre Art für das Jubiläum der 
«hohen Schule» Zeugnis ablegen wird. S.
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Seelsorge im 
Katastrophenfall
Liestal. BaZ. Seelsorger und Seelsor­
gerinnen der reformierten und katholi­
schen Kirche Baselland trafen sich zu 
einer Ausbildungstagung in Liestal. 
Die emotionale Soforthilfe an Unver­
letzten in Katastrophen war das The­
ma. Christoph Weber, Spitalpfarrer im 
Bruderholzspital, führte in die theore­
tischen und praktischen Aspekte dieser 
Seelsorge ein. Gemeint ist eine erste 
emotionale Betreuung von unverletz­
ten Beteiligten einer Katastrophe wie 
auch die der Angehörigen von Opfern 
und der engagierten Helfer (Feuer­
wehr, Polizei, Sanität). Zu den Grund­
sätzen einer emotionalen Betreuung 
gehört die Akzeptanz von Gefühlen 
und Symptomen der Betroffenen. Je­
denfalls soll der Betreuende vor allem 
da sein, zuhören, unterstützen. Die ei­
gentliche Aufarbeitung von psychi­
schen Verletzungen erfolgt erst zu ei­
nem späteren, anschliessenden Zeit­
punkt und ist Sache von Spezialisten.
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Sgsrutscht plötzlich ab, alles mit sich schiebend. Etwa drei Millionen KubikmeterApril 1952: Der Hang:_____________
Erde bewegen sich während Tagen wellenarti

■» * .

Ä- 
*V. r*.

Muttenzer Bahnschalter 
in einem Provisorium
Muttenz. BaZ. Im Bahnhof Muttenz 
entsteht ein «avec»-Shop. Die Bauar­
beiten beginnen demnächst. Doch vor­
her muss das Erdgeschoss ausgeräumt 
werden, da es völlig neu gestaltet wird. 
Daher sind ab Donnerstag, 11. April, 
der Bahnschalter und das SBB-Reise- 
büro vor dem Bahnhof in einem Provi­
sorium untergebracht. Das Angebot 
und die Öffnungszeiten bleiben sich im 
Provisorium gleich. Den Reisenden 
wird das vollumfängliche Sortiment an­
geboten. Im Herbst werden Bahnschal­
ter und Reisebüro wieder ins Bahnhof­
gebäude einziehen, zusammen mit dem 
«avec»-Shop.

Trotz der Rutschneigungen ist in 
den letzten Jahrzehnten am Warten­
berg munter gebaut worden. Die Gren­
ze der Bauzone liege 150 bis 200 Meter 
vom damaligen Rutschgebiet entfernt, 
erklärt Wiedmer. Das Baugebiet habe 
schon vor dem Erdrutsch bestanden 
und sei danach beibehalten worden. Bei 
jedem Bauvorhaben am Wartenberg 
empfiehlt die Gemeinde der Bauherr-

sich neue auf. Steine brechen heraus 
und poltern herunter. Von Zeit zu Zeit 
rutscht wieder ein Stück des Rebgelän- 
des, und die Rebstöcke stehen kreuz 
und quer.» Etwa in der Mitte des Rut­
schgebietes tat sich ein tiefer Trichter 
auf. In den Wohnhäusern am unteren 
Ende des Rutschgebietes, deren Be­
wohner zur Vorsicht gemahnt wurden, 
«brennt die ganze Nacht hindurch das 
elektrische Licht und die Bewohner wa­
chen - eine unheimliche Nacht!»

Am Abend dieses schlimmen Ta­
ges reduzierte sich das Tempo der Erd­
massen auf etwa 70 cm pro Stunde. 
Messungen ergaben, dass der ganze

Unklare Ursachen
Natürlich gingen sofort die Kon­

troversen über die Ursachen und über 
den Schadenersatz los. Die Fachleute 
waren zuerst un eins: Die vielen Regen­
fälle hätten die lehmartige Tonschicht 
aufgeweicht, auf der nun die meistens 
auf Kalksteinablagerungen bestehende 
Oberschicht ins Rutschen kam, sagten 
die einen. Andere hingegen wiesen auf 
die Mergelgrube: Die starke Ausbeu­
tung habe den Steilhang aus dem 
Gleichgewicht gebracht, und dies habe 
als die primäre Ursache zu gelten.

Schwierig war ebenso die Abschät­
zung des Schadens. Der Hang lag zwar 
nicht in der Bauzone, aber man rechne­
te doch damit, dass später auch dieses

Sportwochen lanciert
Pratteln. BaZ. 22 Sportwochen, Ta­
geslager und Sporttage im Sommer 
und Herbst 2002: Das ist das Angebot 
des Kantonalen Sportamtes Baselland 
für Jugendliche im J+S-Alter, die heu­
er «sportlich unterwegs» sein wollen. 
Die Kurse, die im Kanton beziehungs- i 
weise in der Region, aber auch in Te- I 
nero,M.agg\ingen oder Wvwä stavtön-. 
den, sind in der Regel polysportive An­
gebote. Das Sportamt rechnet mit ei­
nem grossen Andrang von Mädchen 
und Burschen zwischen 10 und 20 Jah­
ren. Die Kurse kosten zwischen hun­
dert und zweihundert Franken. In die­
sen Preisen sind bei Tageslagem und 
Sporttagen Mittagessen und Getränke 
inbegriffen; bei auswärtigen Lagern zu­
sätzlich die Kollektivreise.

Rabiater Trambenützer
Münchenstein. BaZ. Ein rabiater 
Trambenützer hat gestern Freitag 
nachmittag die BLT und die Baselbie­
ter Polizei in Atem gehalten. Gegen 17 
Uhr musste die BLT-Leitstelle die Po­
lizei alarmieren. Ein betrunkener Fahr­
gast habe in Münchenstein zwischen 
den Tramstationen «Loogstrasse» und 
«Spengler», Fahrtrichtung Aesch, zwei 
ältere Frauen tätlich angegriffen und 
ein Kleinkind mit einem Messer be­
droht«, teilte die Leitstelle nach Polizei­
angaben mit. Der rabiate Mann konnte 
durch die beherzt eingreifende Tram­
führerin vor die Türe gesetzt werden. 
Darauf bestieg er den Bus Nr. 63 in 
Fahrtrichtung Bruderholzspital. Bei 
der Motorfahrzeugkontrolle stieg der 
Mann in den Bus Nr. 60, Fahrtrichtung 
Muttenz, um. An der Haltestelle «Mut­
tenz Dorf» konnte er schliesslich durch 
die Polizei angehalten werden. Die 
Personen, welche durch den Mann im 
1 ler-Tram tätlich angegriffen, bzw. be­
droht worden sind, werden gebeten 
sich mit der Alarmzentrale der Polizei 
Basel-Landschaft, Telefon 061 926 35 
35 in Verbindung zu setzen.

Muttenz. Ma. «Eine Katastrophe»: 
Über die Einschätzung bestand in den 
Tagen vor Ostern des Jahres 1952 rasch 
Einigkeit. Zwar erinnerten sich die da­
mals Älteren, dass unweit des Rutsch­
hangs bereits früher einmal, nämlich 
1934, ein Apfelbaum eingesunken und 
buchstäblich vom Erdboden ver­
schluckt worden war. Man wusste auch 
um die Mergelgrube am Hang, und eini­
ge Jahre zuvor hatten Untersuchungen 
im dortigen Gebiet eine Rutschgefahr 
ergeben. Aber was in dieser Karwoche 
geschah, konnte niemand vorausahnen. 
Wenigstens war das Rutschgebiet weit­
gehend mit Reben und Obstbäumen be­
setzt und fast nicht bebaut - 200 Meter 
weiter Richtung Muttenz Dorf wären 
die Folgen des Erdrutschs verheerend 
gewesen. So aber kamen wenigstens 
keine Menschen zu Schaden.

durch das Terrain, während andernorts 
wieder ganze Hügel aufgeworfen sind, 
so dass die Landeigentümer ihren 
Grundbesitz kaum mehr finden. Ganze 
Gebiete sind versunken und damit ver­
schwunden, und darüber haben sich wie 
Wellen neue Massen geschoben, so dass 
das Terrain in seinem gesamten Aus­
mass vollständig deformiert ist.»

Strassen und Wege im Rutschge­
biet versanken, wurden verschoben, ein 
Wohn- und ein Weekendhaus stark be­
schädigt. Selbst ein Betonbunker konn­
te der unheimlichen Wucht und dem 
anhaltenden Druck dieser Bewegung 
nicht standhalten, der Klotz wurde 
hangabwärts geschoben. Vor allem das 
Fahrsträsschen nach dem Egglisgraben 
«sieht wie nach einem schweren Erdbe­
ben aus - völlig auseinander gerissen»,

Motorradlenker verletzt
Allschwll. BaZ. Bei einem Unfall ist 
am Donnerstagnachmittag in Allschwil 
ein Motorradfahrer verletzt worden. 
Aus noch nicht geklärten Gründen war 
der Motorradlenker auf der Napoleon­
strasse nach einer Kuppe gestürzt, und 
sein Gefährt prallte gegen das Heckteil 
eines Personenwagens, der am Ende 
einer Autokolonne fuhr, wie die Basel­
bieter Polizei mitteilte. Der Motorrad­
fahrer zog sich durch den Sturz Verlet­
zungen zu und musste mit der Rega ins 
Spital eingeliefert werden.

schätzten die Verkehrsorgane etwa 
30000, vielleicht sogar 50000 Spazier­
gänger, die das Rutschgebiet oben vom 
Walde aus besichtigten; in Muttenz 
standen Hunderte von parkierten Au­
tos aus allen Kantonen und gar aus dem 
Ausland, und zahlreiche Extratrams 
fuhren die Schaulustigen aus der Stadt 
nach Muttenz.

Aber dank guter Regelung und 
Lautsprecherdurchsagen auf den Stras­
sen wie auf den Zugängen zum stachel­
drahtbewehrten Rutschgebiet «funktio­
nierte der Verkehr vorzüglich», wie die 
«Basler Nachrichten» lobten. Über 
Ostern liess der Zustrom etwas nach, 
aber insgesamt dürften in jenen Tagen 
insgesamt gegen 100000 Leute das Na­
turschauspiel besichtigt haben - etwa 
gleich viel wie wenig später an der Mus­
termesse. Nach Ostern sei der Anblick 
des Rutschgebietes noch trostloser als 
eine Woche zuvor, weil im Randgebiet 
«die Bäume in prachtvollem Blust ste­
hen, während inmitten der lehmigen 
Schuttmassen ein einziges Bäumchen 
schneeweiss blüht», schilderten die 
«Basler Nachrichten».

schäft, Sicherungsmassnahmen zu tref­
fen und dafür ein geologisches Gutach­
ten in Auftrag zu geben. Die Gemeinde 
könne eine Hangsicherung nicht vor­
schreiben, erläutert Wiedmer. «Wir 
können nur warnen.» Laut Wiedmer 
befolgen die Bauherren in den meisten 
Fällen die Empfehlungen der Gemein­
de. Viele Bauten seien mit teils massi­
ven Verankerungen gesichert worden.

Weil besonders nach starken Re­
genfällen Rutschungen drohen, wurden 
überall Drainagerohre verlegt, die das 
Wasser sammeln und abführen, das den 
Berg hinunterfliesst. Um das Abgleiten 
von Humus zu verhindern, werden ge­
fährdete Gebiete auch bepflanzt, damit 
Wurzelwerk das Erdreich zusammen­
hält. Die Rebberge am Wartenberg lie­
fern nicht nur Wein, sondern dienen 
auch zur Befestigung des Bodens. Der 
Wartenberg soll in den nächsten Jahren 
weiter überbaut werden. Nach Anga­
ben von Urs Wiedmer wird damit die 
Rutschgefahr nicht zunehmen - im Ge­
genteil: Der Hang werde mit jedem 
Neubau entlastet. Wenn eine tiefe Bau­
grube ausgehoben werde, verliere die 
Humussschicht mehr Gewicht, als spä­
ter mit dem Haus auf dem Hang laste.
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Unterirdisches Grollen
Beeindruckend waren die Dimen­

sionen allemal. Der ganze Wartenberg- 
Südwestabhang auf einer Breite von 
etwa 300 Metern geriet ins Rutschen, 
aber sozusagen in Raten. Es begann am 
Wochenende vor Ostern mit Vorwar­
nungen in Form von berstenden Was­
serleitungen. Dann folgten am Montag 
erste Bewegungen, begleitet von unter­
irdischem Grollen; der Hallenweg, der 
zweitoberste am Wartenberg, sank um 
einen halben Meter ein. Ein erster 
behördlicher Augenschein und die Eva­
kuation eines Hauses folgten. So richtig 
los ging es aber erst am Tag nach den 
Wasserleitungsbrüchen, und zwar unge­
fähr zwischen dem Hallenweg und der 
etwa 300 Meter weiter unten gelegenen 
Weinberggasse und weiter bis hinunter 
zum Talboden mit dem Weiher. Die In­
tensität und Ausdehnung der Bewegun­
gen .nahmen immer mehr zu, zeitweise 
erreichte die Geschwindigkeit bis zu 
zwei Metern in der Stunde.

«Wenn man vom oberen Waldrand 
auf das mindestens 300 m breite 
nen^^h b'iCkt’ S° glaubt man- 
nen Gletscher vor sich zu haben» 
schrieben die «Basler Nachrichten» in 
ihrer ersten Reportage über das lln

metertiefe Graben, Ja kleine Täler

Ein Anblick wie nach einem schweren Erdbeben. Vom 7. bis zum 9. April 1952 ruschte der ganze Wartenberg-Süd­
westabhang auf einer Breite von etwa 300 Metern ab. Archivfoto Otto Wyss-Dierks

. <• ?• 'M-

rapportierte die «National-Zeitung» 
von ihrem nächtlichen Rundgang mit 
Muttenzer Feuerwehrleuten. «Meter­
tief klaffen breite Spälte, und immer tun Gebiet als Bauland freigegeben werden

könnte. Dies aber kam nun auf lange 
Zeit hinaus nicht in Frage. Man suchte 
die Ertragsausfälle zu schätzen und zu 
den Kosten für den Neubau der Durch­
gangsstrassen, der Neuverlegung der 
Wasserleitungen etc. hinzuzuzählen 
und kam auf eine Schadensumme von 1 
bis 1,5 Millionen Franken, die nur zum 
kleinsten Teil durch die Elementarscha­
denversicherung gedeckt waren. Der 
Gemeinderat rief deshalb ein Komitee 
ins Leben, das eine grosse Sammelakti­
on zugunsten der Geschädigten an die 
Hand nahm. Allein über Ostern ergab 
eine Fahnentuchsammlung der Pfadfin­
der vor Ort rund 6000 Franken.
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«Der Wartenberg ist immer noch ein heikler Hang»
Muttenz, stg. «Der Wartenberg ist 
kein ruhiges und kein unbedenkliches 
Gebiet», weiss der Muttenzer Bauver­
walter Urs Wiedmer. Er kann sich gut 
an den Erdrutsch vor 50 Jahren erin­
nern: Als Kind ist er damals auf den 
Wartenberg gepügert, um das Rutsch­
gebiet zu besichtigen. Dass das ganze 
Gebiet rutschgefährdet ist, weiss man in 
Muttenz schon lange* Seit dem grossen 
Hangrutsch im Apnl 1952 und kleine­
ren Bewegungen vor rund zwanzig Jah­
ren ist es allerdings im Erdreich des 
Wartenbergs mehr oder weniger ruhig 
geblieben.

Ein weiterer grösserer Erdrutsch 
könne jedoch ausgeschlos­
sen werden, sagt w unter. In den letz­
ten Jahren sei oft zu kleinen 
Rutschungen g wenn am
Wartenberg Daü^;n ,en ausgehoben 
wurden. Die musste deswe­
gen immer wieder ^hädigte Strassen, 
Waldwege und 1Sationsleitungen
flicken. Doch na Einschätzung 
des Bauverwalter ent keine unmit­
telbare Gefahr: ndelt sich zwar
um einen heikleh-‘ . Um keinen labi­
len Hang.» Das rd muss deshalb 
nicht überwacht'
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Das Rutschgebi£ gleicht einem Gletscher»
südwestlich des Mutten^^j^S^rutscht plötzlich ab, alles mit sich schiebend. Etwa drei Millionen Kubikmeter 

- ggSx^~4a!boden, Der als Katastrophe empfundene Erdrutsch erregte riesiges Aufsehern

Hang zwischen Mittag und 18 Uhr an 
diesem Tag um etwa 12 Meter abwärts 
«gekrochen» war. Dann begann sich die 
Lage allmählich zu stabilisieren.

Inzwischen war der Hang von Feu­
erwehr, Militär, Behörden, Fachleuten

< und Geologiestudenten bevölkert, aber 
sie blieben nicht lange unter sich. Zwei 
Tage später war nämlich Karfreitag, es 
herrschte prächtiges Frühlingswetter - 
da war kein Halten mehr nach den brei­
ten Presseberichten, und so setzte eine

’ wahre Massenbewegung Richtung 
: Wartenberg ein. Allein am Karfreitag
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«Eine Katastrophe». Selbst ein Be­
tonbunker konnte dem Erdrutsch nicht 
standhalten. Foto Otto Wyss-Dierks
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( Eierleset )

erwehr und Orts wehr in Schranken 
gehalten. Einige der eindrückli­
chen damaligen Veränderungen 
am
Fotos festgehalten.

TV Muttenz. Sie werden zum Ver­
gnügen der Zuschauer einen at­
traktiven und abwechslungsrei­
chen Parcours bestreiten.
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Geschichte des Brauchs 
«Beim Muttenzer Eierlesen geht es

»ft p.

•Z

MA. Um 14.00 Uhr begleitet der 
Musikverein Muttenz die Akteure 
vom Mittenza an den Austra­
gungsort zwischen dem Hinter- 
zweienweg und der Baselstrasse. 
Während sich die Musikantinnen 
und Musikanten vor dem «Milch- 
hüsli» niederlassen und die Wan­
niers ihre geschmückten Wannen 
mit dem für rohe Eier unabdingba­
ren Spreu-Polster versehen, fällt 
der Startschuss für die Jüngsten des

Aussergewöhnliche Regenfölle

_;Ä

mein gesagt - die aussergewöhnli­
chen Regenfälle im März 1952 und 
die Wasserverluste aus Leitungen 
sowie das Fehlen der Vegetations­
und Humusdecke auf 3700 Qua­
dratmetern der Grüssen-Grube.

Soweit die wichtigsten Daten 
dieses Ereignisses, welches weit 
über Muttenz hinaus Beachtung 
fand: Vom 11. April (Karfreitag) 
bis Ostermontag 1952 zogen un­
zählige Schaulustige durch die 
Muttenzer Hauptstrasse zum War­
tenberg. Ihre Neugierde wurde

•Sy-

&

Das Ereignis zerstörte weitgehend 
das hauptsächlich mit Reben be­
pflanzte Kulturland. Die Strassen 
wurden teilweise verschoben, teil­
weise verschüttet. Ein Doppel­
wohnhaus und ein Gartenhaus 
stürzten ein. Ein altes Bannwart­
haus und ein militärischer Bunker 
wurden schief gestellt. Ein durch 
die Rutschmasse bedrohtes Bau­
ernhaus musste geräumt werden.

Die Fläche des gesamten 
Rutschgebietes betrug 480 Aren. 
Die Rutschmasse war durch­
schnittlich 7,2 Meter hoch. Aus 
diesen Zahlen wurde ein Gesamt­
volumen von 300’000 Kubikmeter 
errechnet. Der Schaden an Kultu­
ren und Kulturland wurde auf 
84’583 Franken geschätzt. Die 
Versicherungssumme der zivilen 
Bauten betrug 68’020 Franken.
Die Ursachen
Am. Warten berg waren schon 
früher kleinere Rutschungen fest­
gestellt worden. Der Geologe 
Hansjörg Schmassmann erklärt sie aber durch Absperrungen der Feu
als natürliche Vorgänge auf dem to- 
nig-mergeligen Untergrund des 
Südwestabhangs des Wartenbergs. 
Als Auslöser der Rutschung vom 
April 1952 betrachtet er - allge- 

___ : - --------- - .. • ... .

Am Weissen Sonntag fin­
det um 14.00 Uhr in Mut­
tenz auf der Hauptstrasse 
der Brauch des Eierlesens 
und -werfens statt.

Wettkampf die Zuschauerinnen 
und Zuschauer recht herzlich zum 
«Eiertätsche» (Spiegeleier ä discre- 
tion) ins Mittenza einlädt.

Den Marsch blasen
Den Lauftakt blasen wird den Ei­
erläufern der Musikverein Mut­
tenz, der auf dem Platz vor dem 
«Milchhüsli» und später im Mit- 
tenza-Saal den Anlass musikalisch 
bereichert.
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lösten Erdrutsch am Wartenberg
Vom 7. bis 9. April 1952 
ereignete sich am Südwest­
abhang des Wartenbergs 
ein ausgedehnter Erd­
rutsch.
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Schauenburgerstrasse. So präsentierte sich die Schauenburgerstrasse Hallenweg. Abbruch des Hal­
tnit Blick gegen das Dorf am 8. April 1952. lenwegs mit Bannwarthäuschen.

Muttenzer Hausberg sind auf Weinhagstrasse. Das Doppelwohnhaus an der Weinhagstrasse ist am 
Karl Bischoff Dienstagvormittag, 8. April 1952, eingestürzt.
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Frühjahrsbrauch um rohe Eier
Todesstrafe befreit werden. Der 
Metzgerbursche gewann, starb 
aber einige Tage später den Tod 
durch Erschöpfung.»

Es werden wie gewohnt drei 
Teams um den begehrten Eieroscar 
kämpfen. Veranstalter ist der TV 

um eine Liebesgeschichte», berich- ’ Muttenz, der nach dem sportlichen 
tet die Überlieferung. Die Ge­
schichte ist die: «Ein Berner Metz­
ger verliebte sich in ein junges 
Mädchen. Doch diese verlobte sich 
mit einem Reichen. Da erstach der 
Metzger seinen Nebenbuhler, der 
junge Mann wurde zum Tode ver- 

£ urteilt. Seine Kameraden setzten 
i sich für ihn ein und schlossen mit 
< dem Richter einen Pakt. Wenn der 

Metzgerbursche den Eierlauf ge­
winnen würde, so sollte er von der
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Jugendriegen. Die Darbietun­
gen der Jüngsten bereiten Freude.
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blühende Reben

wiederhergestellten Rebgeländes
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Foto Dierks, Basel•z
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Einst ein Weekendhaus — dann 
ein windschiefer Trümmer­
haufen — heute restlos ver­
schwunden
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Der Dienstag im Zeichen großer Bewegungen
Wenn man anfänglich glauben wollte, der Druck 
hätte etwas nachgelassen und die ganzen Bewe­
gungen könnten zum Stillstand kommen, so zeigte 
sich am Dienstagvormittag, daß die Bewegungen 
an Intensität und Ausdehnung zunahmen. Die Ge­
schwindigkeit betrug zeitweise

zwei Meter in der Stunde,
was zur Folge hatte, daß das Wohnhaus vollständig, 
zusammenstürzte und auch das Wochenendhaus 
wurde nicht nur umgelegt, sondern wurde noch 
einige Meter in die Tiefe mitgerissen. Der Druck 
wurde nun derartig wuchtig und'anhaltend, daß 1 
auch das Bammerthäuschen angefaßt und um eini­
ge Meter talwärts versetzt wurde. Sogar der

Bunker kam ins Wanken,
zeigten sich doch an der oberen Wand einige Stel­
len, die erkennen ließen, daß der gewaltige Beton- t 
klotz auch in seinen Grundfesten erfaßt worden ist. E 
Die Gefahrenzone hatte sich inzwischen noch aus- 1 
gedehnt, so daß noch ein Bauernhaus im Verlaufe I 
des Dienstagnachmittags ausgeräumt und die Be- | 
wohner evakuiert werden mußten. |
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Leo Lejeune, die Vertreter von Gemeinderat und 
Bürgerrat mit Gemeindepräsident Paul Stohler an 
der Spitze, die Mitglieder der Schatzungskommis­
sion, die Delegierten der Versuchsanstalt Wädens­
wil und des Meliorationsamtes Bern, im weiteren 
den Kantonsgeometer, die Vertreter der Weinbau­
vereine Muttenz und Pratteln und des Kantonalver­
bandes, Jakob Eglin und Lehrer Walter Späti, den 
bekannten Photographen und Filmoperateur Paul 
Frey und schließlich die Federzünftler. Als kleine 
Einlage folgte die Rezitation eines Gedichtes von 
Hans Ramstein, das von einer seiner Töchter mit 
etwelchen Hemmungen (Kunststück vor soviel Män­
nern) vorgetragen wurde. Man wird staunen, wenn 
man vernimmt, daß aber auch alt Gemeinderat und 
Bürgerrat Otto Schmid als Rezitator aufgetreten ist 
und dabei eine bewundernswerte Vitalität bewiesen 
hat.
Alsdann vermittelte Geometer J. Meyer (Dörnach) 
einen kurzen Üeberblick über die Entwicklung seit 
jenem Augenblick, als er im Jahre 1954 den Auftrag 
erhalten hatte, die Wiederinstandstellung zu pla­
nen. Er schilderte kurz, wie vorerst mit modernen 
Baumaschinen die notwendigen Erdbewegungen 

——ausgeführt werden mußten.-Sehr viel Zeit bean­
spruchten die Arbeiten für Entwässerung und für 
den Bau der Betonstraßen. Die gewonnene Fläche 
beträgt heute fünf Hektaren, wovon zweieinhalb 
Hektaren mit Reben bepflanzt wurden, während die 
untere Hälfte Wiesland geworden ist. Die oberste 
Abbruchstelle soll noch aufgeforstet werden. Die 
Kosten belaufen sich auf 546 600 Franken und be­
wegen sich im Rahmen des Voranschlages von 
550 000 Franken. Die Finanzierung erfolgt in der 
Hauptsache durch Subventionen, doch müssen die 
Landeigentümer noch mit einem Beitrag rechnen, 
der zwischen einem und zwei Franken pro Quadrat­
meter liegt. Die damals durchgeführte Sammlung 
ergab den Betrag von rund 50 000 Franken.

Nach diesem kleinen Abstecher begaben wir uns 
in das nach den Plänen von Architekt W. Röthlis- 
berger erstellte «Rebhüsli» inmitten des Rebgelän­
des, vor dem zu Ehren dieses Tages auf hohen 
Masten die Schweizer und die Baselbieter Fahne 
flatterten. Wie originell hat doch der Weinbau­
verein Muttenz die Gäste zu empfangen verstan­
den. Auf den mit weißen Tischtüchern gedeckten 
Tischen standen Käse und Burebrot bereit, und 
selbstverständlich fehlte auch der gute Muttenzer 
Tropfen nicht. Schmucke Trachtentöchter reichten 
die schmackhafte Zwischenverpflegung. Das Häus­
chen war übrigens mit buntfarbigem Reblaub ge­
schmückt, und unser Dorfdichter Hans Ramstein 
hatte einige treffende Verse geschrieben, von de­
nen einer lautete:
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Foto Suter, Muttenz

MüttcnZ

An Wartenbergs sonnigem Hang 
Grünen und blühen die Reben 
Es reifen die Trauben 
Ihr quellender Trank
Bringt Freude und fröhliches Leben.

Für den Berichterstatter fand hier leider der Be­
such seinen Abschluß, weil er nach Luzern mußte, 
um an der Abgeordnetenversammlung des Eidge­
nössischen Turnvereins teilzunehmen. Einer Notiz 
in der «Basellandschaftlichen Zeitung» können wir 
noch entnehmen, daß sogar Stadtpräsident Dr. Emil 
Landolt aus Zürich die Gästeschar auf dem Warten­
berg besucht hat, wo er natürlich mit großem Hallo 
aufgenommen worden ist. Er hat die Rebbauern in 
ihrem zähen Kampf gegen die Naturgewalten be­
glückwünscht und erneuerte seine freundschaftli­
chen Beziehungen zu den Baselbietern und insbe­
sondere zu den Muttenzer Rebbauern.
Wir schließen uns diesem Glückwunsch des Zür­
cher Stadtpräsident gerne an und danken allen 
Männern, namentlich Gemeinderat Fritz Müller, für 
ihr unermüdliches Bemühen, bis das Ziel erreicht 
war. Jetzt dürfen wir ausrufen: Aus dem einst ver­
wüsteten Rutschgebiet ist wieder ein fruchtbares 
Gelände entstanden, in dem wieder die Reben grü­
nen und blühen, die bereits auch schon die ersten 
Kostproben geliefert haben. Sp.

«ö

Mit dem Rebberg rutschen die 
Straßen in die Tiefe, und 
klaffende Spalten ziehen sic 
durch den Asphaltbelafb ^er 
erst noch eben war und ein 
gemächliches Wandern durch 

die Reben erlaubte
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Foto Dierks, Basel

Urtl8cbüng

Diese Worte sind dem Lied «Weinland» entnom­
men, das mit den Worten beginnt: Wohin ich auch 
schaue ins heimische Land, da blühen die Reben 
an sonnigen Hügeln. Nicht ganz so ist es allerdings 
in Muttenz, aber wir werden an das herrliche Land 
erinnert, wenn wir durch unseren im Vergleich zu 
anderen Rebgeländen bescheidenen Rebberg bum­
meln. Lieber sieben Jahre sind verflossen, als in 
unserem Rebberg ein" Ereignis eintrat, das uns er­
schütterte und das jedes Lied verstummen ließ. 
Wir schrieben damals unter dem Titel «Das Rutsch­
gebiet am Wartenberg gleicht einem Gletscher» im 
«Muttenzer Anzeiger» vom 10. April 1952 folgenden große Bunker und das Bammerthäuschen 
Bericht:
Ueber Nacht ist unsere Gemeinde ins Blickfeld der 
Oeffentlichkeit gerückt. Bereits die ersten alarmie­
renden Nachrichten und eine erste Begehung des 

' Gebietes des nordwestlich des Wartenbergs gele­
genen Rebgeländes ließen mit aller Deutlichkeit 
erkennen, daß sich hier eine Katastrophe entwic­
kelt, deren Ausmaß sich auch bis zur Stunde noch 
nicht überblicken läßt. In diesen Stunden erinnern 
wir uns an jenen Tag im Jahre 1934, an dem zirka 
600 Meter vom heutigen Rutschgebiet entfernt, ein 
großer Apfelbaum- eingesunken und vollkommen im 
Erdboden verschwunden ist. Wenn heute keine 
Menschenopfer zu beklagen sind, so haben wir 
dies in erster Linie zwei Umständen zu verdanken:

daß das Rutschgebiet-in einer Zone liegt, die 
nur mit einem Doppelwohnhaus überbaut ist und 
2. den zielbewußten Maßnahmen durch die Orts­
feuerwehr von Muttenz.
Die ersten Anzeichen wurden durch das Bersten 
von zwei Wasserleitungen bereits am Samstag und 
Sonntag gegeben, doch ahnte damals wohl nie­
mand, daß eine solche Katastrophe bevorstehe. Am 
Montagabend erfolgte

Mr'

Ueber die Ursachen
hörten wir zwei Meinungen — beide von kompeten­
ten Persönlichkeiten. Die eine geht dahin, daß die 
vielen Regenfälle die lehmartige Tonschicht auf­
geweicht haben, auf der nun die meistens aus Kalk­
steinablagerungen bestehende Oberschicht ins 

utschen kam. Die andere Erklärung besagt, daß
d*e starke Ausbeutung der Mergelgrube der 

öilhang aus dem Gleichgewicht gebracht worden 
sei» was primär zu diesen Ereignissen geführt ha­
ben muß.

der erste Rutsch

von der Höhe,, die man wegen ihrer geschützten 
Lage mit «Riviera» bezeichnet. Die Abbruchstelle 
ist zirka 20 Meter hoch und die Erdmassen des 
Hangs sind in sich zusammengesunken und bilden 
heute einen Trichter. In der Folge haben sich die
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^8S Gelände gleicht einem Gletscher

ersF e811 V°m °k0ren Waldrand, dort wo die 
0olenFrdmassen abgerutscht sind, das gesamte 

ande überblickt, so kann man abschätzen, daß 
’e reite des gesamten Rutschgebietes zirka 400 
e er beträgt. Nach allen Richtungen ziehen tiefe, 

zum Teil meterhohe Gräben und Täler durch das 
erratn, während anderorts wieder ganze Hügel 

aufgestoßen sind, so daß die Landeigentümer kaum 
fnehr ihren Grundbesitz finden. Ganze Besitze sind 
versunken und damit verschwunden und darüber 

aben sich wie Wellen neue Maßen geschoben, so 
daß das Gelände in seinem gesamten Ausmaß voll­
ständig deformiert ist.
Wir haben am Dienstag, nachdem die Geschwindig­
keit auf zirka 70 cm in der Stunde zurückgegangen 
war, das Gebiet zusammen mit Hptm. Haslebacher, 
dem umsichtigen Feuerwehrkommandanten, über­
quert und sind dabei auf eine außerordentlich tiefe 
und breite Schrunde gestoßen, auf deren tiefstem 
Grund man eine lehmige Schicht erkennen konnte. 
Wie uns von sachverständiger Seite mitgeteilt wur- 

-f de, ist diese Schicht mit einer «Schleife» zu ver- 
?’ gleichen, auf der die Oberschicht talwärts rutscht, 

r - .-.-. '■ ' ...
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Bewegungen wellenartig talwärts ergossen uin 
ben dabei nicht nur tiefe Furchen und benr - 
verursacht, sondern die Erdmassen wur e 
zu hohen Hügeln aufgestoßen. Das Dopp© 
haus der Familien G. Honegger-Schweizer u 
Schenk-Kull wurde bereits nach den ersten 
gungen in seinen Fundamenten derart ersc 
daß die Räumung angeordnet werden mußte, a 
gelang es allerdings nicht, die größeren MI ® 
stücke in Sicherheit zu bringen. Das etwas hö er 
gelegene Wochenendhaus kam nach dem ers en 
Schock in eine windschiefe Lage, während er 

1 aus dem 
Jahre 1769 noch unberührt blieben. Die durch das 
Gebiet führenden, zum Teil sehr gut ausgebauten 
Wege und Straßen waren auf lange Strecken auf­
gerissen und bereits um vier Meter talwärts ge­
rutscht.

ah

Und heute?

Ueber sieben Jahre sind seit jenen denkwürdigen 

n .Ver^ossen- Vieles hat sich gewandelt und 
uc das Rutschgebiet hat sich verwandelt. Mit 

anLna 2^ derjenigen Männer, die verantwortlich . 
»nst^id dör Planungsarbeiten für die Wieder- i 
wi S e, *Un9 Qestanden haben, dürften wenige 
Heut n’ d°rnenv°ll der Weg bis zum Ziele war. 
narh^-w '0ses Ziel erreicht. Am letzten Samstag­
ehe Gä F die Vollzugskommission zahlrei- 
BphaK S Ö aUS a*'en ’nterQssierten Kreisen zu einer 
qestftlh09 Bes‘chtigung des nun wiederum her- 
sammli 00 .Ge,ändes eingeladen. Nach der Be- 
Ruts^h n9u.lm D°rf begaben wir uns auf einen dem 
dieshAf9\ÖblOt 9egenüberg®legenen Punkt (Para­
de Vo 'r/°n W° aucb das Bild aufgenommen wur- 
ciösflnJl man ©inen freien Blick auf das
Kunnai ände, das sich unter der bewaldeten 
sch«}» ÖS| artenberges im milden Herbstsonnen- 
Prä«iid«a*U!|breitete' Gemeinderat Fritz Müller als 
Zu di«n k?r X°^ZU^s^ornrn*ss*on die Aufgabe 
zu’ h«6 ru? reichen prominenten Persönlichkeiten 

gr en, so unter anderen Regierungsrat Dr.
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Auch dieses Haus konnte dem Druck der Erdmas­
sen nicht widerstehen Foto Dierks, Basel
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sinnvolles SchmuckstückEin
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wurde restauriert
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mal des Rittmeisters Vogeley im Staub ein Jahz^ tenkronen, les Denkmal würdig bereichert worden.
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Gewerbe-Ausstellung 1959
Tombola-Preise

ModerneDie Kleidermachkurse
•k

Die Schulkommission

Wir fahren jede Woche nach

Zurzach

!

Denke daran, Los Nr. 1257
Los Nr. 1259I

Denke daran,

Denke daran,
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von Frl. Bürgin können erst 
in der Woche vom 2. Nov. 
beginnen

Hauswirtschaftliche
Fortbildungsschule
Muttenz

Wann dürfen wir Ihnen 
Auswahl bringen?

Große Auswahl in Maschinen- 
und Orientteppichen

Gröljerer 
Umsatz 
durch

2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20.
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23.
24.
25.
27.
28.
29.
30.
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Kiein- 
Transporte

A. Landolt 
Bahnhofstraße 28 

Tel. 531859

eines Brennstoffes 
hängt es ab, ob Ihr 
Ofen nur Brennmate­
rial verschlingt und 
wenig heizt, ob Ihre 
Heizkosten hoch od, 
tief sind, ob Sie sich 
an der Heizung är­
gern od. einen Kum­
mer weniger haben. 
Zu günstigen Prei­
sen erhalten Sie 
bestes Brennmaterial 
(Heizöl, Kohle, Bri­
ketts, Koks) franko u. 
stets prompt in Ihren 
Keller geliefert.
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Nr. 6041 
2241 
4131 
1279 
2073 
7784 
9640 
4997 
7681 
8298 
2082 
6492 
4493 
0314 
9456 
0536 
5948 
1023 
0275 
6923 
8047 
0081 
9968 
2264 
7898 
3490 
4062 
2650 
0460 
9182

Nr. 1258 
7150 
4578 
0706 
6842 
4190 
6975 
6376 
5467 
5251 
2117 
9863 
6561 
3381 
3502 
7686 
2957 
4482 
0188 
9688 
8669 
6836 
1463 
6074 
2997 
4687 
6113 
7206 
1677
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den, hatt Er seine übrige Le- / benszeit auf seinem 
Sitz zum Rothen Hauß / in stiller ruhe zugebracht, 
biß das Er endlich le- / benssatt den 20 Christmo­
nat 1673 Jahrs / im 76 Jahr und 5 Tag seines Alters 
see- / liglich in Gott entschlaffen, / von seiner 

ihr gestiftete hinderlasenen Wittib / Fraw Maria Häflerin / aufge­
richtet / Eine fröliche Aufferständnus / erwartende.

1660 
des . 

und der
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Eidgenössisches Personal!
Denke daran,
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Anmeldung bitte an:

R. Meister-Dettwiler
Mühlehof, Muttenz, Tel. 53 11 27
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Wähle deshalb in den Ständerat den bewährten bisherig

Emil Müller
und in den Nationalrat nur Sozialdemokraten mit

Liste 4
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Ernst Schenk
Hauptstraße 51 
Telephon 53 15 45
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Die Inschrift lautet: Letzte / Ehrengedechtnus / Her­
ren Peter Vogeley / Beider Kronen / Frankreich und 
Schweden / wohlbestelltem Rittmeistern: / Nach­
dem Er dieser Ehrenstell in offendt- / liehen Veld-
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eine unverbindliche
i

i unbeachtet am Boden liegen, bis es 
Unterzeichnete herausholte und in der, 1908 

ersunaio renovierten Beinhauskapelle anbringen 
ließ. Da die dortige Plazierung nie recht befrie­
digte, hat man die Tafel vor zwei Jahren in den 
Nordturm des Kirchhofes versetzt, wo sie jetzt 
einen würdigen Platz einnimmt, an dem alle Besu­
cher der Kirche das schöne Grabmal bewundern 
können.
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Wissen Sie 
daß alle >hre Kleider 

werdon können

Boucle-Teppiche
in den neuen Grundfarben: Kieselgrau und' 
Anthrazit
sind eingetroffen.

Größe 200/300 cm von Fr. 95.—
bis Fr. 255.—

Muttenz, Hauptstraße 89, Telephon 53 uTß

Durch die wohlwollende Unterstützung des kanto^ 

^rUnTerSXTeTg^ngZn, das Epitaph

Jahre 1958/59 zu restaurieren. o^hnllpn-
Mit den Arbeiten waren Bildhauer Ka[* .. 
berg und Malermeister Ernst Mesmer betrau die 
mit Sachkenntnis und großer Sorgfalt den Auftrag 

ausgeführt haben.
Das genannte schöne '—
Durchgang des zur Kirche führenden nördlichen 
Torturmes und zieht, seiner Eigenartigkeit wegen 
die Besucher der altehrwürdigen Kirche angenehm 
auf sich.
Peter Vogeley stammte aus der Landgrafschatt Hes­
sen-Kassel und erhielt im Jahre 1636, zusammen 
mit seiner Gattin, Maria Häflerin, das Basler Bür­
gerrecht. Er war während 33 Jahren Rittmeister in 
königlich französischen und königlich schwedischen 
Diensten und diente auch als Offizier in der Repu­
blik Venedig. Sein Glückstern, verbunden mit einer 
außergewöhnlichen Tapferkeit, die sich in mehre­
ren großen Schlachten und Belagerungen bewährte, 
trug ihm ein ansehnliches Vermögen ein, sodaß er 
schon 1636 das ehemalige, über 200 Jucharten um-, 
fassende Klostergut zum Roten Haus, am Rheine 
drunten, käuflich erwerben konnte. Als Besitzer des 
Roten Hauses wurde Vogeley in Muttenz kirchge- 
nössig. Deshalb findet man ihn und seine Familie 
in den Muttenzer Kirchenbüchern mehrmals er­
wähnt. Schon im Jahre 1638 erscheint des Rittmei­
sters Gattin, Maria Häflerin, als Taufpatin für das 
Töchterlein Maria, des hiesigen Bürgers Peter Brot- 
beck.
Im Jahre 1639 ließen Rittmeister Vogeley und seine 
Ehefrau ihr eigenes Töchterlein Anna Katharina 
taufen.
In der Folge erscheinen der Rittmeister und seine 
Frau noch mehrmals als Taufpaten hiesiger Bür­
gerskinder, so im August 1639 einem Söhnlein na­
mens Peter, dem 2. Kinde des bereits schon er­
wähnten Peter Brotbeck von Muttenz.
1642 figuriert'Frau Vogeley neben dem München- 
steiner Obervogt, Daniel Ryff, als Patin dem Kinde 
Anna, Töchterlein des- Stephan Ürbin und der Ur­
sula Brüderlin, beide von Muttenz und wieder im 
Juli 1648, wo sie einem Töchterlein Barbara des 
Andreas Lüdin und der Anna Baumann die Paten­
stelle versieht. 1650 ist die Rittmeisterin als Tauf­
gotte des Kindes namens Heinrich des Felix Ehr-
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daß Du zu jeder Tages- und Nachtzeit Deine Pflicht 
füllen mußt und auch erfüllst
daß von den Bürgerlichen aller Schattierungen im Ständ 
halbes Prozent Teuerungszulage gemorkst und geknorzt wur^ e‘n 
daß von den Sozialdemokraten im Nationalrat nicht nur ° 
late, sondern auch die Belange des gesamten eine Postu-
Nachdruck vertreten worden sind n en Volkes mit

daß am 24,/25. Oktober politischer Zahltag ist und Du d 
unter keinen Umständen versäumen solltest 6n Urne"gang
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fäße hervorgucken und beidseitig flankiert mit je 
einer Panzerrüstung mit kreisrundem Brustschild, 
Ritterhelm mit wallendem Federbusch, sowie mit 
flatternden Fahnen. Unterhalb den Panzern befin­
den sich die Kriegsinsignien: Links und rechts je 
eine Trommel, auf welcher zwei gekreuzte Schlegel 
liegen. Unter der Trommel links liegt eine Reiter­
trompete und eine Pistole mit Ladstock. Die rechts­
seitige Trommel ruht auf den Schlagwaffen: ein 
langer Säbel, ein Krummschwert und ein Streitkol­
ben. Der untere Abschluß des Epitaphs (zwischen 
den beiden Trommeln) schmückt ein Totenschädel 
auf zwei gekreuzten Beinknochen als Memento 
mori, ein Mahnruf an die Vergänglichkeit alles Ir­
dischen! Der obere Teil, der krönende Aufsatz, fehlt. 
Sehr wahrscheinlich ist er beim Herausbrechen, im 
Jahre 1806, beschädigt worden und dann verloren 
gegangen. Er enthielt ohne Zweifel das Familien­
wappen des Verstorbenen. Sein Geschlecht ist ge­
gen Ende des 17. Jahrhunderts erloschen.
Mit diesem Grabmal ist ein Denkmal aus der Zeit 
des 30jährigen Krieges der Vergessenheit entris­
sen worden, das an einen zeitgenössischen wackern 
Haudegen erinnert.
Darnit ist die Kirche in Muttenz durch ein sinnvol-
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sam eingetragen, und im April des gleichen J 
erscheint wieder der Rittmeister selbst als Götr 1 
dem Kinde Jakob, ein Söhnlein des Niklaus HeiH 
und der Barbara Thürig, beide von Muttenz 
ist die Rittmeisterin Patin, dem Kinde Maria 
hiesigen Küfers Hans Brücker (Brügger) 
Christine Brüderlin.
Im Juli 1666 erscheint der Sohn des Rittmeisters 
namens Anton Vogeley dem Söhnlein Niclaus des 
Fridlin Brüderlin und der Anna Dietler als Tauf 

Grabmal schmückt heute den götti, und derselbe wieder im August desselben 
braomaisc .........Jahres, dem Söhnlein des Hans Spänhauer (dem

, jüngeren) namens Niklaus. Weitere Paten waren 
Niclaus Brüderlin, Untervogts Sohn und Jungfrau 
Anna Spänhauer.
Im Juli 1667 ist die Rittmeisterin Patin dem Kinde 
Anna Maria, Töchterlein des Niclaus Spänhauer 
und der Maria Gschwind. Und wieder im August ' 
1668 steht sie als Gotte vor dem Taufstein dem 
Kinde Hans Rudolf, Söhnlein des Jakob Pfister und'3: 
der Elisabeth Seiler. Mitpaten waren Jakob Dietler 
Untervogt und Jakob Philipp, der Kirchmeyer von : 
Muttenz. Es folgen noch weitere diesbezügliche 
Eintragungen, alles untrügliche Beweise dafür, daß 
die Familie des Rittmeisters zum Roten Haus bei 
den Muttenzer Dorfleuten beliebt und geachtet hundert lang 
war- ’• ’ der l-
Im Jahre 1653 verkaufte Peter Vogeley, mit Bewil- erstmals 
ligung des Basler Rates, das Rote Haus an Cornelis 
von der Graf von Dortrecht und erwarb ein Jahr 
später, wie Ernst Zeugin in seiner aufschlußreichen 
Arbeit «Die Flurnamen von Pratteln» schreibt, das 
Pratteler Weiherschloß mit seinen zahlreichen Gü­
tern an Matten, Äckern, Reben und Waldungen, be­
hielt aber seinen Wohnsitz im Roten Haus bei.
Peter Vogeley und seiner Frau war es vergönnt 
noch zwei Jahrzehnte geruhsam im Roten Haus zu 
verbringen, wo sie es noch erleben durften, der hl. 
Taufe zweier Enkelkinder, 1669 eines mit Namen 
Peter und 1673 eines solchen namens Maria, in der Schlachten mit Ruhm und Tap- / ferkeit vorgestan- 
Kirche Muttenz beizuwohnen.
Rittmeister Vogeley hatte als Besitzer des ehema­
ligen Klostergutes zum Roten Haus das Privilegium, 
im Innern der Kirche Muttenz seine letzte Ruhe­
stätte zu bekommen. Seine Witwe, die ihn um drei 
Jahre überlebte (1676), durfte das von 
Grabmal im Chore der Kirche anbringen lassen. ■; 
Beim Einbau der ersten Orgel im Chor, im Jahre 7 
1806, wurden die dortigen Grabtafeln entfernt undf/Die Inschrift ist umrahmt von einem eigenartigen 
in den Kirchturm befördert. Dort blieb das Graby,Kranz, gebildet von ineinandergeschobenen Blü- 
mal des Rittmeisters Vogeley im Staub ein Jaly^ tenkronen, aus denen kleine rundliche Staubge-
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wand in uns setzt, zu rechtfertigen.

Rntkrfti)7Qedanke muss auf der ganzen stündlich wie bei uns in der Schweiz. —iwihrriTaiihuii um,.r i ,n~r.. i-,~r ~
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Von Henry Dunant 
zum Roten Kreuz heute
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austretende Wasser das Terrain unter­
spült und zum rutschen brachte, dar-

Henry Dunant 
und das Rote Kreuz

Prof. Dr. Ch. Tamm 
z.Z. Rektor der Universität Basel
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Fr. 33 000.- 
Fr. 50000.-

Im Durchschnitt musste der Staat im 
Jahr pro Student Fr. 26200.- aufwen­
den. Diese Summen, welche die Bevöl­
kerung für uns an der Universität auf­
bringt, sind in der Tat beeindruckend. 
Sie verpflichten sowohl die Studieren­
den als auch uns Dozenten unser Bestes 
zu leisten, um das Vertrauen, das die Be-
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grafische Industrie. 
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nicht-akademischen Berufen - ich denke 
an Primarlehrer, Kindergärtnerinnen,

sen und mit neuen Pflanzen zum heuti­
gen vorbildlichem Rebgelände auszu-

land
viele verwirklich, Und doch ist das eine Rolle spielen! Jedenfalls ist der Zu- Gut Qlbt’S die 

• gang zur Hochschule nicht so selbstver-
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Betriebskosten der Universität - 
eine Verpflichtung für 

Studierende und Dozenten

Am 8. Mai vor 150 Jahren wurde in Genf der Mann geboren, der aller Weit be­
wies, dass sich Menschlichkeit organisieren lässt. Auf dem oberitalienischen 
Schlachtfeld von Solferino im Jahr 1859 erkannte der junge Genfer Kaufmann an­
gesichts Zehntausender von Toten und Verletzten die Notwendigkeit nicht nur 
sPontan und uneigennützig allen Opfern ohne Unterschied zu helfen, sondern den 
guten Willen der einzelnen Menschen zu sammeln und auf eine völkerrechtliche 
Basis zu stellen. In seiner Schrift «Eine Erinnerung an Solferino» schlug er 1862 ein 
«weltwenes, gut organisiertes Hilfswerk» vor. Alle Länder sollten nationale Hilfs­
vereine zur freiwilligen Verwundetenpflege schaffen und eine internationale 
rechtsverbindliche Übereinkunft treffen. ternationale,

------------  —

war es aber geschehen. Der Wartenberg 
war 
raten.
Zuerst wurden im Erdreich breite Spälte sich, etwa bis 2 Tage. Wie in der Zeit­
sichtbar, dann zerfiel der Feldweg am lupe konnte ich das sukzessive Neigen die Elementarschaden-Versicherung i 
obern Hang und in der aufgelockerten und Stürzen des
Erdmasse begannen die damals hier vor- verfolgen, bis etwa in 4-5 Stunden 
handenen Obstbäume zu schwanken noch ein Steinhaufen zu erkennen war.
und zu stürzen, bis die Wurzeln über der Die kantonale Polizei rückte an und noch vergrösserte Rebgelände neu zu 
Erde lagen. Steinmassen traten aus dem machte die nötigen Absperrungen. Denn gestalten, mit Fahrwegen zu erschlies- 
rutschenden Terrain und rollten tal- es war Palmsonntag im Jahre 1956 mit 

------ warts’ Durch die immer umfangreicher prächtigem Wetter, als tausende von
werdende Masse wurde das Rebgelände sensationshungrigen mit Fotoappara- bauen.
überschüttet und mitgerissen und zer- ten bewaffnete Menschen aus nah und 
stört Das bis zur Talsohle rutschende • fern den Warten berg-Rutsch besuch-

>

Welt, aber auch bei uns, noch stärker Familien», seit 1914 «(Schweizerisches 
Wurzel fassen. In unserem eigenen Land Rotes Kreuz» (SRK), in Bern. Initian- 
sollte jeder sein Rotes Kreuz kennen und ten: General Henri Dufour und Bundes- 
sich dafür einsetzen. Ohne die Mitarbeit rat Jakob Dubs.
Zehntausender von Freiwilligen ist es 1867: Finanzieller Zusammenbruch 
dem SRK und seinen Sektionen unmög- Dunants.
lieh, die Ideale Dunants in die Tat umzu­
setzen.
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erzählt von hochbetagten Bürgern aus 
geschrieben und skizziert von

eine ausserordentliche finanzielle Lei­
stung, die er für die gesamte Schweiz er­
bringt; denn nur ein Drittel unserer Stu­
denten, respektive ihre Eltern, bezahlen 
ihre Steuern in unserem Kanton. Das 
zweite Drittel der Studierenden stammt 
aus dem Kanton Basel-Landschaft, das 
dritte Drittel setzt sich aus Studierenden 
aus weiteren Kantonen und einigen 
wenigen Ausländern zusammen. Die 
5500 Studenten unserer Universität er­
forderten im Jahre 1976 einen Betriebs­
aufwand von 80,5 Millionen Franken 
ohne die medizinischen Kliniken. 
Rechnet man die Ausgaben für Lehre 
und Forschung an den Kliniken mit, so 
kommt man auf 187 Millionen Franken. 
Investitionen für die Errichtung der Ge­
bäude und ihren Unterhalt sind in diesen 
Zahlen nicht enthalten. Die Bundessub­
ventionen sind äusserst bescheiden und 
dürften sich auch in Zukunft nicht 
wesentlich erhöhen. Umso dankbarer 
müssen wir für den finanziellen Beitrag 
sein, den der Kanton Basel-Landschaft 
aufgrund des Universitätsabkommens 
jährlich leistet.
Es interessiert Sie vielleicht zu erfahren, 
wieviel der einzelne Student pro Jahr uns 
kostet. Nach einer Statistik der Eidge­
nössischen Finanzverwaltung betrug im 
Jahre 1974 der durchschnittliche Be­
triebsaufwand pro Student in der

1866 gegründete Schweizerische den Maturitätszeugnissen, eine sehr pro- Theologie Fr. 14300.-
Rote Kreuz (SRK) mit Sitz in Bern und blematische Praxis! Die Absolventen Jurisprudenz und 
124 andere nationale Rotkreuzgesell- der Gymnasien müssen oft lange, zer- Ökonomie 

mürbende Wartefristen auf sich Philosophisch-Historische
die sich 1919 jn der Liga ^er nehmen. Drastisch eingeschränkt ist die Fakultät (ohne Ökonomie) Fr. 12 100.- 

Studienfreiheit auch in den osteuropä- Naturwissenschaften 
ischen Staaten. Ich zitiere aus einem mir Medizin 
kürzlich in die Hände gekommenen Be­
richt aus der DDR, in dem Folgendes

wundeten hinaus eine vielfältige Hilfs- ausgeführt wird: «Für die Zulassung 
zum Studium sind die Leistung des 

Kranken, Verunfallten, Ge- Schülers, seine Begründung des Studien­
wunsches sowie die Einschätzung der

Ein unbestimmbares Klopfen und rau- Geröll, Steine und Erde, wurden in der ten, angespornt durch zum Teil über­
sehen in der Wasserleitung zu meinem geballten Form so wuchtig, dass zwei triebenen Berichten von Presse und Ra- 
Haus weckte mich aus dem Schlaf und Wohnhäuser und mehrere Nebenge- dio. j
veranlasste mich, diese Beängstigung bäude zur Unbenützbarkeit zerstört Ob ein Fehler in der Wasserleitung oder 

_ wurden. Bewohner mussten zum Teil ob Bergdruck diese Leitung zerrissen
sorglich zu melden. Zwei Tage später ihre Häuser verlassen und anderweitig hat, wodurch das während langer Zeit 

eine Wohnstätte finden. austretende Wasser das Terrain unter-
auf seiner Südseite ins rutschen ge- Der gesamte Rutsch war nicht ein plÖtz- spült und zum rutschen brachte, dar- 

liches Geschehen^ Er ging langsamvor über wurde lange diskutiert. Indessen 
wurde höhere Gewalt anerkannt, womit 

in 
lannwarthäuschens Anspruch genommen werden konnte.

nur Und mit weiteren Beiträgen der Landei­
gentümer wurde es möglich, dieses darin

1870: Deutsch-Französischer Krieg. 
Hilfe des Roten Kreuzes, Einsatz 

Felix Christ Dunants für Verletzte und Geiseln.
1892: Niederlassung Dunants im Be­
zirksspital Heiden (Appenzell A.-Rh.).
1899: SRK-Schwesternschule Linden­
hof in Bern.
1901: Erster Friedensnobelpreis an Hen­
ry Dunant und Frederic Passy.

8. Mai 1828: Geburt Jean Henry 1910: 30. Oktober: Tod Dunants in Hei- 
Dunants in Genf. den. 2. November: Bestattung im Fried-
24. Juni 1859: Schlacht von Solferino. hof Sihlfeld, Zürich.
40000 Tote und Verletze. Ungenügen- 1917: Friedensnobelpreis für IKRK.
de Pflege. Einsatz Freiwilliger. 1919: Zusammenschluss aller nationa-
1862: Veröffentlichung «Eine Erinne- len Rotkreuzgesellschaften in der Liga 
rung an Solferino». Vorschläge: Hilfs- der Rotkreuzgesellschaften. Hauptauf- 
gesellschaften in allen Ländern zur gaben: Förderung der Gründung und 
Pflege von Verwundet.cn durch Freiwil- Entwicklung nationaler Rotkreuzge- 
lige; internationale, rechtsverbindliche Seilschaften, Koordination der inter- 
Übereinkunft. nationalen Hilfeleistungen.
1863: Gründung «Internationales Komi- 1929: Diplomatische Konferenz: Revi- 
tee», später «Internationales Komitee sion des ersten Genfer Abkommens; 

. vom Roten Kreuz» (IKRK), durch Gen- Abkommen über die Behandlung der 
fer Gemeinnützige Gesellschaft unter Kriegsgefangenen.
Gustav Moynier. 1944: Zum zweiten Mal: Friedensno-
1864: DiplomatischeKonferenz in Genf, beipreis für IKRK.
Leitung: General Henry Dufour. Erstes 1949: Eröffnung Zentrallaboratorium 

// Genfer Rotkreuz-Abkommen: Schutz Blutspendedienst SRK in Bern.
der Verwundeten im Feld ohne Unter- 1963: Friedensnobelpreis für IKRK und 
schied der Nationalität; Rotes Kreuz auf Liga.
weissem Grund als internationales 1965: Internationale Rotkreuzkonfe- 
Schutzzeichen für den Heeressanitäts- renz in Wien. Sieben Rotkreuzgrund­
dienst und die freiwillige Sanitätshilfe, sätze: Menschlichkeit, Unparteilich- 
1866: Gründung «Hülfsverein. für keit, Neutralität, Unabhängigkeit, Frei­
schweizerische Wehrmänner und deren Willigkeit, Einheit, Universalität.

Aus der Ansprache des Rektors der Uni- Dies bedeutet für unser Staatswesen, 
versität Basel, Professor Dr. Ch. Tamm, insbesondere den Kanton Basel-Stadt, 
anlässlich der Immatrikulationsfeier, 
November 1977:
Sie alle hatten die Möglichkeit, die Stu­
dienrichtung Ihrer Begabung und Nei­
gung entsprechend frei zu wählen. Kein 

Schluss Studienwilliger, der über ein anerkann­
tes Maturitätszeugnis verfügt, ist in der 
Schweiz bisher abgewiesen worden 

______  Damit befinden sich die Studierenden 
unseres Landes im Vergleich zu vielen 
ihrer Altersgenossen in einer privilegier­
ten Stellung, deren sich alle voll bewusst 

Bereits 1863 wurde das Internationale sein sollten. Bekanntlich wird in vielen 
Komitee vom Roten Kreuz gegründet. 
Ein zusammengerufener internationa­
ler Kongress sprach die Empfehlung die paramedizinischen Berufe wie Phy- 
aus, in allen Ländern Hilfsgenossen- siotherapie, Ergotherapie, Pflegeberufe 
schäften zur Verwundetenpflege durch etc. - wegen der begrenzten Zahl von 
Freiwillige ins Leben zu rufen. 1864 Ausbildungsplätzen neben einem quali- 
schloss eine Staatenkonferenz das erste fixierten Abschlussdiplom der Mittel- 
Genfer Abkommen zum Schutz der Ver- schule oft noch eine Eintrittsprüfung 
wundeten im Feld ab. Als Schutzzei- verlangt. Auch die Lehrlinge der hand- 
chen wurde das rote Kreuz angenom- werklichen und kunstgewerblichen Be- 
merh^___________________________ rufe haben heute Mühe, eine geeignete
Auf dieser Grundlage entwickelte' sich Lehrstelle zu finden.
aus Dunants Ideen das grosse, univer- Noch privilegierter sind wir im Ver­
seil anerkannte Vertragswerk, das heute gleich zum Ausland, wo zum Beispiel in 
vier Genfer Rotkreuz-Abkommen und der Bundesrepublik Deutschland schon 
zwei Zusatzprotokolle zum Schutz der vor mehreren Jahren an den Universi- 
Kriegsopfer umfasst, und die Weltorga- täten der Numerus clausus eingeführt 
nisation des Internationalen Roten worden ist. Die Zulassung zu den ein- 
Kreuzes, dem neben dem Internationa- zelnen Fächern und Fakultäten erfolgt 
len Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) aufgrund von Notendurchschnitten in 
das

■ ‘3^
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schäften mit 250 Millionen Mitgliedern 
angehören,— ------— o------
Rotkreuzgeseilschatten in Genf zusam­
menschlossen.
Dunant selbst hat tur die Rotkreuzge- 
Seilschaften über die Pflege von Ver-

tätigkeit schon in^Friedenszeiten zugun­
sten von
brechüchen, Betagten, Verlassenen, Be­
dürftigen und P ern von Katastro- Schule massgebend. Die Anzahl der Stu- 
phen vorgesehen-In diesem Sinn ist das dienplätze ist für jedes Fach im jeweili- 
SRK im Unterschied zum IKRKj das gen auf den Volkswirtschaftsplan aus- völkerung mit diesem finanziellen Auf. 
sich vor allem Qer Kriegsopfer an- gerichteten Jahresplan festgelegt, sie 
nimmt, heute längst nicht mehr nur auf entspricht den gesellschaftlichen Be- 
dem Gebiet der Freiwilligen Sanitätshilfe dürfnissen und den vorhandenen Aus­

bildungskapazitäten. Neben dem Lei­
stungsprinzip wird die soziale Struktur 
der Bevölkerung berücksichtigt; sie be­

tätig, sondern ^lnem weiten medizini­
schen und soz*aen Bereich: im Blut­
spendedienst, h1 er Krankenpflege, im
Rettungswesen,in der Sozialarbeit und einflusst ebenfalls die Verteilung der vor- 
in der KatastroP’ienhilfe im in- unctAus- handenen Studienplätze.»
____ Sie sehen, auch hier ein Numerus clau- 
Von den Zielen d^s Gründers sind heute sus, wobei sehr vielschichtige Kriterien

Werk Dunants n°ch nicht vollendet. Der

Verwundet.cn
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Das Gelfinde gleicht einem Gletscher
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• Ueber Nacht ist unsere Ge­
meinde ins Blickfeld der Oef- 
fentlichkeit gerückt. Bereits die 
ersten alarmierenden Nachrich­
ten und eine erste Begehung des 
Gebietes des nordwestlich des 
Wartenbergs gelegenen Rebge- 
ländes ließen mit aller Deutlich­
keit erkennen, daß sjch hier 
eine Katastrophe entwickelt, 

x deren Ausmaß sich auch bis zur 
Stunde noch nicht überblicken 
läßt. In diesen Stunden erinnern 
wir uns an jenen Tag im Jahre 
1934, an dem ca. 600 Meter vom 
heutigen Rutschgebiet entfernt, 

. ein großer Apfelbaum^ eingesun­
ken und vollkommen im Erd­
boden verschwunden ist. Wenn 
heute keine Menschenopfer zu 
beklagen sind, so haben wir dies 
in erster Linie zwei Umständen 
zu verdanken: 1. daß das Rutsch­
gebiet in einer Zone liegt, das 
nur mit einem Doppelwohnhaus 
überbaut ist und 2. den zielbe­
wußten Maßnahmen durch die 
Ortsfeuerwehr von Muttenz.

Die ersten Anzeichen wurden 
durch das Bersten von zwei 
Wasserleitungen bereits am 
Samstag und Sonntag gegeben, 
doch ahnte damals wohl nie­
mand, daß eine solche Kata­
strophe bevorstehe. Am Montag­
abend erfolgte -

> rÄK'-zx-V

Das im Zusammen­
brechen begriffene 
Dpppelwohnhaus der 
Familien Honegger u.

'Schenk, welches dem 
Druck des Berges nicht 
mehr zu widerstehen 
vermochte und heute 

-ßtstlos eingestürzt ist.
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von der Höhe, die man wegen 
ihrer geschützten Lage mit «Ri- 
viera> bezeichnet. Die Abbruch- 
stelle ist ca. 20 Meter hoch und 
die Erdmassen des Hangs sind 
in sich zusammengesunken und 
bilden heute einen Trichter. In 
der Folge haben sich die Be­
wegungen wellenartig talwärts 
ergossen und haben dabei nicht 
nur tiefe Furchen und Schrunden verursacht, son­
dern die Erdmassen wurden auch zu hohen Hügeln 
aufgestoßen. Das Doppelwohnhaus der Familien 
G. Honegger-Schweizer und A. Schenk-Kull wurde 
bereits nach den ersten Bewegungen in seinen Fun­
damenten derart erschüttert, daß die Räumung an­
geordnet werden mußte. Dabei gelang es allerdings 
nicht, die größeren Möbelstücke in Sicherheit zu 
bringen. Das etwas hoher gelegene Wochenend­
haus kam nach dem ersten Schock Jn eine wind­
schiefe Lage, während der große Bunker und das 
Bammerthäuschen aus dem Jahre 1769 noch un­
berührt blieben. Die durch das Gebiet führenden, 
zum Teil sehr gut ausgebauten Wege und Straßen 
waren auf lange Strecken aufgerissen und bereits 
um vier Meter talwärts gerutscht.

sSlfe

Das Rutschgebiet am Wartenberg gleicht einem Gletscher
Furchtbare Verwüstungen — Ueber zwei Millionen Kubikmeter Erde in Bewegung — Innert sechs 

Stunden sind die Erdmassen zehn Meter talwärts gerutscht.

\
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einige Meter talwärts versetzt wurde. Sogar der
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Allgemeines
, St. Jakobstr. 8, Tel. 9 38 48 / Abonnemenlsprcis; 

ngeschlossen ist das gleichzeitige Erschemen in • - •

zwei Meter in der Stunde,

was zur Folge hatte, daß das Wohnhaus vollstän­
dig zusammenstürzte und auch das Wochenendhaus 
wurde nicht nur umgelegt, sondern wurefe noch 
einige Meter in die Tiefe mitgerissen. Der Druck 
wurde nun derartig wuchtig und anhaltend, daß 

| auch das Bammerthäuschen angefaßt und um

T -' ____ ____

Mit dem Rebberg rutschen die Straßen in die Tiefe, und• klaffende 
Spalten ziehen sich durch den Asphaltbelag, der erst noch eben 
war und ein gemächliches Wandern durch die Reben erlaubte.

aufgeweicht hat, auf der nun die meisten aus 
Kalksteinablagerungen bestehende Oberschicht ins 
Rutschen kam. Die andere Erklärung besagt, daß 
durch die starke Ausbeutung der Mergelgrube der 
Steilhang aus dem Gleichgewicht gebracht worden 
sei, was primär zu diesen Ereignissen geführt 
haben muß.

Eine nach vielen hundert Neugierigen zählende 
Menschenmenge hat sich nach Bekanntwerden der 
Katastrophe in der Gefahrenzone eingefunden, die 
übrigens von der Ortsfeuerwehr von Muttenz vor­
züglich abgesperrt und überwacht wird, ebenso 
die zuständigen Instanzen der Gemeindebehörden 
und die Fachleute mit Dr. H. Schmaßmann, dem 
bekannten Geologen aus Liestal, an der Spitze. Aus 
der ETH-Zürich ist eine Gruppe von Geologiestu­
denten eingetroffen und zahlreiche Journalisten 
und ‘Photoreporter besuchten das Gebiet, um die

Verwüstungen
in Wort und Bild festzuhalten. Der Schaden, der 
durch die furchtbaren Verwüstungen entstanden 
ist, läßt sich zur Stunde nicht abschätzen. In erster 
Lime handelt es sich um fruchtbares Kulturland 
mit vielen Obstbäumen und gut gepflegten Reben, 
deren Ernte vollständig vernichtet ist. Dazu aber 
kommt ein weiterer Punkt, der für die Gemeinde 
em besonderer Schaden bedeutet. Obschon das 
Rutschgebiet bis heute nicht in die eigentliche 
Bauzone gehörte, hat man doch verschiedenerorts 

amit grechnet, daß im Laufe der nächsten Jahre 
das Gebiet als Bauland freigegeben würde. In An- 

, betracht der schweren Katastrophe dürfte eine 
Ueberbauung für unbestimmte Zeit verboten wer­
den, was einer bedeutsamen Landentwertung 
gleichkommt.

Die Anteilnahme in der Gemeinde am Schicksal 
der von diesem Naturereignis betroffenen Mitbür­
ger ist groß und aufrichtig. Alle sind nur von dein 
einen Wunsche erfüllt, daß die Kainstrophc ihren 

Tonschicht | Höhepunkt erreicht habe. SP'

c Bunker kam ins Wanken,

zeigten sich doch an der oberen W,and einige 
Stellen, die erkennen ließen, daß der gewaltige 
Betonklotz auch in seinen Grundfesten erfaßt wor­
den ist. Die Gefahrenzone hatte sich inzwischen 
noch ausgedehnt, so daß noch ein Bauernhaus im 
Verlaufe des Dienstagnachmittags ausgeräumt und 
die Bewohner evakuiert werden mußten.

IWenn man vom oberen Waldrand, dort wo die 
ersten Erdmassen abgerutscht sind, das gesamte 
Gelände überblickt, so kann man abschätzen, daß 
die Breite des gesamten Rutschgebietes ca. 400 
Meter beträgt. Nach allen Richtungen ziehen tiefe, 
zum Teil meterhohe Gräben und Täler durch das 

| Terrain, während anderorts wieder ganze Hügel 
| aufgesloßen sind, so daß die Landeigentümer kaum 
mehr ihren Grundbesitz finden. Ganze Besitze sind 
versunken und damit verschwunden und darüber 
haben sich wie Wellen neue Massen geschoben, 
so daß das Gelände in seinem gesamten Ausmaß 
vollständig deformiert ist.

Wir haben am Dienstag, nachdem die Geschwin­
digkeit auf ca. 70 cm in der Stunde zurückgegan­
gen war, das Gebiet zusammen mit Hptm. Hasle- 
bacher, dem umsichtigen Feüerwehrkommandanten, 
überquert und sind dabei auf eine außerordentlich 
tiefe und breite Schrunde gestoßen, auf deren tief­
stem Grund man eine lehmige Schicht erkennen 
konnte. Wie uns von sachverständiger Seite mit­
geteilt wurde, ist diese Schicht mit einer «'Schleife» 
zu vergleichen, auf der die Oberschicht talwärts 
rutscht.

Ueber die
i Ursachen

I hörten wir zwei Meinungen — beide von kompe- 
I testen Persönlichkeiten. Die eine geht dahin, daß 

di<i vielen Regenfälle die lehmartige

.............................................
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Der Dienstag im Zeichen großer Bewegungen
Wenn man anfänglich glauben wollte, der Druck 

hätte etwas nachgelassen und die ganzen Bewe­
gungen könnten zum Stillstand kommen, so zeigte 
sich am Dienstagvormittag, daß die Bewegungen 
an Intensität und Ausdehnung zunahmen. Die Ge­
schwindigkeit betrug zeitweise
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Einst ein Weekendhaus — dann ein windschiefer Trümmerhaufen 
— heute lestlos verschwunden. .
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Die Erde gerät 
ins Wanken

•ax^

Muttenz aus. Ein aus seinen Fundamenten gehobenes 
vor dem gänzlich unerwarteten Naturereignis.

V 
• ’>4 JA I

Grauens, ab sich plötzlich riesige Erdmassen 
loszulösen und gegen einen bewohnten Hang in 
Bewegung zu setzen begannen. Mit einer Ge­
schwindigkeit von 3 Metern in der Stunde schob 
sich die braune Kruste vorwärts, breite Risse 
hinter sich lassend, Bäume entwurzelnd, eine 
Straße verschüttend und. schließlich ein massives 
Doppelwohnhaus und ein Wochenendhaus wie 
Zündholzschachteln zermalmend. Selbst ein 
schwerer Bunker wurde aus seinen Fundamenten 
gehoben und davongetragen!

^--2 -x -4 Dank dem raschen Eingreifen von Feuer- 
und Ortswehr konnten alle gefährdeten Men­
schenleben rechtzeitig in Sicherheit gebracht wer­
den. Auch der Hausrat wurde zum größten Teil 
gerettet, während die Liegenschaften zerstört 
--- J ™------ ----------- ------ jen leider feh­
len)! Eine Hilfsaktion ist in die Wege geleitet 
worden, um 
das Schlimmste hinwegzuhelfen.

Insgesamt sind etwa 3 Millionen m3 abge­
rutscht. Bis zur Stunde kann von einem voll­
ständigen Stillstand der Bewegung leider noch 
nicht die Rede sein. Intensive Regenfälle könn­
ten bei Muttenz zu neuen Rutschen führen, doch 
stehen einstweilen keine Behausungen mehr in 
unmittelbarer Gefahr. Nach Ansicht der Sach­
verständigen kommt eine kulturelle Bebauung 
des in seiner Struktur vollständig veränderten 
Gebietes kaum mehr in Frage, höchstens noch 
eine Aufforstung zur Festigung des Bodens.

Die Ereignisse von Muttenz zeigen einmal 
mehr, wie der Mensch den Urgewalten der Na­
tur auch heute noch trotz aller technischen 
Fortschritte ausgesetzt ist, und daß eines Tages 
die Erde wieder «wüst und leer» daliegen 
könnte. Zumal die Kreatur — von unglückseli­
gem Wahn getrieben — Kräfte zu entfesseln 
versucht, die früher oder später zu ihrer eigenen 
Vernichtung führen könnten! Dr. E. F. S.

>{ Wenn die Tageszeitungen über furchtbare Erd- 
I beben in Anatolien oder anderswo zu berichten

und zu melden wissen, daß plötzlich 10 000 Men­
schen obdachlos geworden sind, gehen wir meist 
mit einem Achselzucken darüber hinweg. Im 
großen und ganzen macht sich der Schweizer 
nämlich keinerlei Vorstellungen von den ver­
heerenden Auswirkungen dieses Naturphäno­
mens. Was wir kennen, sind «leichte Nahbeben 
mit mutmaßlichem Herd im Rhonetal», und 
auch das nur auf den Communiqu6s der meteo­
rologischen Zentralanstalt.

Auch bei uns kann aber die Erde ins Wan­
ken geraten. So hat zum Beispiel der Felssturz 
von Arth-Goldau (Roßberg) unbeschreibliche 
Verwüstungen angerichtet. Weniger verhängnis­
voll, aber nicht minder unheimlich, war der ge­
waltige Abbruch an der Gemmi. Vor kurzem 
erlebte nun auch das malerische Landschäftler 
Dorf Muttenz am Fuße des von einer alten 
Burgruine gekrönten Wartenbergs Stunden des

So sieht es im Unglücksgebiet oberhalb von 
Wochenendhäuschen erinnert an frohe Stunden

Von der Höhe des Wartenbergs wälzen sich die Erd-, sind (und Elementarversicherungi 
mässen, alles unter sich begrabend, gegen ein Dop- J:-
ptlwohnhaus. Wenige Stunden nach unserer Auf­
nahme war auch von diesem nichts mehr zu sehen.

den notleidenden Familien über
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Vor 26 Jahren, also lange Zeit bevor unsere Firma von Basel nach Muttenz über- \ 
zusiedeln begann, gab es'am Wartenberg in Muttenz einen grossen Erdrutsch. Am 
Palmsonntag 1952' kam, durch vorangegangene Regengüsse unterspült, am südwest­
lichen Abhang ein ca. 150‘^rßbreites Gebiet aus lehmigem Material ins Gleiten. 
Die Erdmassen verschoben sich < auf-einer Länge von über 250 m talwärts und 
kamen knapp vor einem Bauernhaus -Zürn Stehen. Auf der Flugaufnahme ist dieses 
Haus mit derp spitzen Giebel in der Bildmitte unten gut zu sehen. Die Strassen, 
die durch das Rutschgebiet führen,wurden teilweise bis 30 m zu Tal geschoben. 
Beim Rutschgebietr ist direkt unterhalb des Waldes des Wartenberges die obere 
der beidenuAbris^stellen zu. sehen; in der Bildmitte ist als Mulde der untere 
Abriss gut .erkenntlich. . .
Als pikantes Detail ist auf der Flugaufnahme das noch ganz unüberbaute 
Bertrams-Areal in der Bildmitte '(links vom Wartenberg) zu sehen. Einzig das 
kürzlichsabgeris'sene Bauernhäuschen findet sich inmitten weiter Felder. 
Wie wäreses mit einem Sonntagsausflug mit Frau oder Freundin in dieses Ge- 
biet?iTm^Rahmen der Aktion ”Uff-d-Sogge-mache” ist Wandern. ja wieder absolut 
”IN”* bnn . . . . -FahrenbSie cfnit dem-Auto nach Muttenz (vor unserem Verwaltungsgebäude hat es 
am Sonntag sicher Parkplätze - falls nicht alle dasselbe tun), und Ihre Be­
gleitung kommt endlich mal in den Genuss, der uns alltäglich beschieden ist: 
Das Bertrams-Areal zu besichtigen!

I Für Nichtmotorisierte fährt das Tram bis Muttenz. Durch die Hauptstrasse 
gehts Richtung Kirche. Muttenz betreibt übrigens einen aktiven Heimatschutz  
und konnte den Charakter des Wein- und Bauerndorfes glücklicherweise erhalten. 
An'der Hauptstrasse sind (speziell rechts) die Bauernhäuser und - häuslein 
schön erhalten und teilweise schon stilgerecht renoviert. Die Reihe der gegen 
die Strasse stehenden Dächer bildet ein reizvolles Sujet (Fotoapparat mit­
nehmen) ..Zwischen Tramstation und Dorfkirche hat es verschiedene kleinere bis 
grosse Wirtschaften und mancherorts kommt das Winzerdorf Muttenz wieder zu 
Ehren: Es gibt noch Muttenzer, Gutedel oder roten Pinot-Noir.

, Zwischen Mittenza und der Kirche, in den Arkaden des Gemeindehauses sind zwei
■ wunderschöne farbige Poster vom Dorfkern Muttenz zu bestaunen.
Schon stehen wir vor dem Juwel des Dorfes: Die mittelalterliche Kirche mit den 
Festungsmauern und dem kleinen Schädelkapelleli sucht weit im-'Lande herum 
seinesgleichen. Sie ist dem Dorfheiligen St. Arbogast geweiht und wurde kürz­
lich renoviert. Hinter der Kirche sind wiederum prächtige Bauernhäuser mit 
gewölbten Eingängen zu den Weinkellern in grosser Zahl zu sehen.
Nun ist der Wegweiser nach Egglisgraben zu beachten und durch die Gempengasse g ■ 
kommen wir an den unteren Rand des Rutschgebietes.Wenn Sie die Flugaufnahme 
des Erdrutsches mitgenommen haben, können Sie nun schön vergleichen. Am besten 
ist die Sicht, wenn wir nach dem Weiher mit schönem Schilfbestand und Wasser­
geflügel rechts durch die Gwidemstrasse bis zu den Baumschulen gehen. Hier ist 
gut die obere Abrissstelle zu finden, auf welcher heute junger Nadelwald auf­
geforstet wird. Und direkt hinter dem spitzgiebeligen Bauernhaus im Vorder­
grund sind die untersten Ausläufer des Rutsches noch gut zu sehen, denn der 
Berg kam wirklich direkt bis in den Gemüsegarten.
Nun wieder nach vorne auf die Weiherstrasse und schon bald trennen sich die 
Wege: Nach rechts für Kunstbeflissene und Wanderfreudige, halblinks für 
Durstige zum Restaurant Egglisgraben. Die "Kunst im Steinbruch” finden Sie, 
wenn Sie dem Wegweiser Sulzchopf nachgehen und nach einer schönen, allerdings 
steilen Wanderung durch den Wald zu einer Lichtung mit Felsen kommen. Dort hat 
vor einigen Jahren eine Klasse der Kuhstgewerbeschule Basel die Felswände 
originell.und mit ganz verschiedenen Mustern bemalt. Direkt oberhalb des Stein­
bruches ist die Sulzchopfhütte, eine grosse Waldhütte der Gemeinde Muttenz 
(keine Restauration) mit rustikalen Bänken für’s Picknick und verschiedenen 
Feuerstellen im Freien. Der Rückweg könnte durchs Eigental (mit Bohrtürmen der 
Saline Schweizerhalle) erfolgen und wieder im Dorf Muttenz enden oder vom 
Sulzchopf durch den Wald zum Rest. Egglisgraben. Von hier aus geht der Weo narh 
Muttenz durch die Obstgärten und später durch die Reben zum Hofgut Hinter- Q 
Wartenberg und dann entweder über die unterste, nördlichste der rirPi durch Gebiet Goleten zum Rest. Römerburg, das seit einiger Zeit einpn n 0 °der 
Wirt hat. (Landeskarte der Schweiz 1:25’000 Blatt Ar;lesheim).
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Therwil erhält ein Verwaltungsgebäude

■W ->düW

(Photo: Moeschlln + Baur. Basel)

Im Rutschgebiet des Wartenberges 
wachsen wieder Reben
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-ah- Es war kurz vor den Osterfeiertagen des Jahres 
1952, als sich auf der nordwestlichen Seite des Warten­
berges die ersten Anzeichen eines Erdrutsches bemerk­
bar machten. Von Tag zu Tag wurden die Nachrichten 
immer alarmierender, drohte doch eine grössere Kata­
strophe einzutreten. Viele Tausende von Menschen, ein 
Aufmarsch, wie ihn vorher das Dorf Muttenz noch zu 
keinem Anlass erlebt haben dürfte, trafen am damaligen 
Karfreitag im Rutschgebiet ein, das einem spaltenrei­
chen Gletscher glich. Den Neugierigen zeigten sich 
furchtbare Verwüstungen. Ueber zwei Millionen Kubik­
meter Erde waren in Bewegung; innert sechs Stunden 
waren die Erdmassen zehn Meter talwärts gerutscht. 
Wellenartig hatten sich die Bewegungen nach der Tal­
sohle ergossen und hatten dabei nicht nur tiefe Für-

Ins Schleudern geraten
:) Eine Fahrzeugkolonne bewegte sich am Samstag 

kurz vor 16 Uhr auf der Kantonsstrasse von D i e p f- 
lingen gegen Rümlingen. Unterhalb des Hofes 
Glanzmatt setzte ein ausländischer Automobilist mit 
hoher Geschwindigkeit zum Ueberholen an. Wegen 
eines entgegenkommenden Autos musste er dann aber 
stark abbremsen. Sein Fahrzeug geriet dadurch ins 
Schleudern, streifte einen Lastzug in der Kolonne, 
wurde nach links abgetrieben und prallte wuchtig 
gegen eine Tankbarrikade. Die beiden Insassen muss­
ten mit schweren Kopf- und Beinverletzungen ins 
Kantonsspital Liestal eingeliefert werden. Das Auto 
war derart beschädigt, dass es abgeschleppt werden 
musste.

überzeugen, dass der Bau nicht nur äusserlich gut 
präsentiert, sondern dass die Räumlichkeiten auch 
zweckmässig aufgeteilt und eingerichtet sind. Es mag 
sein, dass manchem Bewohner von Therwil der Neu­
bau der Gemeindeverwaltung, die bisher provisorisch 
in einem Schulzimmer untergebracht war, etwas mo­
dern vorkommt. Uns dünkt es aber richtig, dass die 
Behörden sich bemühen, den Charakter des eigent­
lichen Dorfes zu bewahren, am Rande aber Bauten zu 
gestatten, die in die Zukunft weisen. Im Erdgeschoss 
des Verwaltungsgebäudes wird für die nächste Zeit 
eine Primarschulklasse einziehen. Die Verwaltung 
ist im oberen Geschoss untergebracht. Die geräumige 
Kanzlei mit weitem Vorraum für das Publikum dürfte 
für etliche Jahre genügen. Sehr schön wirken auch 
das Zimmer des Verwalters, des Präsidenten, des Ge­
meinderates und das Trauzimmer. Auf dem gleichen 
Geschoss befindet sich ferner eine Vierzimmerwoh­
nung. Im Erdgeschoss hat sich sodann die Post instal­
liert, die während sechzig Jahren sich im Stations­
gebäude befunden hatte. Auf der Rückseite des Ge­
bäudes hat die Feuerwehr ein geräumiges Magazin 
erhalten, in dem bald auch eine Motorspritze unter­
gebracht wird. Pfarrer K. Mattmann segnete das 
Gebäude ein, und beim anschliessenden Imbiss im Re­
staurant Grossmatt orientierte Präsident St. Gutz- 
willer kurz über die Entwicklung der Gemeinde, 
während Postdirektor L. Schnurrenberger entspre­
chende Angaben über die Post machte.

jt. Vor zehn Jahren noch war Therwil eine kleine 
Gemeinde mit etwa 1200 Einwohnern; bald werden 
es 2000 sein. Diese Zahlen zeigen eindrücklich, welch 
jgewaltige Entwicklung sich in diesem Ort des Leimen- 
Itals angebahnt hat. Bis zum Zweiten Weltkrieg wur­
den denn auch die Verwaltungsaufgaben der Ge­
meinde im Nebenamt erledigt, und erst 1941 wurde 
;ein eigentlicher Verwalter gewählt. Als Bureau stellte 
er ein Zimmer seiner Wohnung zur Verfügung. An 
den Bau eines Verwaltungsgebäudes dachte man 
zwar bereits 1945, und damals wurde auch das er­
forderliche Areal erworben. Zunächst aber galt es, 
das Realschulhaus zu erweitern und einen Sportplatz 
mit Turnhalle zu erstellen. Als dann zehn Jahre spä­
ter der Gemeindeverwalter zurücktrat, musste rasch 
gehandelt werden. Im Jahre 1957 wurde das aus einem 
engeren Wettbewerb hervorgegangene Projekt der 
Architekten W. Wurster und H. U. Huggel mit einem 
Aufwand von 774 000 Franken gutgeheissen. Im Juli 
des letzten Jahres erfolgte der erste Spatenstich, und 
nun können die Räumlichkeiten bezogen werden.

Zur Einweihung konnte am Samstagmorgen J. 
G u t z w i 11 e r als Präsident der Baukommission ver­
schiedene Persönlichkeiten willkommen heissen, und 
mach einem Wort des Dankes an alle am Bau Betei­
ligten überreichte Architekt W. Wurster dem Ge­
meindepräsidenten, St. Gutzwiller, die Schlüssel zum 
Neubau. Auf einem Rundgang konnte man sich davon

wurden zu hohen Hügeln auf gestossen. Das gesamte 
Rutschgebiet hatte eine Breite von zirka 400 Meter.

Ein Doppelwohnhaus wurde bereits in den ersten Be­
wegungen in seinen Fundamenten derart erschüttert, 
dass es geräumt werden musste. Sogar der schwere Be­
tonbunker, der inmitten des Gebietes lag, kam ins 
Schwanken. Ein Wochenendhaus wurde nicht nur um­
gelegt, sondern einige Meter in die Tiefe gerissen. Auch 
das aus dem Jahre 1769 stammende Bammerthäuschen 

' wurde angefasst und einige Meter talwärts versetzt.
Die Verwüstungen waren furchtbar und der Schaden 
enorm gross. Äusser den Gebäulichkeiten war frucht­
bares Kulturland mit vielen Obstbäumen und sehr viele 
gut gepflegte Reben vollständig verwüstet. Ueber die 
Ursachen gehen heute noch die Meinungen auseinander. 
Die eine geht dahin, dass die vielen Regenfälle die 
lehmartige Tonschicht aufgeweicht hatten, auf der nun 
die meistens aus Kalksteinablagerungen bestehende 
Oberschicht ins Rutschen kam. Die andere Erklärung, 
besagt, dass durch die starke Ausbeutung der Mergel­
grube der Steilhang aus dem Gleichgewicht gebracht

Anschlages von 550 000 Franken. Die Finanzierung er­
folgt mit über 80 Prozent durch Subvention, während 
die Landbesitzer noch mit einem Kostenbeitrag rechnen 
müssen, der zwischen einem und zwei Franken liegen 
dürfte. Die damals durchgeführte Sammlung ergab 
rund 50 000 Franken.

Anschliessend begab sich die Gästeschar in das nach 
den Plänen von Architekt W. Röthlisberger erstellte 
Rebhaus, das zur Feier des Tages Fahnenschmuck trug. 
Hier verabfolgten schmucke Trachten eine Zwischen­
verpflegung mit Wein, Käse und Burebrot. In dem 
Gelände sind auch Ruhebänklein und Brünnlein erstellt 
worden. So ist aus dem einst verwüsteten Rutschgebiet 
wieder ein fruchtbares Gebiet entstanden, in dem wie­
der die Reben grünen und blühen, die bereits auch 
schon die ersten Kostproben geliefert haben.

haben soll.
Erst im Jahre 1954 erhielt Geometer J. Meyer-Wies­

ner (Dörnach) den Auftrag, Pläne für die Wiederher­
stellung auszuarbeiten. Mit der Ueberwachung der 
Planierungsarbeiten wurde eine Vollzugskommission 
unter dem Vorsitz von Gemeinderat Fritz Müller ein­
gesetzt. Am letzten Samstagnachmittag hatte die Voll­
zugskommission zahlreiche Gäste aus allen interessier­
ten Kreisen zu einer Begehung und Besichtigung des 
nun wiederum hergestellten Geländes eingeladen. Nach 
der Besammlung im Dorf begaben wir uns auf einem 
dem Rutschgebiet gegenüber gelegenen Punkt, von wo 
auch unser Bild aufgenommen wurde. Von dort an« 

chen und Schrunden verursacht, sondern die Erdmassen S fhT,eni?h+Ck da^ feS?i?te Gelände.
............... - - ’ - - das sich unter der bewaldeten Kuppel des Wartenberges 

im milden Herbtssonnenschein ausbreitete. Gemeinde­
rat Fritz Müller konnte zahlreiche Gäste begrüssen" 
so unter anderem Regierungsrat Dr. Leo Lejeune die 
Vertreter des Gemeinderates und des Bürgerrates’, die 
Mitglieder der Schatzungskommission, Vertreter ’von 
der Versuchsanstalt Wädenswil und vom Meliorations­
amt Bern.

In seiner Orientierung erinnerte Geometer J. M e y e r 
an jene schicksalsschweren Tage vom 8. und 9 April 
1952. Er schilderte kurz die zum Teil sehr schweren 
Arbeiten, die nur dank dem Einsatz von modernen Bau 
maschinen in dieser kurzen Zeit bewältigt werden kenn' 
ten Sehr viel Zeit beanspruchten die Arbeiten für die’ 
Entwässerung und für den Bau der Betonstrassen Die 
wieder gewonnene Fläche beträgt insgesamt rund'fünf 
Hektaren, wovon zweieinhalb Hektaren mit Reben be­
pflanzt sind wahrend die andere Hälfte Wiesland ge­
worden ist. Die oberste Abrutschstelle soll noch auffe- 
forstet werden. Die Kosten belaufen sich auf 546 600 
Franken und halten sich durchaus im Rahmen des Vor-

■
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(Photo: Suter, Muttenz)

worden sei, was primär zu diesen Ereignissen geführt
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Der grosse Erdrutsch am Wartenberg bei Muttenz aus der Vogelschau
Am linken Bildrand sieht rpan die ersten Häuser von Muttenz, oben das fast 30 m hohe Rutschgebiet mit den verkrümmten Strassen und verschie­
denen windschiefen Weekend-Häuschen. Än der untersten Strasse das zerstörte Doppelwohnhaus und ganz unten ein bedrohtes Baüernhaus, das 
abgebrochen werden musste. In der Bildmitte, als Haus getarnt, ein Betonbunker, der, wie Bild links zeigt, der Naturgewalt ebenfalls nicht wider­
stehen konnte und hangabwarfs gleitet. Links oben das Reppergebief zu Beginn der gewaltigen Erdbewegung — ein Erlebnis, das namentlich 

über die Ostertage gewaltige Zuschauermassen angelockt hat.
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Jubiläumsschrift 
von Ehrenmitglied

-—----------

Die Rutschungen am Wartenberg in 
Beurteilung der Geologen

Am vergangenen Freitag trat unter dem Vor­
sitz von Professor Dr. Kurt Leupin das Komitee 
zusammen, das seinerzeit für die Durchführung 
einer Sammlung für die durch den Erdrutsch ge­
schädigten Landbesitzer eingesetzt worden ist, um 
in erster Linie Kenntnis zu nehmen von den 
Schlussfolgerungen des geologischen Gutachtens 
von Dr. Hansjörg Schmassmann. Diesem sehr um­
fangreichen Expos6 entnehmen wir folgende auf­
schlussreiche Einzelheiten:

Die Gefahr weiterer Rutschungen
Von vielen alten Rutschungen ist bekannt, dass | Rutschung zerstörten Gebiet hangen eng 

sie oft,viele Jahre, Jahrzehnte oder sogar Jahr­
hunderte stille stehen und dann als Folge natür­
licher Aenderungen oder künstlicher Eingriffe

••

Zum Übergang in den Frühling
hatten die Mitglieder des Gartenbauvereins Mut­
tenz das Vergnügen, Ihrem Präsidenten, Hans 
Meyer, dipl. Gärtnermeister (am Botanischen 
Garten in Basel), einen fachlich prima fundier­
ten, freien Vortrag zu lauschen, und «Vörteli» 
und «Abgelauschtes aus der Natur» vermittelt 
zu bekommen. Sein Thema war betitelt «Was 
wir vom Obstbau wissen müssen»; gewiss eine 
Frage, die jeden Land- und Gartenbesitzer weit­
gehend zu fesseln vermag.

Es wurde uns gezeigt (an der Wandtafel) und 
in ' leicht fasslicher Art vorgetragen, wie der 
Apfelkern sich bis zu einem fertigen Obstbaum 
entwickelt, heranreift und zugeschnitten wird, 

vorgesehen. Als Abschluss des Zwei Tage darauf erfolgte eine Besichtigung und 
in freier Natur.

‘ Gemeinderatsverhandlungen
Die kantonale Geschäftsstelle für Luftschutz 

überschickt die Weisungen betr. die Auflösung 
der alten Luftschutzorganisationen und die Bil­
dung des neuen zivilen Luftschutzes. — Gegen

hätte man seitens der Aktiven einen
Besuch gewünscht, stand doch als Haupttraktan­
dum das 75jährige Vereinsjubiläum zur Diskus­
sion. Dieses wurde auf den 25./26. Juli festge­
setzt mit dem Festplatz Margelacker. Der eigent­
liche Jubiläumsakt wird am Samstagabend in 
der Festhütte stattfinden umrahmt von einem 

, Unterhaltungsprogramm. Am Sonntagnachmittag 
Spal- gelangen auf dem Rasen turnerische Darbietun- 

__ ___ ___ ... °en Zur Aufführung. Sogar ein «internationaler» 
Grundstücke wird deshalb ohne Handballmatch ist
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Von einem plötzlichen Gedanken befallen, 
fragte er ganz unerwartet: «Aber wie wird es die 
arme Karin aufnehmen?»

Da stampfte Linda leicht verärgert auf.
Sten bemerkte erst jetzt seine Ungeschicklich­

keit. «Es wird ihr weh tun,» meinte er deshalb 
entschuldigend.

«Lass diese Gedanken, Sten, schliesslich heilt 
die Zeit alle Wunden, das wird sie als Kranken­
schwester am allerbesten wissen. Und dann: ich 
habe mich bei dir letzten Endes nicht aufge­
drängt. Ich habe dich einfach lieb gewonnen, 
und —»

Ihre Worte gingen wahrhaftig in ein leichtes 
Schluchzen über, das aber durch Stens begütigen­
des Trösten und Zureden schnell wieder versiegte.

Und so, wie hier von der Verlobung gesprochen 
und diese für die allernächste Zeit geplant wurde, 
so traf es auch ein: Sten und Linda tauschten 
schon vier Wochen später in Oernesund die 
Ringe, nachdem Sten vorher auf schriftlichem 
Wege bei Mutter Lindborg um die Hand ihrer 
Jüngsten angehalten hatte.

(Fortsetzung folgt)

in der Festhütte’ zu einem gemütlichen Unterhal­
tungsprogramm.

Als Andenken an das 75jährige Vereinsjubi- 
von der mittleren läum soll jedem Mitglied eine 

abgegeben werden, verfasst 
Paul Frei.

Um rechtzeitig mit den Vorarbeiten für das 
Kantonalturnfest 1954, das dem Turnverein • 
Muttenz zur Durchführung übertragen worden 
ist, beginnen zu können, wurden auf Vorschlag 
von OK-Präsident Prof. Kurt Leupin die wich­
tigsten Charchen verteilt.

Zum Schluss stimmt die Versammlung einer 
zweitägigen Turnfahrt zu, welche die Turner- 
■xhar am 15./16. August über die Diavolezza 
führen wird.

Handball im Turnverein Muttenz
Bald beginnt wieder die Schweiz. Meisterschaft 

'm -Feldhandball und die Zeit muss noch gut 
lusgenützt werden, wenn die zwei gemeldeten 
Mannschaften des Turnvereins dort mit Erfolg 
abschliessen wollen.

Deshalb haben am Sonntagmorgen bei strah­
lendem Sonnenschein beide Mannschaften Trai­
ningspiele gegen befreundete Turnvereine durch­
geführt und zwar:

TV Muttenz II — TV Neuewelt II 7:11
Dieses Spiel hat im allgemeinen trotz der Nie­

derlage nicht enttäuscht, denn es ist eigentlich 
nur der schwachen Leistung Einzelner zuzu­
schreiben. Es sollte unbedingt mehr mit Interesse 
gespielt werden, und der Erfolg wird bestimmt 
nicht ausbleiben.

TV Muttenz I — TV Birsjelden II 16:6
Dass die erste Mannschaft gerade im ersten 

Trainingsspiel gegen einen Gegner der 2. Liga 
(wenn auch etwas ersatzgeschwächt) einen solch 
schönen Erfolg erringen werde, war nicht vor­
auszusehen. Aber die Muttenzer Turner hatten 
sich wirklich zu einem sehr schönen Kombina- _____
tionsspiel zusammengefunden und vor allem war 
das Schiessen auf das Tor aus allen Situationen 
angenehm aufgefallen. Aber auch die Hinter­
mannschaft mit samt dem Torhüter hatte gute 
Arbeit geleistet, konnte Birsfelden in der zwei­
ten Halbzeit doch nur noch ein Goal erzielen.

Hoffen wir nur, dass in der kommenden Mei­
sterschaft auch alles so gut klappen werde. Es 
kann aber nicht fehlen, wenn immer tüchtig trai­
niert wird und jedes eigensinnige Spielen weg­
bleibt.

Auf alle Fälle wünscht der Berichterstatter bei­
den Mannschaften viel Glück und guten Erfolg!

Turner-Rundschau
Vereinsversammlung

• Der Vereinsversammlung vom letzten Sams­
tag, den 21. März, im Gasthof zum «Rebstock», 

besseren

unterhalb des Hallen­
darf auf Grund der geologischen 

Gef i angenommen werden, dass keine 
daa-J.Von neuen Bewegungen besteht, sofern 
lis' Ubri^e Rutschgebiet eine ausreichende Stabi- 
w1CjUng erfährt. Deshalb kann hier erwogen 
foXCn’ östliche Randspalte sowie die klaf- 

en Spalten durch lokal beschränkte Erdbewe- 
DUngen auszuglcichen und die bisherige Nutzung 
ivorwiegend Rebacker, z. T. Wiesland mit Obst- 

Urnen) beizubehalten.
^or^setzung und Schluss in nächster Hummer)

rade bei dem den damaligen meteorologischen
Verhältnissen entsprechenden Gleichgewicht zwi- j liehen Gehängschuttdecke 
sehen Kraft- und Widerstandsbilanz stillgestan- 

...jiaa,...Jiahen..-.jnv$s^..j£aan;..die.r dauernde Stabilität.
nach wie vor nicht ohne weiteres als gewähr­
leistet betrachtet werden. Die Rutschung wurde 
wohl durch eine vorangegangene aussergewöhn­
liche Niederschlagsperiode ausgelöst; ihr Nie­
dergang und ihr Stillstand erfolgten aber wäh­
rend einer bereits eine Woche andauernden Trok- 
kenperiode. Deshalb konnten die Widerstands­
kräfte in einer früheren Phase der Rutschung die 
zum Abrutschen drängenden Kräfte übertreffen 
und damit die Bewegung zum Stillstand bringen, 
als dies bei anhaltenden Niederschlägen der Fall 
gewesen wäre.

Zur Gefahr neuer Bewegungen der bereits im 
April 1952 gerutschten Gehängeschuttmassen' 
kommt, dass die statischen Verhältnisse des Vor- 
gelandes durch die abgelagerten Rutschmassen 
und diejenigen über dem oberen Rutschrand 
durch das mit dem Abriss erfolgte Anschneiden 
der Böschung gestört worden sind. In jenen Tei­
len dieser Gebiete, wo die geologischen Voraus­
setzungen dazu gegeben sind, besteht deshalb die 
Gefahr einer Ausdehnung des Rutschgebietes. 
(Diese Zeilen waren bereits geschrieben, als im 
November 1952 die kleine Rutschung an der 
Schauenburgerstrasse niederging.)

Welche Massahmen gegen weitere Rutschungen 
sind zu treffen?

Allgemeines:
Sowohl bei einer Reaktivierung der Rutschung 

als auch bei einer durch Störung der statischen 
Verhältnisse benachbarter Hangteile bedingten

dem Niedergang einer alten grossen Rutschung 
erkennen, gehört auch die Wartenberg-Rutschung 
zu diesem von Heim als «Periodisch sich wieder­
holende Schuttabrutschungen» bezeichneten Ty­
pus.

Durch die im April 1952 niedergegangene 
Rutschung hat nun die auf dem anstehenden Un­
tergrund aufruhende Schuttdecke einen neuen 
Gleichgewichtszustand erreicht. Da sich jedoch zeigen, befindet sich die durch den Abriss der Baugesuche der Bau- und Terraingesellschaft 
die Schuttmassen immer noch im Bereich des ge- oberen Teilrutschung entstandene Steilböschung Schänzli für zwei Einfamilienhäuser an der 
neigten Terrains befinden und die Bewegung ge- | jn einem sehr labilen Zustande. Vorerst ist mit | St.-Jakobstrasse und des Jakob Denzler-Madö- 

rin für ein Einfamilienhaus am Brunnrain wer­
den keine Einwendungen erhoben. — Das Ko­
mitee für die Erdrutschgeschädigten teilt mit, 
As erachte, seine Aufgabe,...die. in .der ..Durchfuhr l 
rung einer Sammlung zugunsten der Erdrutsch­
geschädigten bestand, als beendet. Das Sammel­
geld möge man, nach Ausscheidung der aus­
drücklich zugunsten der Einwohnergemeinde ge­
spendeten Beträge, den Geschädigten zur Ver­
fügung stellen, mit dem Ersuchen, den Vertei­
lungsschlüssel aufzustellen und durch Gemeinde­
rat und Regierungsrat genehmigen zu lassen. 
Den durch den Erdrutsch betroffenen Liegen­
schaftsbesitzern soll empfohlen werden, eine 
Bodenverbesserungs- und Regulierungsgenossen­
schaft zu bilden, um das zerstörte Kulturland 
wieder in anbaufähiges Land herrichten 
können.

> «Wenn die Hälfte vom jetzigen Glück euch im 
^eitern Leben treu bleibt, dann wird mir um eure 

ukunft nicht bange,» hatte Vater Erikson ge- 
H^rmelt und sich zur Feier des Tages erstmals 
Meder seit langem an seine Zigarrenkiste heran- 
°y*niac^t, um e*n Sanz besonders feines Kräutchen, 

er sagte, in Brand zu stecken.
c» hi Nachmittag unternahmen Linda und Sten 
 en gemeinsamen Spaziergang ins Grüne, wobei 

wieder mit dem Pläneschmieden begann, 
j^ptzdem sich Linda und Sten heute erst zum 
^ten Mal in ihrem Leben sahen, waren ihre 

Und Ziele dennoch die gleichen, und es 
seni °eshalb nicht verwunderlich, dass an die- 

s.°nnigen Sonntagnachmittag das Gespräch 
§ le gemeinsame Zukunft kam.

erst War es’ der das Wort «Verlobung» als 
dasCLjln den Mund nahm, und es schien, als hätte 

Osse Nennen des Zauberwortes den beiden 
Li^11 Menschen Tore zum Himmel geöffnet. 
BatirT geriet vor Freude schier äusser Rand und 
das 4 Ünd $ten wurde nicht müde, das Glück, 
zq Ji !Jen beiden winken würde, immer wieder 

Sch»ldern.
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Der grofje hirurg
Ein Aerzte-Roman von Ulrich Brand

Erst als sich Linda, etwas verlegen werdend, 
von Sten loslöste, errötete auch er leicht. Er nahm 
eilig ihr Köfferchen, fasste sie unter dem Arm und 
strebte dem Wagen zu.

Daheim wurden Vater und Mutter Erikson 
allerdings noch auf eine ziemlich harte Probe 
stellt; denn Sten steuerte den Wagen nicht etwa 
direkt zu seinem Elternhause, sondern machte 
noch einen kleinen Abstecher an eine etwas stillere 
Stelle, wo er den Wagen stoppte, und wo die bei­
den nochmals sich so innig begrüssen konnten, 
ohne diesmal von Zuschauern umgeben zu sein.

Als etwas später dann der Wagen endlich vor 
Enksons Hause vorfuhr und Vater und Mutter 
der Ankommenden die Hand zum Willkomm 
reichten^ da sah Sten ein freudiges Aufleuchten 

_m seiner Eltern, das ihm eindeutig

weiteren, den Rest der noch am Hang belind- 
erfassenden Nach-

1 rutschungen zu rechnen. Der obere Einflussbe- 
^reich- dieser Bewegungen wird-im . Allgemeinen
bis zur Burghaldenstrasse, im Nordwesten mög­
licherweise auch etwas darüber hinauf reichen. 
Wenn man indessen die Steilböschung den na­
türlichen Verwitterungs- und Abtragungsvor- 
gängen überlassen würde, so wäre auch ein wei­
teres Rückwärtsschreiten des Abrisses in den an­
stehenden Untergrund zu erwarten. Eine Siche­
rung der Böschung wird somit notwendig sein.

Die in einem grossen Teil der Böschungen ge­
ringmächtige Gehängeschuttdecke lässt für ihre 
Sicherung eine Befestigung mit tief wurzelnden 
Holzarten als zweckmässige Massnahme erschei­
nen. Durch Einbezug des Areals der bisherigen 
Burghaldenstrasse wird durchgehend eine ge­
eignete Böschungsneigung geschaffen werden 
können, ohne dass durch Zufuhr von Fremd­
material eine sich auf die Stabilität der oberen 
Teilrutschung ungünstige Belastung des Kopfes 
der betreffenden Schollen erfolgen müsste.

Zukünftige land- und forstwirtschaftliche
Nutzung

. Das von der Rutschung erfasste Gelände be­
sitzt heute eine stark wellige Gestalt. Steile und 
flache Hangpartien mit den verschiedensten Ge­
fällsrichtungen sind in unregelmässigem Wechsel 
über das ganze Rutschgebiet verteilt. Grosse Flä­
chen des Hanges sind ausserdem von der Humus- 
und Vegetationsdecke entblösst oder von 
ten durchzogen. Der grösste Teil der im Rutsch­
gebiet gelegenen 1
umfangreiche Wiederherstellungsarbeiten für oie Jubiläums treffen sich am Abend die Ortsvereine Demonstration am Objekt.i

ku?Vr ta^ dass sie mit seiner Wahl einig gingen.
Wie eine eigene Tochter wurde Linda empfan­

gen, und schon vom ersten Augenblicke an fühlte 
sie sich bei den Arztleuten fast wie bei ihrer 
eigenen Mutter.

Es war ein Feststag, dieser Sonntag, und Vater 
rikson war es, der Linda eröffnete, dass sic. unter 
men mständen, wie sie es vorhatte, nach zwel 
agen wieder heimreisen dürfe, sondern für min-

eine Woche als Gast hier in Oernesund 
verbleiben müsse.

rechtfertigt allein schon die fast.zwanzig- 
man J'ekRei^’\ meinte Sten stichelnd, «ansonst 
würdet n°Ch dieSen Abend wIeder heimschicken

«Mhtr’hni ei*en fröhKchen Stupf.
an das v’ 1 beteuerte er, «denk doch nur 
und als si? \ C d>. das. d^ Reise gekostet hat,» 
Mund 7nh |llm mit beiden Händen seinen losen “n AuA 7“te’ da entwickelte sich vor
kamnf 8am dcr, ac 'enden Elt«rn ein kleiner Ring' 
wäTXte und iusse desscn Sten seine Linda übcr; 
Äi^ *hr emCn -“bte, der sie tief

ft.

ge-

seinem Elternhause, sondern machte

nicht betroffenen Grundstücken und 
wie schlimmstenfalls auch von 1 
finden. Wenn in den betreffenden G.:bl 
rechtzeitig geeignete Vorkehrungen zu Er o

leichgewicht störenden Eingriffe 
können die --------

Wahrscheinlichkeit verhindert werden..
Die zukünftigen

durch die bisherigen

’C?ftIkhenS Änd Od“ zu anderen Jandwirt- 
nahme p1.? ^Wecken ungeeignet sein. Eine Aus- 
^ilriit- \ en nur d*c den Schollen der oberen 
^eilrut^k11115 bewegten und -  

sen. jn c,.Un8 nicht erfassten Rebäcker und Wie- 
und j lesen zwischen dem oberen Rutschrand 
?^ischCni ^ahenweg sowie östlich der Grube 
Serien ? J?allenweg und Badstubenstrasse gele- 

i etCn W’rd d‘e Herstellung eines für 
- Gebäuden statt' I ,IrJ;schaftliche Zwecke geeigneten Geländes 

den betreffenden Gebieten . Jlnfächeren Mitteln als im übrigen Rutsch- 
irkehrungen zu Erhöhung ^ogheh sein.

ler Gchängcschuttdecke getroffen und alle da it das Gebiet der östlichen Randscholle
Gleichgewicht störenden Eingriffe kunjerIaS^ weges Tedrut^hung 
werden, können die drohenden Schaden Vep^i .8’ 

......... ... .... I .!„J   r _ uaitniSSf» 
grosser . .....

Die zukünftigen Nutzungsmöglichkeiten 
dem durch die im April 1952 niedergegangene 

mit der

nisse
r von  {

übrige Rutschgebiet ei
lerung erfährt. Deshalb kann hier

Frage der Verminderung zukünftiger Bewegungen | 
zusammen. Einerseits werden die zu einer erneu­
ten Bewirtschaftung des Rutschgebietes zu tret­

plötzlich wieder in Bewegung geraten. Heim I fenden Massnahmen nur dann sinnvoll sein, wenn 
(1932, p. 18) hat aus seinen Erfahrungen sogar eine ausreichende Gewähr gegen neue Sc a i- 
geschlossen, dass die Mehrzahl der Schuttrut- gungen besteht. Anderseits wird die Art der zu- 
schungen diesen Charakter habe, solange nicht mit künftigen Nutzung mit zur Sicherung des Rutsc 
Entwässerungen eingegriffen werde. Wie wir aus gebietes und seiner Umgebung beitragen können, 
dem Niederaana einer alten arossen Rutschung Aus diesen Gründen soll die Frage der. Siche­

rungsmassnahmen im Zusammenhang mit der­
jenigen der zukünftigen Nutzung behandelt wer­
den.

Sicherung der Steilböschung am oberen Rand 
Wie die seit der Hauptabrutschung stattge­

fundenen Nachrutschungen und Rissbildungen



Die wahre Osterfreude

*

J

18

Finger

s.

H

W

W Xfi

yti

w

56

V4

w

5.4

5'6

1'45*4
S»

54

5’6

56

ii

5'4

enr, und Umgebung

Der grof^e hirurg
Ein Aerzte-Roman von Ulrich Brand

Die zukünftige 'Nutzung des übrigen Rutschgebietes

Bei der unter Berücksichtigung der grösstmög­
lichen Sicherheit vor weiteren Rutschungen mög-

utschungen a

Die Wiederherstellung der Wege

Da einerseits die Durchnässung der Rutsch­
massen im Wesentlichen von der Oberfläche des 
Gebietes selbst stammt und andererseits die Fas­
sung des unterirdischen Wassers wegen der grossen 
Mächtigkeit der Gehängeschuttmassen nur in be­
schränktem Masse möglich sein wird, muss die 
wichtigste Entwässerungsmassnahme in einer Ver­
minderung des unterirdischen Wasserabflusses er­
blickt werden. Deshalb ist die Anlage einer diese 
Bedingungsmöglichkeit weitgehend erfüllenden 
Vegetationsdecke nachdrücklich zu fordern. Eine 
weitere wertvolle Hilfe bei der Förderung des

Die R
I *
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liehen Wiederherstellung des Rutschgebictes wer­
den zahlreiche für jede landwirtschaftliche Nut­
zung ungeeignete Steilböschungen verbleiben. 
Diese Böschungen müssten zu ihrer Befestigungs­
art mit geeigneten Holzarten bepflanzt werden. 
Daneben würden grössere Flächen verbleiben, die 
mit relativ geringen und bezüglich einer Aen- 
derung der statischen Verhältnisse unerheblichen 
Erdbewegungen in landwirtschaftlich nutzbares 
Land übergeführt werden könnten.

Die Art der landwirtschaftlichen Nutzung 
müsste auf diesen Flächen so gewählt werden, 
dass der Oberflächenabfluss bei Niederschlägen 
und Schneeschmelzen gefördert und eine über­
mässige Durchnässung des Bodens vermindert 
wirdi, Auf die Wiederherstellung der den unter­
irdischen Abfluss begünstigenden Rebäcker wird 
deshalb zu verzichten sein. Als geeignetste Kul- 
turart wäre die Nutzung als Wiesland mit Obst­
bäumen zu betrachten. Das Rutschgebiet würde 
also nach diesem Vorschlag ein mit Obstbäumen 
bepflanztes Wieslandgebiet von unregelmässiger 
Geländebeschaffenheit bilden, das mit einzelnen 
an den Steilböschungen angepflanzten Wald­
streifen durchsetzt wäre. Auf diese Weise könnte 
hinsichtlich der Vegetationsdecke der höchstmög­
liche Beitrag zur Sicherung der Rutschung und 
vor allem auch der an sie anschliessenden Ge- 
' :ete geleistet werden.

Ob eine solche Art der Bepflanzung die Vor­
aussetzungen für eine wirtschaftliche Nutzung zu 
bieten vermag, kann an dieser Stelle nicht beur­
teilt werden. Wenn sie aus irgendwelchen Grün- 
len äusser Betracht fallen sollte, so wäre als 

Eventualmassnahme die Aufforstung aller zer­
störten Grundstücke in Erwägung zu ziehen. Da 

Abrutschung I der Wald zwar eine erhebliche Verdunstung und 
^Transpiration, aber einen äusserst geringen Ober- 
flächenabfiuss besitzt, würde eine Aufforstung 
allerdings nicht die hinsichtlich einer grösstmög­
lichen Verhinderung der Durchnässung des Un­
tergrundes ideale Lösung bringen. Die von flach- 
gründigen Rutschungen bekannte Wirkung einer 
durch das Wurzelwerk bedingten Stabilitätser­
höhung wäre im vorliegenden Falle wegen der 
grossen Tiefe der Gleitschicht ohne Bedeutung. 
Wenn sich indessen die in Wiesland zu erblik- 
kende ideale Bepflanzung als undurchführbar er­
weisen sollte, so ist die Aufforstung gegenüber 
jeder anderen Nutzungsart vorzuziehen.

■

•Jenen steilen Böschung müsste z. B. durch einen 
•Abtrag im vordesten Teil der oberen Teilrut- 
ischung oder durch eine Anschüttung auf den 
;Xopf der mittleren Teilrutschung erfolgen. In 

f eiden .. Fällen. würden die zur , .
■*> mögenden “ üi/ä damit ’diiJ - Sta­
bilität der vorläufig ohnehin eine gegen Abglei­
tung geringe Sicherheit auf weisenden Rutschmas­
sen vermindert. Ferner sei beispielsweise auf den 
vermutlich wünschbar erscheinenden vollständi­
gen oder teilweisen Abtrag des vordersten Rutsch­
wulstes hingewiesen. Offensichtlich würde mit 
einer solchen Massnahme der als Bremse des gan­
zen dienende Fuss der unteren Teilrutschung 
entfernt und dadurch die eine Reaktivierung 
begünstigenden Kräfte erhöht.

Die grösste Sicherheit gegen eine Störung des 
Gleichgewichtes wird nur dann geboten sein, 
wenn jegliche Massenverlagerungen auf das — 
z. B. beim Bau der Wege — absolut notwendige 
Minimum beschränkt werden. Wenn man sich 
zum Ziele setzen will, die grösstmögliche Ge­
währ gegen neue Rutschbewegungen zu erhalten, 
kann nur empfohlen werden, innerhalb des 
Rutschgebietes auf den Ausgleich der durch die 
Bewegung entstandenen und einem natürlichen 
Gleichgewichtszustand entsprechenden Gelände­
formen zu verzichten.

Wartenberg in der Beurteilung der Geologen
(Fortsetzung und Schluss)

z Gebiet der oberen Teilrutschung
.fischen dem Hallenweg und der Steilböschung 
unterhalb der Burghaldenstrasse gelegenen Grund­
stücke weisen verhältnismässig geringe Beschädi­
gungen auf, so dass eine Wiederherstellung ohne 

übliche Erdbewegungen möglich sein wird.
| id Gegensatz zum Gebiet der östlichen Rand- 
jSchoIle ist dagegen hier der zukünftig anzulegen- 
f en Vegetationsdecke gebührende Aufmerksam­
keit zu schenken. Sie soll zur möglichst weit­
gehenden Verhinderung eines unterirdischen Ab­
flusses von Niederschlagswasser beitragen, indem 
tler Oberflächenabfluss sowie die Verdunstung 
und damit die Stabilität der Rutschmasse erhöht 
werden. Die Anpflanzung von Reben wäre hiezu 
ein ungeeignetes Mittel. Zu empfehlen ist, die 

^bisher in einem Teil des Gebietes schon vorhan­
dene Nutzung als Wiesland mit Obstbäumen 
.ibeizubehalten bzw. auf das bisherige Rebareal 
sauszudehnen.•.I

| Um den übrigen, grösseren Teil des Rutsch­
gebietes einschliesslich das ehemalige Gruben­
areal für eine zukünftige landwirtschaftliche 
Nutzung bereitzustellen, wären erhebliche Erd­
bewegungen notwendig. Bereits eine generelle 

RJeberprüfung der Auswirkung einiger allein vom 
•Gesichtspunkte der Bereitstellung landwirtschaft­
lichen Kulturlandes wünschbaren Erdbewegung 
«zeigt, dass diese zu einem grossen Teil das Gleich­
gewicht der einzelnen Rutsch-Schollen in erheb­
lichem Masse zu stören vermöchte. Ein Ausgleich
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wahre Osterfreude, die Osterfreude, deren 
zumal in unserer bewegten und ungewissen 
gar dringend bedürfen.

Mögen auch die Geschäfte in .ihrer 8rosS^P 
Mehrzahl glänzend gehen, mögen wir uns au 
im allgemeinen eines seltenen Wohlergehens e 
freuen, eine drückende Sorge lastet doch aut un 
allen. Die ganze Welt rüstet wie noch nie. De 
Kommunismus droht mit ungeheurer Macht. U° 
wer das Geschehen in der Welt draussen verfolgt» 
der wird gar leicht ängstlich und zaghaft. Gegen 
alle Furcht und Zaghaftigkeit gibt es aber nur 
ein Mittel, das wirklich allen Anstürmen stand­
hält, einen festen Glauben.

Wer einmal in Spanien die Semana santa, die 
heilige Woche, miterlebt hat, der hat erfahren 
können, wie tief hier ein ganzes Volk das Ge­
schehen dieser Woche miterlebt. Auf einen ju- 
belden Palmsonntag folgt ein Karfreitag, an dem 
die ganze Stadt in Trauer gehüllt ist, die Kir­
chenglocken schweigen. Am Ostermorgen jubeln 
die Glocken und eine frohe, feiertägliche Menge 
zieht durch die geschmückten Strassen. Mag, uns 
auch der südländische Ueberschwang der Ge­
fühle, dem wir auf Schritt und Tritt begegnen 
können, oft fremd anmuten, ja ein Lächeln abnö­
tigen, eines ist sicher, das Geschehen dieser Tage 
wird doch einem jeden eindrücklich nahe ge-’. 
bracht. . - ... i

«Wir leben in einer glaubensarmen, glaubens-' 
schwachen Zeit, sonst wären die Todesmächte ;der heute unterhalb des Bannwarthauses vorhan- 
nicht so stark, die Lebensmächte nicht so 
schwach», hat einmal der Berner Münsterpfarrer 

____________ Hadorn in einer Osterpredigt gesagt. «Die Grä- 
Masshalten kann hier den I ber würden sich öffnen, die Brunnen der Tiefe 

würden hervorquellen und die dürren Auen 
Wüteten« grünen,--wenn wir Glauben 
würden uns nicht ängstlich einschliessen und ver­
bergen hinter verschlossenen Türen, wenn« wir an 
Jesu, den lebendigen und Auferstanderien, glau­
ben würden. Wir würden uns nicht so' feige ein­
schüchtern lassen von dem frechen - Gerede des 
Unglaubens, von den haltlosen Scheingründen 
einer eitlen Wissenschaft, von dem billigen und 
wohlfeilen Spott einer Halbbildung, wenn wir 
Glauben hätten.»

Bt nicht unsere ständige Krisenangst, unsere 
Furcht vor den grimmigen Mächten hinter dem 
eisernen Vorhang eine Frucht unseres Unglaubens 
oder doch unseres schwach gewordenen Glaubens, 
unserer Kleingläubigkeit? Liegt nicht vielleicht 
die grösste Gefahr des Kommunismus darin, dass 
so viele Christen müde und lau geworden sind, 
während der neue Glauben, und mag er auch 
ein Irrglauben sein, fanatische und begeisterte 
Anhänger besitzt?

Das sollte anders sein. Wahre Glaubensge­
wissheit macht froh und stark. Wo diese innere 
Kraft vorhanden ist, dieser lebendige Glaube an 
den Sieg über Sünde und Tod, da ist für die 
Furcht vor den bösen Mächten kein Platz mehr. 
Sie mögen noch so grimmig drohen, wir wissen, 
dass sie überwunden sind.

«ich würde schon in der Lage sein, wieder für 
einige Tage meinen Dienst zu versehen. Im 
übrigen muss ich mich ja sowieso langsam wie­
der einarbeiten; denn ich freue mich, bald wieder 
persönlich meine lieben, guten Oernesunder be­
treuen zu dürfen.»

Mutter Erikson hatte erstaunt aufgehorcht. 
Bisher hatte sie es vermieden, mit ihrem Gunnar 
über das Problem der Praxisübernahme durch 
Sten zu sprechen, da sie noch immer befürchtete, 
ihr Mann würde Stens Einstellung gegenüber sei­
nen Plänen allzu sehr zu Flerzen nehmen. Immer 
wieder hatte Vater Erikson in den letzten Mona­
ten vor seiner Erkrankung, die wohl schon 
längere Zeit in ihm gesteckt haben muss, von dem 
Wunsche gesprochen, Sten möge ihn in seiner 
Arbeit ablösen, damit er sich in seinen alten Ta­
gen — jawohl, «alten Tagen» hatte der etwa 
fünfundfünfzig zählende Vater gesagt — noch 
etwas Ruhe gönnen konnte. Um so erstaunter war 
nun Mutter Erikson, dass ihr Mann unvermutet 
durchblicken liess, er wolle seine Praxis bald 
selber wieder übernehmen.

Vater Erikson hatte das Erstaunen seiner Gaw­
rin auf deren Zügen gelesen.

«Nanu, soll ich denn nicht?» meinte er leicht 
vorwurfsvoll, «oder gehöre ich denn schon zum 
alten Eisen.»

Da kam ein Strahlen über Mutters Gesicht, 
während Linda über die komische Entrüstung

ausgenommen —, dass deren Tochter Karin eine 
schwere, schier erdrückende Last in ihrem Her­
zen zu tragen hatte, eine Last, welche sich mög­
licherweise durch einen allfälligen Besuch der 
Erikson als zu schwer erweisen konnte. So sehr 
Mutter Lundborg Linda ihr Glück gönnte, so sehr 

an dem schweren 
Herzeleid, das Karin über sich ergehen lassen 
musste. Ihr graute vor dem Tag, der über kurz 
oder lang wohl kommen musste, an welchem sich 
die Wege Stens und Karins wieder kreuzten. Sie 
bat in ihren stillen Gebeten Gott, dass er diese 
Prüfung, die noch bevorstand, für ihre Tochter 
ertragbar halte.

Hällevik lockt!
Mit einem glänzenden Goldstreifen am 

nahm Sten Erikson am Tage nach seiner Verlo­
bung die Arbeit wieder auf. Da Linda für einige 
Tage wieder bei ihren zukünftigen Schwieger­
eltern zu Gaste blieb, vertrieb sie sich die Zeit 
^ährend Stens Sprechstunde mit einem netten 
Pläuschchen im Garten, bei welchem sie von der 
gutgelaunten Mutter Erikson dies und jenes aus 
Stens Leben erfuhr. Mitten im anregendsten Ge­
spräch trat Vater Erikson hinzu, zog sich einen 
Gartensessel näher und machte es sich bei den 
Prauen bequem.

«Ab morgen kann sich Sten etwas besser seinem 
einen Bräutchen widmen,» meinte er neckisch,

S. Nach einem unerwartet heftigen Rückfall 
in die rauhe Winterszeit, der uns ausgiebige 
Schneefälle bis in die tiefsten Niederungen be­
schert hat, hält endlich der Frühling mit Macht 
seinen Einzug. Der Hausvater, der in den ver­
gangenen Tagen gar oft mit besorgten Augen 
den schwindenden Kohlenhaufen betrachtet hat, 
atmet erleichtert auf, die Häusfrau denkt an die 
kommende Frühlingsputzete, allenthalben freut 
man sich, dass ein harter Winter sein Ende ge­
nommen hat. Frohgemut blickt man den kommen­
den Osterfeiertagen entgegen.

Kein Fest ohne Festfreude. Und es fehlt nicht 
an Ratschlägen, wie und wo wir sie uns am be­
sten verschaffen können. Der Inseratenteil un­
serer Zeitungen weiss uns tausend Osterfreuden 
anzupreisen. Am verlockendsten sind wohl die 
Reisepläne, die uns in reich bebilderten Prospek­
ten an die Riviera, nach Venedig, Paris oder 
Wien einladen. Wer mehr Zeit und Geld zur 
Verfügung hat, kann über Ostern auch in die 
Sahara oder doch wenigstens nach Spanien fah­
ren. Für bescheidenere Kassen werden Carfahr­
ten ausgeschrieben. In drei, vier Tagen werden 
ganze Länder durchquert, gleich ein halbes Dut­
zend fremder Städte besichtigt. Fast tut man es 
da dem oft belächelten Amerikaner gleich, der 
ganz Europa in acht Tagen «machen» will. Die 
Medaille hat freilich auch ihre Kehrseite. So 
weiss ein Carchauffeur zu berichten, dass sich 
am dritten Tag die meisten Reiseteilnehmer 
recht nervös zeigen, beim Essen haben sie kaum 
noch Appetit, von den Sehenswürdigkeiten nur 
noch ein bescheidenes Interesse. Wo gar zu viele 
Eindrücke geboten werden, droht eine rasche Er­
müdung. Ein weises .
Genuss nur erhöhen. Wie schade, wenn vor lau- I 

— ter Betriebsamkeit-gar- keine'-rechte-• Freude-' auT'-1 
kommen will.

Es gibt auch andere, beschaulichere Wege zur 
Osterfreude. Im schmucken «Heimatleben», der 
Zeitschrift der Schweizerischen Trachtenvereini­
gung wird Von einer alten Eierfärberin erzählt. 
Kurz nach Ostern beginnt sie bereits wieder 
allerhand Material zu sammeln, das ihr im fol­
genden Jahr beim Färben der Ostereier von Dien­
sten sein kann. Das gleiche Heft weiss weiter 
von Trachtenfrauen zu berichten, die hier und 
dort im Lande herum zusammenkommen um ge­
meinsam nach uraltem Brauch Ostereier zu fär­
ben. Ein alter Osterbrauch lebt hier wieder auf, 
der viel stille Freude bereiten kann. Ostern als 
Familienfest im trauten Heim, kleine Geschenke, 
Frühlingsblumen, bietet sich nicht auch da ein 
Weg zu herzlicher Freude?

Voller Wanderlust hinausziehen in die knos­
pende, grünende Frühlingswelt oder behagliches 
Feiern im stillen Familienkreis, welches schenkt 
uns die wahre Osterfreude? Weder hier noch 
dort. Gewiss, beide Arten des Feierns haben ihre 
Berechtigung. Der Mensch kann nicht leben ohne 
Entspannung, ohne frohe Feste, die den eintöni­
gen, oft harten Alltag unterbrechen. Doch die 
sich uns hier und dort bietende Lust ist nicht die

Es war ein langes Schreiben, welches er als 
Antwort erhielt und in welchem ihm Mutter 
Lundborg ihre Einwilligung nicht versagte, aber 
aus den Zeilen- konnte Sten deutlich den Rat 
herauslesen, sich nicht allzu voreilig durch eine 
plötzlich erwachte Leidenschaft blenden zu las­
sen, die vielleicht schneller verflackere, als er 
und Linda es glaubten. Mutter Lundborg riet, 
die Verlobung für so lange hinauszuschieben, bis 
er und ihre Tochter sich etwas näher und besser 
kennengelernt hätten. Irgend eine Andeutung, wie 
Karin sich zu diesen Worten stellte, konnte Sten 
nicht finden, so gerne er dies vernommen hätte; 
denn er machte sich im stillen doch gewisse Vor­
würfe, dass er bei Karin durch eigene Schuld 
wohl den Eindruck erweckt haben musste, dass 
sie ihm mehr als nur ein Kamerad oder eine 
Gesellschafterin bedeutete.

Aehnlich wie Mutter Lundborg dachten auch 
Stens Eltern.

«Du scheinst keine schlechte Wahl getroffen zu 
haben,» war des Vaters Meinung, «aber gut Ding 
will Weile haben,» und Mutter meinte nur, es

wäre schicklicher, noch etwas zuzuwarten.
Doch sowohl Linda wie auch Sten dachten 

in dieser Beziehung anders. Sie konnten nicht ver­
stehen, weshalb die Eltern für eine Hinausschie­
bung ihres grossen Tages plädierten, und waren 
nicht geneigt, sich diesen Wünschen völlig zu 
unterordnen. Um den guten Willen zu dokumen- ] nahm sie aber auch Anteil 
tieren, kamen die beiden Liebenden überein, sich 
noch einen Monat länger gedulden zu wollen, 
doch dünkte sie dies Eingeständnis schon ein mehr 
als grosszügiges Entgegenkommen ihrerseits. Es 
war ihnen unverständlich, dass diese vier Wo­
chen in den Augen der Eltern nicht zählten, 
waren aber zu keinen weiteren Konzessionen mehr 
bereit. Sowohl Stens Eltern wie auch Frau Lund­
borg enthielten sich daraufhin weiterer Einwände, 
und so kam es, dass an einem heissen Sommer­
sonntag im stillen Oernesund die beiden Lieben­
den in aller Stille und Einfachheit die Ringe 
wechselten.

Mutter Lundborg hatte aus Rücksicht auf ihre 
Gesundheit und in Anbetracht der übermässig 
langen Reise die Einladung Stens und seiner El­
tern nicht annehmen können, lud dafür jedoch 
ihrerseits die Enksons ein, sich einmal bei ihr in 
Stockholm einzufinden.

. Dass Mutter Lundborg diese Einladung, die 
sie a s unerlässlichen Anstand betrachtete, nur 
schweren Herzens schrieb, ahnten die Eriksons 
nicht, so wenig wie sie ahnen konnten — Sten kl
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vorliegende Landesrechnung
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sem Vorstoss gegenüber zu verhalten habe. Dem 
kommunistischen Kern des Volksbegehrens kann
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Aus dem kirdilichen Leben derSdiweiz
Pfarrer Gotthold Emanuel Appenzeller 

70jährig
Heute feiert Pfarrer Gotthold Emanuel Appenzeller 

in Solothurn seinen 70. Geburtstag. In seiner Heimat­
stadt Bern, die er noch heute vor allen andern liebt, 
in den Gemeinden seines Wirkens und in weitern histo­
risch interessierten Kreisen der ganzen Schweiz ge­
denkt man heute seiner dankbar. Der Jubilar hat 
einer wertvollen Heimatkunde über seine erste Ge­
meinde Rapperswil im Kanton Bem ein Gedicht des 
dazu begabten Pfarrers Hugendubel vorangestellt; 
darin wird der Pfarrhausbrunnen von Rapperswil be­
schrieben: Aus tiefgründigem Erdreich strömt dort 
das Wasser hervor, um seine erfrischende Fülle zu 
spenden. Das ist ein Sinnbild für Wirken und Leben 
unseres verehrten Unterweisungslehrers: Fest und be­
stimmt blieb er im Wesentlichen seiner Verkündigung. 
Vielseitig war er im Wirken in jenen dazu so gün­
stigen Zeiten. Wie staunte die Jugend, wenn der 
junge Pfarrherr einen Projektionsapparat in das stille 
Dorf brachte. Bemische Bedächtigkeit aber blieb ihm 
erhalten im Gedanken an sein verehrtes Vorbild, Pro- 
essor Hadorn in Bern. Aus dem Verkehr mit Nach- 

Staat Und dUfAf’ harcnfnrrprn prwnrhc ihm Anrppnnc' und Rprpirhpnmp I

j
« die WUST abzulehnen. Er tut sich selber

w^nn er Ja stimmt, weshalb ein

• 4^

der verfassungsgemäss am
c onn - Zählung der Stimmberechtigten von 

auf 232 erhöhen. ~ t
—ssion hat aber-inzwischen eine Untersuchung} Zeitung fährt fort:

• ~‘&v»ivrnmen, und auf Grund ihrer Vorschläge bean- «Der altertümelnde und sentimentale welsche Fo- 
^a^d®r St?atsrat eine Verfassungsänderung in dem | deralismus, der allzu gern mit einem egozentrischen

ist zugunsten einer genaueren Auffassung der eid­
genössischen Verbundenheit zurückgetreten. Gewiss 
verzichten wir auf die wahren Werte und tiefen Wirk­
lichkeiten des Föderalismus nicht, und wir werden 
niemals darauf verzichten. Aber wir verstehen viel­
leicht besser als in der Vergangenheit, die Notwendig­
keit, ebenso sehr .gebende' als .nehmende' Partei zu 
sein. Wir geben keinen Boden auf. Wir verbreitern ein­
fach unsere Vision. Wir sind sch weizerisch er 
geworden, ohne weniger Waadtländer oder Gen­
fer oder Neuenburger, Freiburger oder Walliser zu 
sein. Befindet sich die deutsche Schweiz auf dem um­
gekehrten Weg? Man könnte das denken. Wir glauben 
eher, dass unsere Miteidgenossen ihrerseits sich zu 
einer besseren Auffassung des Föderalismus durch­
gerungen haben, von dem sie früher kaum die allge­
meinen Prinzipien kannten. Auf diese Weise wird die 
nationale Eintracht verstärkt.»

*

Diese Art, die Dinge zu sehen und die letzten Ent- 
Schäden entgegenzunehmen. Bei dieser Gelegenheit scheide des Schweizervolkes zu deuten, sind inter-

| der Volkskenntnis. 1918 zog er in die Diaspora-Ge­
meinde Solothurn. In der ersten Gemeinde blieben er, 

I seine treue Mutter und seine liebevolle Lebensgefähr­
tin bis heute in bester Erinnerung. Aber aus äussem 
und innern Gründen war hier in Solothurn doch der 
Ort, wo seine besten Gaben sich entfalten konnten. 
Mit Eifer und Geschick brachte er den Plan eines 
Kirchenbaus zur Verwirklichung. Im schönen Gottes­
haus reichte er das Wort während drei Jahrzehnten. 
Seine innere Eigenart ist in der Maxime ausgedrückt: 
In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus Ca­
ritas. Im Notwendigen strebte er nach klarer Einheit, 
Freiheit liess er, wo sie am Platze war, Liebe charak­
terisiert sein Wirken. So steht Appenzeller in freund­
licher Beziehung auch zu katholischen Mitchristen, 
und nicht ohne Grund fesselten ihn jene Gestalten 
solothurnischer Geschichte, die den eidgenössischen 
Staatsgedanken in besonderer Eigenart vertreten. 
Mehr, als Fernerstehende ahnen, blieben auch ihm 
Leid und innerer Kampf nicht erspart. Dass wir die 
Frucht solchen Kampfes schon früher spürten und er 
den Quell evangelischer Wahrheit aufzeigte, dafür 
danken wir ihm. E. M., Schlosswil.
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tage aber v o r ü be r, und schon am kommen­
den Sonntag müssen wir als Bürger — zum 
ten Mal in diesem Jahr bereits! — an die Urnen 
gehen, weshalb es nötig ist, uns ohne Verzug die­
ser politischen Attacke auf die eidgenössische 
Staatskasse zuzuwenden.

Man kann dies auf zweierlei Arten tun, und am 
einfachsten ist es, einfach zu sagen: Weil die 
Kommunisten für die Initiative sind, sind 
wir gegen sie! In einem gewissen Sinn ist es 
sicher richtig, dies zu tun, haben sich doch die 
Kommunisten selbst ausserhalb der schweize­
rischen Gemeinschaft gestellt und so das morali­
sche Recht eine Initiative zu starten, verwirkt. 
Aber unsere Demokratie ist nun einmal 
langmütig; sie muss, um eine Demokratie | Regierungsrat August Bettschart i 

I

der Demokratie dürfen sich daher ihrer Mittel be-1 Stefan Öechslin, ebenfalls in Einsiedeln

w,e in seinem a
. -enschen, der sichi 

^■Useinanrtpr<7xi?Ä»+-?i- hat. In

und auch viele Grossisten sind verärgert, wie ein Le-| lieh, den entstandenen Schaden zahlenmässig genauzu 
I

lieh den Steuer einzüger für den Bund|in einer Berechnung stellt die Landentwertung 
machen müssen und deren Bemühungen beim Bun­
desrat um eine gerechte Entschädigung für die 
überaus grosse zusätzlich^ Arbeit auf taube Ohren 
stiessen». Als weiteres Argument gegen die Um­
satzsteuer werden die in den Betrieben veranlass­
ten Kontrollen angeführt, die namentlich «ob ________________________
ihrer Kleinlichkeit und Paragraphenreiterei nicht j Durchgangsstrassen, die vollständig-neue Vermessung 

, eitel Freude» erwecken. — Kurzum: Die Waren-1 des rund acht Hektaren verwüsteten Bodens sowie 
Umsatzsteuer lässt allerlei Blössen der Verwal- j die Neuverlegung der Wasserleitungen in Berück- 
tung sichtbar werden, und es besteht Gefahr, dass sichtißunS zieht, so dürfte die Schätzung des Schadens. 

lauf eine bis anderthalb Millionen Franken den tatsäch- 
;laichen Verhältnissen am, ehesten gerecht werden •, 

1 Bei der Fest se t z u n g d e r E ri t s c h ä dTg ü u - 
Igen für Schäden, die durch Elementärereignisse ent- 
standen sind> findet das Gesetz vom 21. Mai 1939 üter 

I «^.Versicherungswesen gegen Brand- und Elementlr- 
schäden Anwendung. Für Gebäulichkeiten be­
stimmt der Artikel 31 des Gesetzes, dass in allen Fäl­
len der Eigentümer 10 Prozent des Schadens selbst hu 
tragen hat; im übrigen werden für Gebäude, die gänz­
lich zerstört sind, 90 Prozent des Versicherungswertes 
vergütet. Das am Wartenberg zerstörte DoppelwoHn- 
haus wurde vor 30 Jahren erstellt, und dessen Ver­
sicherungswert war in Anbetracht der damaligen Bau­
kostenpreise sehr niedrig. Die Entschädigung für das 
q u.!*urländ ist aber noch weit ungenügender, 
schätzt man das Ausmass des verwüsteten Kultur­
gebietes auf acht Hektaren bei einem Durchschnitts­
preis von 70 Rappen pro Quadratmeter, so ergibt sich 
em Katasterwert von 56 000 Franken. Der Artikel 86 
bestimmt: Von dem ermittelten Schaden sind dem 
uf-Jj- lgten nach Abzug des Selbstbehaltes und eines 

aiitalhgen öffentlichen Beitrages 50Prozentzu ver­
güten. Demnach erhält jeder Landbesitzer nur die 
Hälfte des Katasterwertes seines Grundstückes — 
also sehr, sehr wenig.
- Das sieht allerdings noch

Leonardo da Vinci als Zeidi>’er
• zu seinem 500. Geburtstag.

N*i■’ Freude an i
eberlegung heraus, dass die Warenumsatz­

es eine :  
system?^än2ung unseres herkömmlichen

-

viele gute Bürger ins gleiche Hom wie die Auch-
.. ... schweizer der’ PdÄ."

' Es wäre. falsch, alle diese Kritiker in den glei- > 
chen Topf wie die Kommunisten zu werfen; es 
wäre aber auch falsch, ihre Bedenken zu 
lisieren und ihre Einwände einfach in den Wind 
zu schlagen. Vielmehr muss den Detaillisten und 
Grossisten, die berechtigte Klagen gegen 
den Staat zu führen haben, eine saubere 
Rechnung präsentiert werden: Die Waren­
umsatzsteuer, die nächsten Sonntag zur Diskus­
sion steht, und über die wir unseren Entscheid zu 
fällen haben, bringt der Bundeskasse über 400 
Millionen Franken im Jahr ein. Sie ist damit eine 
der wichtigsten Quellen des eidgenössischen 
Staatshaushalts; und wenn sie versagt, so muss 
das Geld, das heute aus ihr geschöpft werden 
kann, anderswo gesucht werden, und die Folge ist 
dass Detaillist und Grossist mit direkten Steuern 
noch viel mehr angezapft werden, als dies heute 
schon der Fall ist. Was allerdings nicht heissen 
will, dass damit die Fehler der eidgenössischen 
Steuerverwaltung einfach entschuldigt seien; im 
Gegenteil, der Wunsch sei sehr deutlich ausgespro­
chen, dass die von guten Bürgern namhaft pp- Land^i — “T*’’ ““«luuigs xiuuü 
machten Mißstände erkannt und beseitigt werden’ rates je nl rTnhtlg!--st’ auf Antra^ dts-^ng ein­
zeln Mensch zahlt gerne Steuern, zumS wenn ÄVaslen

sie nur einen kleinen Teil der Bürgerschaft einsei- werden, dass für * das r a en keine
tig belasten und der steuerehrliche Bürger zudem ^^^ngen ausbezahlt werden weh im Artikel 80 

Anständig, festen tZeS “Ä stipu^Ä
gemeinden nicht ver^te™werden*1 Auf'^rund dieser ’ barspfarrern erwuchs ihm Anregung und Bereicherung

Entwürfen zu Bildkompositionen oder zu Plastiken 
nennen. Oft indessen finden sich Notizen zur einen 
oder andern auf dem gleichen Blatt, und es kann 
vorkommen, dass sich etwa Skizzen zu dem im 
Louvre bewahrten Bilde mit der Heiligen Anna 
Selbdritt mit einem rasch hingeworfenen Wasserrad 
und einer Transmission, oder dass ein Pferdekopf 
mit mechanischen Studien sich zusammenfinden.

Widersprüchlich wie im Thematischen sind diese 
Zeichnungen im handwerklich Technischen. Auf ver­
schieden getönte Papiere entweder mit Silberstift 
gezogen, dann weiss gehöht, oder mit dunkler Kreide 
schummrig weich vorbereitet, dann mit der scharfen 
Feder nachgeführt, wechseln sie unentwegt in Dar- 
stellungsart und Charakter, und der Wille zu ein­
dringlicher Realistik wechselt so unvermittelt wie 
das Bedürfnis nach verblasener Unbestimmtheit. 
Grosszügig rasch entworfen manchmal die figür­
lichen Skizzen, die sich etwa der Gruppe einer Ma­
donna mit dem Kinde widmen; eingehend sorgfältig 
daneben aber eine Gewandstudie oder die Ergrün­
dung von Wuchs und Form eines Hahnenfusses, einer 
Wolfsmilchpflanze, einer Brombeerranke.

Wissenschaftlich Genaues neben Phantastischem, 
Friedliches neben Kriegerischem, Christliches neben 
Heidnischem, Göttliches neben zutiefst Mensch­
lichem: die unendliche Skala von Leonardos Mög­
lichkeiten, die ganze Vielgeschichtigkeit seines We­
sens spricht aus jedem seiner zeichnerischen Blätter, 
und nie ermüdet das betroffene Staunen des heutigen 
Betrachters ob solcher Vielseitigkeit. Zum Eigenartig­
sten und Erstaunlichsten zählen vielleicht seine Re­
gen-, Wolken- und Wasserstudien. Detailhaftes Fest­
stellen des Naturvorganges verbindet sich in ihnen 
mit dem phantastisch Visionären. Wirbelbildungen 
von Wolken, das Phänomen des aus ihnen auf die 
Erde sich ergiessenden Regens festzuhalten, das nn.

IS
fijr. . ..

Kinder auf der Strasse

hat, die Kinder der Stadt auf Wegen und Strassen 
die abseits des grossen Durchgangsverkehrs liegen’ 
Aus allen Hausern schlüpfen sie heraus und scharen 
sich zu Rudeln und laufen kreischend auf und ab la 
chen und streiten miteinander und schliessen sich zu 
Spielen zusammen. Ihrer einige kauern still nieder 
und graben mit ihren kleinen Hacken und Schäufel- 
chen die Erde auf, wo sie blossliegt, und beladen ihre 
winzigen Lastwagen mit Sand und Steinen Sie 
machen sich, nach dem alten Wort, die Erde unter­
tan, sie spielen mit ihr, sie zerkrümeln den alten 
guten Erdstoff, ziehen Gräben und bauen Kal 
nale und Burgen. Andere halten es mit der Bewegung

ideJ? fröhlichen- leicht-sinnigen
Spiel. Die Mädchen hüpfen über das Sprungseil- wie' 
kleine Manaden schwingen sie es immer rascher um 
sich selbst, so dass sie im rasenden Wirbel in der 
Luft zu schweben scheinen.

War es nicht eben, dass der Schlitten über jenes 
steile Wegstück hinunter rumpelte; jetzt rollt das 
Trottinett, von kräftigen Bubenfäusten umfasst 
hinab. Das Dreirad, schlicht und luxuriös, windet sich 
um die Fussgänger herum; es vervielfacht sich von 
Tag zu Tag, die jungen Leute strampeln munter 
daher und beherrschen das Trottoir immer mehr. Ein 
adrett gekleidetes Bürschchen hockt gar in einem 
roten, blanken Rennauto in Miniatur, ist ganz Herr 
der Situation und zieht den Neid und die Bewunde­
rung aller auf sich; eine Zeitlang lassen alle ihr Spiel­
zeug stehen und drängen sich um den schreienden 
Wicht von Rennfahrer. Dann jagen sie springend oder 
pedalend nach allen Seiten auseinander und toben 
ihre unbändige Frühlings- und Lebenslust aus. Ein 
kleiner Kerl ist darunter, der auf einen Reif ein­
schlagt, nicht einen Reif aus zierlich bemaltem Holz,

, ‘ , ’f

muäjJ-^nardos umfassend6un« r eaeizeiuiuiuuj^*-----
zeichne« t5?hen B)lde( das &uf seltsame und unvergleichliche

in Wind-

Lausanne und die wadisende
RnC1 ucx IBundesfreundlichkeit im Welschland

> allem inneren Wlder' -m. Unter der Ueberschrift «Eine^einigere Schweiz»
rtAir g d L beschäftigt sich die freisinnige «N o u y ejU6 Re

»PdA t zusammen: Die eine Tatsache, dass vue de Lausanne» in einem Leitartikel mit aen 
di» ??te Väter und Urheber der Initiative Anzeichen dafür dass eiJe1?KeW,s.sa VqepFXcrounktes in

k tragen 17t ak dH Viele" fetra,?en ~ le‘ch’ Schweiz bei den eidgenössischen Abstimmungen gern 
n isLals die immer einseitiger werden- eine nGgative Haltung einnahm, die im allgemeinen 

steuern. Wir empfehlen des- durch das Gegengewicht des deutschschweizerischen
* 'rpua W e n *n d^e Urne zu legen — nicht Positivismus' ausgeglichen wurde. Daraus konnte ge- 
TJnh i an den Steuern überhaupt, sondern aus schlossen werden, dass die lateinische Schweiz die 

Steuer • eSung heraus, dass die Warenumsatz- Bastion des Föderalismus, ja sogar genauer ausge- 
O.-Ü7-1

drit-1 verärgert ist, dazu bewegen, die ra»., it. | bezeugt aber eine ganze Reihe von kürzlichen Tat­
sachen einen Umsturz dieser Lage.»

Die Lausanner Zeitung erinnert in diesem Zusam­
menhang an die Abstimmung über das Landwirt­
schaftsgesetz, das Hotelbauverbot und das vor kurzer 
Zeit in Zürich gegen die Tabakkontingentierung er­
griffene Referendum, wozu noch das Ergebnis der 
ATO-Abstimmung hättte gestellt werden können. 
Einen der Gründe für die heute «positive»» ge­
wordene Einstellung gegenüber der Bundes­
gesetzgebung sieht sie in dem Umstand, dass die wel- 

I sche Minderheit gegenwärtig das Glück habe, im Bun­
desrat äusserst starke Stellungen einzu­
nehmen, indem die Vorsteher des Eidgenössischen Po­
litischen Departements und des Eidgenössischen Volks-

9 Wirtschaftsdepartements, die Bundesräte Dr. Max
statt 207 Grossräte in der Waadt? Petitpierre und Dr. Rodolphe Rubattel, wie die Resul-

sir^g’ Zahl der waadtländischen Grossräte würde täte ihrer Wiederwahl im Dezember 1951 erwiesen, 
d.w inacJ?. der verfassungsgemäss am 27. Januar 1951 sich einer grossen Popularität erfreuen ... Diese Um- 
uurengefuhrten Zählung der Stimmberechtigten von stände hätten nun eine Evolution in der schweizeri- 

auf 232 erhöhen. Eine ausserparlamentarische sehen Politik hervorgerufen, und die waadtländische 
vnJ?miSSion hat aber .inzwischen eine Untersuchung Zeitung fährt fort:
*urgenommen, und auf Grund ihrer Vorschläge Hnan. I «Der altertümelnde und sentimentale welsche Fo- 

ßnnn% dass ln Zukunft anstatt auf bisher 550 auf je | pnd beschrankten Kantönligeist, verwechselt wurde, 
Stimmberechtigte eines Wahlkreises ein Gross­

ratsmitglied entfallen soll. Bruchzahlen 
t. stimmberechtigten eines Wahlkreises sollen wie 

sner zu einem weiteren Ratsmitglied berechtigen.

^^w-erden... solL Pie -.Sammlung ist bereits unter dem [ gesamtschweizerische Einstellung interessant ist und 
Rückwirkungen 

Red.

-ie- Vielleicht 
nirgends so deutllch' 
^nzen^nÄ; 
Rinnjc» o J

Aus
Politischer Status quo im Lande Schwyz

bn. Die DclGg*K.Ä. ••*••****---------
Volkspartei des Kantons Schwyz 
oevorstenenuen -----
die Eingehung einer gemeinsamen usie j 
dem beiden Parteien des Kantons, wobei 
Besitzstand ( 4 Konservative, 2 Freisinnige, 
gewahrt werden soll. Als neuer Kan.dl'daLcl-pde]n, der 

__..o--------------------------- ,  ----------------- —a— L-LL.:- ' in E’Xinräs^
zu sein, langmütig bleiben, und selbst die Feinde seine Demission eingereicht hat, wurde rai 
der Demokratie dürfen sich daher ihrer Mittel be- Stefan Öechslin, ebenfalls in Einsietieln, pober
dienen. Das zwingt den Bürger bei aller Abscheu, die Regierungsräte Dr. J. Bösch in In^, -n jachen 
die er mit vollem Recht der sogenannten «Partei in Küssnacht a. R. und Dr. . c w 
der Arbeit» entgegenbringt, sich mit der Initiative wurden zur Wiederwahl empf 
zu befassen und sich zu besinnen, wie er sich die-1 Auch Nidwalden schliesst mit einem Einnahm 

schuss ab. . .
bn. Wie die Staatsrechnung des Standes Un . • 

man ohne weitere Begründung mit einem Nein be-1 den ob dem Kernwald schliesst auch 
gegnen; mehr sind wir der PdA. keineswegs schul- Kantons Unterwalden nid dem Kernwald bes^ . 
dig. vorgesehen ab: Während das Budget für

Wie aber, wenn auch gute Schweizer der| __
Umsatzsteuer gegenüber sich ablehnend ver­
halten? Wenn auch sie, allerdings aus ganz an­
dern Erwägungen als die PdA.-Leute, schwankend 
werden und einem Ja zuneigen? Mancher Detaillist 
ist «vertäubt», dass er für die Eidgenössische   
Steuerverwaltung als Inkaösostellen walten muss, | stand gekommen zu sein scheinen, ist es kaum mög- 
und auch viele Grossisten sind verärgert, wie ein Le- lieh, den entstandenen Schaden zahlenmässig genau zu 
ser uns schreibt, dass sie «seit Jahren un ent gelt- erfassen. Der grösste, aber absolut unbekannte Faktor

dar, weil das Gebiet als Bauzone in absehbarer Zeit 
nicht mehr in Frage kommt, so dass Spekulationen in 
dieser Hinsicht, den Boden einmal als Bauland ver­
kaufen zu können, zunichte gemacht worden sind. 
Ebenso l^sst sich nicht mit Zuverlässigkeit der Ertrags­
ausfall aus den Kulturen (Reben, Obstbäume usw.) 
ermitteln. Wenn man ferner die Erstellung der neuen

2U <?,b aut virhendun"?e 

liegen werden.U"d S° Vielen Lenzen’ F-

Wer zahlt die Schäden im Rutschgebiet des Wartenbergs?
-ah- Noch heute, da die Erdbewegungen zum Still-1 Tatsachen haben Gemeinderat und Gemeindekommis- 

I sion beschlossen, ein Komitee ins Leben zu rufen, das 
mit der Durchführung einer Sammelaktion beauftragt 
werden soll.

Aufruf zur Hilfsaktion
(Mitg.) Am vergangenen Donnerstagabend versam­

melten sich die Mitglieder des Gemeinderates und der 
Gemeindekommission, um einen ersten Bericht über 
die durch die Erdrutsche am Wartenberg entstandenen

I

wurde festgestellt, dass sich die ungefähre Schaden-1 essant. Wir glauben indessen nicht, dass sie das Pro­
summe auf 1 bis 1,5 Millionen Franken beläuft, die blem vollständig erfasst, und es wird noch verschie- 
nur zum kleinsten Teil durch die Elementarschaden- denes zu reden geben, bis der Sinn und die tieferen 
Versicherung gedeckt werden wird. Aus diesem Grunde I Gründe dessen, was man ein «renversement des 
wurde die Bildung eines Komitees aus allen alliances» nennen möchte, erkannt sind. Sicher aber 
Volkskreisen beschlossen, das mit der Durchführung I ist schon heute, dass die Wandlung, die sich gegen- 
einer Hilfsaktion zugunsten der Geschädigten betraut l Wärtig im Welschland zu vollziehen scheint, für . die

Postcheckkonto V 2033 (Erdrutschschäden'Warten-, auch, .eidgenö.ssisch.e 
berg) eröffnet worden. I haben kann.

• I
d6” Kant

_ ______ _ ___ ’ jvc» riunmehi°n 23,9’000 Fr- in Aussicht stellte, ergibt die 
giertenversammlung der

bis^iish Kanton Bannalpwerk hilft somit die dem
lenden TNldwalden aus der Industrialisierung anfal- 

Uß ienden Lasten zu tragen.

inräsi«le,’t

____ o_______________ in Ingenbohl, K.
Küssnacht a. R. und Dr. V. Schwander m

ejjilber.

sei es, weil man viel Arbeit^

rfen 

rn _ ____
hait^^kten» sfeuern.

irgendwie als e r .

teil der Bürger praktisch überhaupt

sinnlos, und diese Ueberlegung sollte

Philosophie ihn gleicherweise fesseln und zur Stellung- Gruppe mit den mehr oder weniger weit gediehenen 
nähme zwingen, einer Stellungnahme, die ihren Nie- " ‘ " ' — ” ’ ”
derschlag wohl auch im Wort, in Traktaten von 
durchdringender Verstandesschärfe findet, doch für 
uns am eindeutigsten sichtbar in der Zeichnung.

Ein unablässig suchender und forschender Geist, 
der gewissermassen mit dem zeichnenden Stift vor 
sich selber Rechenschaft über mathematische oder 
naturgeschichtliche Phänomene ablegt, der architek­
tonische Fragen zeichnerisch beantwortet, der Pro- 
bleme der Technik auf dem Skizzenblatt zu. losen 
sucht, der sich ausserdem mit rein kunstlemchen 
Angelegenheiten wie der Komposition eines Biides 
oder dem Aufbau eines Reiter-Denkmals abgibt. Er­
staunlich für uns Heutige solche alles umfassende 
Geistigkeit, die sich mit dem gleichen nach innen ge­
kehrten Eifer, mit der gleichen Scharfsicnt den^ver­
schiedensten Disziplinen zuwendet: eine Tatsache die 
wir als einmalige Leistung eines Genies hinnehmen 
und die uns*umso grossartiger erscheint, alsj un-eie 
Gegenwart immer mehr in Einzelhei en erfaßt aus 
denen den Ueberblick zu gewinnen je langer je schwe- 
rer fallt- , u .

Eine thematisch und formal ungeheuer reiche Folge 
von Blättern lässt uns an dem so 
geschehen dieses Meisters teilnehmen, von Blatte , 
die. in verschiedensten Techniken a«?gefJ 
weise als Studie, teilweise als kunS-1 \k?zze ein 
üge Arbeit gelten. In der zeichnerischen sklz^nn 
«n sich geschlossenes kleines Kuns qchönfer- 
Wieb ebenfalls Leonardos erfl‘?derlsÄ_,^n sersiblen 
drang vorbehalten: die Züge seiner ebenso sensib 
jvie virtuos gewandten Hand runden sich in solchen 
Kreide- und Federzeichnungen oft u_

.peares und Malerisches vereinigt.

Ein entschiedenes Nein
r flb*

Bth. Als vor einigen Jahrhunderten das Strauch-1 diesen Unmut an der Warenumsatzsteue 
rittertum überhand nahm und der Bürger auf We- gieren — r-’ - ---------0
gen und auf Stegen seines Lebens nicht mehr oder sei es, dass einen die roten Räpp 
sicher war, kamen die Hüter der Ordnung mit den monnaie geärgert haben. Denn 
Verursachern der Unordnung überein, an bestimm- s a t z s teuer, die besser ist als 
ten Tagen einen «Gottesfrieden» abzuschliessen, belastet zwar den täglichen Haushalt 
Zu diesen Tagen gehörte auch Ostern, wo jeder die Lebensmittel ihr nicht mehr unter ten 
Streit ruhte, damit die Menschen Gelegenheit hat- lässt aber gleichwohl jedermann die darj 
ten, sich auf anderes als nur auf die täglichen Lasten des Sozialstaates mittragen u arlo^ 
Sorgen zu besinnen, und einen Rest von diesem her — im Gegensatz zurn , Aufoa . f j § c 
«Gottesfrieden» mag man darin erkennen, dass die Steuern — irgendwie als e r 
«Basler Nachrichten» in den letzten Tagen nichts S teuer gelten. Sie abzuschaff(?n 
von der PdA.-Initiative gegen die Warenumsatz-1teil der Bürger praktischt_uherha^.p^ fax

• f
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Wartenberg bei Muttenzt
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Habe auf Karren zü laden und ihre Heimstätten zu 
verlassen. Während der Naehmittagsstunden über­
prüften Fachleute der Festungswaehe den gefähr-
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Grundlage geführten Stätten immer dringender. Es 
wäre sehr wünschenswert, daß viele tüchtige junge 
Frauen sieh ermutigen ließen, diesen Beruf zu er­
greifen. sich anzumelden und Aufschluß zu erbitten 
beim „Zürcher Frauenyerein für alkoholfreie Wirt­
schaften“, Dreikönigstraße 35, Zürich.

I.1 s
>.w< 

fe^vJ^Tt -4 ’ ‘

• '<

freut diese Bauten — soll sich so in die Umgebung 
einfügen, daß keinem der schönen Gratbäume ans 
Lebensmark gerührt wird. Mit dem Bau dieser Seil­
bahn wird ein seit rund zwanzig Jahren gehegter 
Wunsch der Adliswiler in Erfüllung gehen; seine 
Verwirklichung wird aber auch all jenen Natur­
freunden willkommen sein, denen steile Aufstiege 
beschwerlich fallen, und zweifellos wird die Kabi­
nenbahn im Sihltal eine Belebung des Ausflugs­
verkehrs bringen.

Nach dem Schlüsse der eigentlichen General­
versammlung der Vereinigung Pro Sihltal erfreute 
n^r n- r-r«.,.« -z.« v^n

Dizzy Gillespie in Zürich, jsl. Der Bebop ist für 
zu viele noch ein Synonym der Extravaganz und 
eine Musik der akustischen Hieroglyphen, als daß 
dem Zürcher Gastspiel seines berühmten Exponen-'

Der Erdrutsch am

.. ■ T&- -. - 
"'.y

.%ä

w

£

In der Nacht auf den Dienstag, 8. April, ereignete sich am Sildhäng des Warteribergs ein Erdrutsch. 
Ein am "Weg nach Muttenz stehendes Doppelwohnhaus wurde durch die Erdbewegungen so schwer 
beschädigt, daß es am Dienstagmorgen, nachdem es evakuiert worden war, zusammenstürzte. Unser Bild 

zeigt das Haus der Familien Honegger und Schenk kurz vor dem Einsturz.
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Basel, 8. April. (-hl-Tel.) Am Dienstagnaehmit- auf. Andere Familien sind damit beschäftigt, ihre 
tag ist im Bergrutschgebiet am Wartenberg ein 
wenig Ruhe eingetreten. Aber noch immer sind die
Lruinasseii in oewegung, unu es ist em uniieim- • prunen r aciueure uer r estungswaune uen geianr-
liches Gefühl, sich auf einem bald nur zehn Zenti- ’ deten Bunker', dieser hat mit dem Berghang seinen

— n,r_x__ •_ .i__ 2L“r.?.sri um etliche Meter verändert und sieh um
wissen, j ein beachtliches Stück um seine vertikale wie um

Risse gezeigt, die eine neue Gefahr ankündigen, men, daß die tiefen Fundamente einen Absturz des 
Dicht neben buchstäblich umgepflügten Wein- l Bunkers verhindern werden. Der Bunker weist 
bergen binden Frauen ihre unversehrten Rebstöcke ‘ immerhin weder innen noch außen Sprünge auf.

' * V *’Av* W •kW■

v

xvciiißr xttz/cc einscvvi cten. adcf ilocii imnier sind cuc 
Erdmassen in Bewegung, und es ist ein unheim- *,

meter, bald aber auch einen Meter in der Stunde \ Standort
lautlos talwärts schreitenden Gelände zu i ’  .....
Weiter oben, im Laubwald, haben sich nun auch • seine horizontale Achse gedreht. Doch ist anzuneh-

| Bunkers verhindern werden. Der Bunker weist 
‘ immerhin weder, innen nne.b außen Snriincre auf.
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macht. Dabei hat das Un- 
für die 

Die Presse aller Schattierung 
j reagiert, und das 

eine Gnadenfrist voh

’z- 
9

wir dazu von zuständiger Stelle erfahren, ist dies 
darauf zurückzuführen, dass Adenauer sich plötz­
lich bereit zeigte, erhebliche Konzessionen 
zu machen, da er die deutsch-alliierten Verträge 
unbedingt so schnell als nur möglich unter Dach 
und Fach haben will. (Die Alliierten hatten kurz 
zuvor erklärt, sie sähen sich ausserstande, den 
Deutschen weiter entgegenzukommen, was zu

1

lÄirf'

1

Äilr

v-W--.

eine der englischen Zeitungen, die auf seinem 
Tisch lagen, öffnete sie auf dem Weg zu Perkins 
und zeigte auf einen schmalen Artikel unter den 
«News from abroad» und las ihm vor: «Charlotte, 
North Carolina. Nicht identifizierter Mann tot im 
Hotel aufgefunden. In seiner Brieftasche fand die 
Polizei eine Seite aus dem Buch der Psalmen, • 
einen Ausschnitt aus einem Comic Strip und ein 
Päckchen Kopfwehpulver.»

«Der Mann glaubte an Gott, moderne Medizin 
und Lil Abner,» sagte George Perkins, «Ist das so 
schlecht?»

«Maugham würde eine gute Geschichte darüber 
schreiben können», sagte der Hotelier. «Er ver­
möchte durch diesen Mann unsere Zeit zu zeigen. 
Unser Maurois könnte es vielleicht auch, aber er 
hätte wahrscheinlich nicht so viel Mitgefühl mit 
dem Mann. Amerikanische Schriftsteller würden 
es am schlechtesten machen. Sie sind der Sache 
zu nah und zu empfindlich gegen das, was 
die Psychologen steckengebliebene Entwicklung 
nennen.»

Perkins hätte sich pprno nnoh 1är»*xs‘r
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Basel, Donnerstag, 10. April 1952
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Propaganda grösseres Gewicht auf «nationale» 
B e 1 a n g e lege.

Wien, 9. ApriL (United Press) Aus gut Informierten | In sozialdemokratischen Kreisen Oester- 
Kreisen verlautet, dass die tschechoslowakischen Grenz-1 reichs wird erklärt, den tschechischen Kommunisten 

sei in der letztem Zeit tonnenweise antikommu- 
nistisches Propaganda material zur Ver­
fügung gestellt worden, wodurch vermutlich die vor­
gesehene Verschärfung der Grenzkontrolle ausgelöst . 
wurde.

Schwierigkeiten in den russisch-tschechischen 
Handelsbeziehungen?

Wien, 9. April. (United Press) Der tschechoslowa­
kische Aussenhandelsminister, Dr. Antonin Gregor,, 
kehrte heute gänzlich unerwartet von Moskau nach 
Prag zurück, als sich Anzeichen dafür häuften, dass 
die russisch-tschechischen Handelsbeziehungen in 
Schwierigkeiten geraten sind. Die offizielle 
kommunistische Zeitung der Tschechoslowakei, «Rude 
Pravo», erwähnte in dem Artikel, in welchem sie auf' 
die Rückkehr Gregors verweist, nichts, was auf den 
Abschluss eines neuen Handelsabkommens mit der 
Sowjetunion hinweist, obwohl die damit im Zusammen­
hang stehenden Moskauer Besprechungen nun schon 
vier Monate gedauert haben.

, Uranium in Jugoslawien
I Belgrad, 9. April (United Press) Wie erst jetzt be- 

m der 
sogenannten «Heissen Ecke» Jugoslawiens, wo Bulga- 

; rien, Griechenland und Jugoslawien Zusammenstössen,

I schon seit einiger Zeit täglich 60 Wagenladungen 
| Uranerz nach der Sowjetunion abtransportiert werden.

jg
WS £ •.*-?•< *
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hen, Siewie ich, nehmen in jedem Land ein ge­
wisses Mimikri an. Vielleicht uns selber un- 
ewusst und nur unseren Freunden, die uns nach 
ähren wieder treffen, erkennbar. Hier ist es das 
ystem des «se debrouiller». In den Vereinigten 
taaten, verschwenderisch zu werden und seine 
ahlzeiten im Drugstore einzunehmen. In Hol- 
n^, Käse zu jeder Mahlzeit zu essen und sich 
lcht um seine Figur zu kümmern. In Südamerika, 
lne lange Nachmittagssiesta zu nehmen und wich- 
.ge Geschäfte auf «manana» zu verschieben. Das 
uid nur die äusseren Verwandlungen. Die inneren 
°llziehen sich nebenher. Und all das macht uns 
um Weltbürger. Ein bischen von allem und nir- 

gends zu Hause.»
dT 9Gor^e Perkins nickte zustimmend. Seine Ge- 
«hken liefen durch die Etappen seines Lebens: 
uerst Venezuela und Griechenland, vom Auswär- 
&Gn Amt aus; dann alle Oelfelder der Welt, im 
uftrag seiner Gesellschaft; dann während des 
rieges im Auftrag der Regierung Australien, 

^unada und England. Der Hotelier hatte recht; er 
ar nicht mehr der typische Amerikaner, er war

hi Rpston geboren.

w

•erben Westvertrag und Ost-Angebot Bonn zwisclie^ot(e!ephon

ak. Bonn, 9. April.

Handlungen zwischen ^de ** en machte, sch^ 
ierten Hohen Kohl in is^a^ zU entsprechen, 
es diesmal doch den vergangenen Preltag,m_ 
dass an der Sitzung vom ve g Wie
hebliche Fortschritte e

Das Lancaster war beinahe pVfektion
ZU vollkommen. mn lnez lieber in
übertreiben. Vielleicht ha sollen, von dem die 
ein Hotel der RiveGauche ^ehen so , .hn hatte
Leute sagten, es habe^ At^spto Atmosphäre
ein Hotel der Rive^.a^r® n schlechten Tele­
halbausgebrannter Gluhbnn , schlampiger
Phondienstes, stets defe^ter ßadezimmer-Utensi- 
Zimmermädchen, verrosteter dein in den 
l.ien und übriggebll.e\ener_t:^naien Komfort vor. 
Schubladen. Er zog internationalen x Roman- 
Aber für Inez bedeutete Schlamp ieder hören, 
tik und Bohöme, und er wollte nich lebst
was ihre Mutter ihm vorgeworfeni hatte. ^sseibe 
dein Leben und glaubst, andere muss 
tun.» Er würde lieber umziehen und Inez beweis , 
dass er nicht egoistisch war. Er wurde 
Bequemlichkeit und alle Vorzüge des Lanca 
opfern.

. X z<-

andern nur schwere Stoffe gewebt werden, erhaU^n 
einzelne Städte und Gebiete B eschäf .tign^x |dG 
während in andern • die A r b e i t s 1 o s i‘g^e 1 I - Ausläufer 
zunimmt ’ . . n

Die Gruppe der konservativen Abgeordnet » 
unterstützt durch Abgeordnete aus dem Lab o u 
lager, sind. daher nach wie vor der. Meinung» 
nur eine Reduktion oder Abschaff umg 

unzufriedenen Abgeordneten bis
wieder könne die Nachfrage und damit die Produktion 

kein Geringerer als der frühere Part'eipräsV 
■ ■ ■ '• M

Die zweite Gruppe besteht aus jenen Abge­
ordneten, die den Tag der Entstaatlichung seit 
Monaten mit zunehmender Ungeduld erwarten.

VeHag, Redaktion, Expedition, Buchdruckerei
—------ — Inseraten-Verwaltung: Publicitas

Monat Fr. 4.65, 3 Monate Fr. 12 50 6~M v ----------------------------------- -------f h /- (lokale Rubriken 17 Ct, W 12 M°niUC Ff‘ '

C”" Wlcdcr^^ 13 Cts.), AuiIand 45 Cü., Reklamen Fr,
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her mit den amtlichen Communiquös über die Ver-

w,

stoii^r°SSGS Uranvorkommen entdeckt. Die Fund- 
a eue befindet sich im Tale der S t r u m i c a in einem 
den ri—der von Norden nach Süden verlaufen-

n Piackovica-Bergkette.
p Nördlich der jugoslawischen Fundstelle, im bul­
garischen Buhovo, befindet sich ein von den 
Müssen betriebenes Uranbergwerk, aus welchem

• > • 
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einem Jahr erhalten. ?
Die dritte Gruppe endlich drängt auf eine 

England kein I Aenderung der Radiokonzession im Sinne 
grosse j einer Aufhebung der Monopolstellung, welche die 

I British Broadcasting Corporation seit ihren An­
geniesst. Um die • Einführung von 

Sendungen ist seit einigen Wo- 
----- :ussion im Gan«cJ. nur grobe 'Garne her-/ und Befürworter und_Gegner finden, aicb. bis

Britische Konservative 
unter sich

Privattelephon unseres Korrespondenten
th. London, 9. April.

Hiesse der Parteiführer, der heute an einer pri­
vaten Sitzung zu 
spricht, Clement Attlee, dann würde man r
und reden. Da es sich aber um Churchill und i gens
die aufsässigen «Hinterbänkler» der K o n s e r - dent Ralph A s s h e t o n. 
vativen ■ handelt, ,r ’ ’ ' .1____ o„

t Vokabularium hervor, in dem keine Uebertreibun-
. Churchill 

spricht also heute zum «1922-Komitee», das ist die 
------- • • * - - -- * I 

servativen Unterhausabgeordneten. ' rungsübernahme begonnen.
Schon lange weiss man, dass sie mit der vor- CI, 

sichtigen Politik und dem bedächtigen Tempo der Labourregierung 
ihres Führers nicht einverstanden sind. Er ist zum Teil gut für die Produktionsanstren* 
ihnen, etwas allgemein verständlich gesagt, zu w---------w ------------- ~ ^VUXUUV*!'

wenig konservativ. Es ist ein Glück für die kann. Wie gut sie damit umzugehen versteht, h# 
Regierung, dass sich die Unzufriedenen nicht auf sie kürzlich mit dem Versuch bewiesen, dem P$ 
eine gemeinsame Ursache der, Unzufriedenheit vatunternehmen, das den überaus populären ur# 
einigen konnten, sondern g r u p p e n w e i s e grol- billigen Autobusdienst zwischen London und 
len. Die für den Augenblick wichtigste und einen Schottland betreibt, die Lizenz zu entziehe^ 
legitimen Groll nährende Gruppe besteht aus weil das Unternehmen der verstaatlichten Eisen- 
jenen Abgeordneten, welche für die Interessen der bahn Konkurrenz J  
Textilindustrie von Lancashire ein- ternehmen schon 30,000 Platzbestellungen 
treten. Sie sind nicht zufrieden, dass die Regierung kommenden Monate• JLZAC X ± tödl 

der Textilindustrie mit Staatsaufträgen auf gen hat darauf mit Vehemenz 
die Beine helfen will, denn von diesen Aufträgen Unternehmen hat darauf 
profitieren nur einige Zweige der Industrie. 
Webereien, welche zum Beispiel Möbel- und Vor­
hangstoffe herstellen, und das ist in ,— 
unwichtiger Zweig, werden. schwerlich grosse 
Heeresaufträge erhalten. 

Entsprechend 'der eigenartigen geographischen fangen 
Verteilung^der Textilproduktion in Lancashire und Re kl am e ~  xx M 6 c xx Jä(, £ 
Yorkshire, wo beispielsweise in einer Stadt [eben eine überaus intensive Diskussion im Gans«i 
.ur feine, in einer andern .mm 
»estellt, in. <3äv einen. StaAt nur ieichxe vmd in. der \ obersten. Hänge der Konservativen. ? ’/r- '•? .5.' -■ 
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StT nUr VOM Warten.gen,Ch würtJe mich . Sei”en Banzen

souten doch FratGnU?d ^odehäul 2V viele ver. 
. kenn t tenne»-» ta Faris- Si*
k!ns ^iemnih Frauen nirh»nieht kennen ALnfreundlich Sagte George Per- S^SSt-iCh ke«ne4“npd au?h

huldigen., pat Sekoinmen’ ^fSs ich sie kenne. 
4lch habe st ’ ° 211e sichl zu ent*mal hier in ^nge Darn r

esien Eindruck Hh‘le 8esehen Thr nur eln pa:"’’ 
Joren geht, Wen„ b,ekommen ’ aber ich habe den 
Jemand, der^^h S 6 nicht wind oS sie nicht vet.

Da Sr e6 fEsdStteeden Upranzösische Wt;
<",f’ . Franzosen währen,}
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und glaubst, andere müssten dasselbe

nicht
opfern.
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unterstützt durch Abgeordnete aus dem L acour 
I

eine Reduktion oder Abschaf f u-ngde.
zu 66 Vs Prozent betragenden Kauf steil er

-  ------------- ------------------ | ÄKVX*X1U V4A5^ X1 UOAU1 V CIXIM. V4C4XXAXÜ X * v — —

einmal von einer kleineren Rebellion schreiben beleben. An der Spitze dieser Gruppe, steht .uw* 
" nn/4 r\~ — -? -*• . ■

die aufsässigen «Hinterbänkler»
v a t i v e n ■ handelt, zieht man seih Sonntags- 

!• 1 —--• £ *- * - -

, gen. und harten Worte vorkommen.
--------------- — | X4KAK7 4MV U4\.l

Organisation der Nichtprominenten unter den kon- Am liebsten hätten sie damit am Tage der Regie- 
servativen Unterhausabgeordneten. ' rungsübernahme begonnen. Aber , der Regierung

Schon lange weiss man, dass sie mit der vor- eilt es schon deshalb nicht, weil sie die von 
hinterlassenen Werkzeuge

’ ' 1

gung und die Rüstungspläne- gebrauchen

f*

SÄ

* ■■■

Verstärkung der tschechischen Grenzwachen 
/

Wien, 9. ApriL (United Press) ;Aus gut informierten |

wachen an-der österreichischen Grenze ver-1 
stärkt werden. Die Massnahme ist gegen die stetig 
zunehmende illegale Fühlungnahme zwischen tsche­
chischen Kommunisten und österreichischen 
Sozialdemokraten gerichtet.

Gleichzeitig werden die sowjetrussischen 
Militärbehörden in. Oesterreich ihrerseits die 
Grenze verschärfen, um den immer grösseres Ausmass 
annehmenden Schmuggel zu unterbinden.

Die kommunistische Zentralstelle in Oesterreich hat 
angeordnet, dass der Verkehr zwischen österreichi­
schen und tschechoslowakischen Kommunisten auf ein 
Minimum beschränkt werde, da sie befürchtet, die 
kürzlich in der Tschechoslowakei durchgeführten 
«Säuberungsaktionen» innerhalb der Partei könnten die 
Parteidisziplin und die politische Moral der 
österreichischen Kommunisten untergraben. 
Die Kommunisten in Oesterreich werden ihre 
politischen Direktiven in Zukunft von den sowje­
tischen Militärbehörden erhalten, da die, tschecho­
slowakischen Kommunisten für die Tätigkeit nicht 
«zuverlässig» genug sein sollen. Eine der letzten dieser 
Direktiven verlangt, dass die österreichische und die 
tschechoslowakische kommunistische Partei in ihrer I kannt wird, wurden im Herbst des Jahres 1951 i
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Die Flieg er auf nähme der Baiair zeigt einen Ueberblick über das Rutschgelände vom Wartenberg 
gegen die Talsohle des Muttenzer Baches: im Vordergrund das Rebhäuschen am Hallenweg, rechts 
vom Weg die Trümmer des Weekendhäuschens, links bei der Gabelung Neusetzstrasse/Schauen­
burgerstrasse die Mergelgrube, zwischen beiden Strassen ebenfalls gefährdete alte Bunker, am 
Obern Bildrand die Weinhagstrasse mit den Ueberresten des Doppelwohnhauses der' Familien 
Schenk und Honegger. Photo Baiair
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Das Wartenberger Rebgelände rutscht weiter
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??Snen Sicherte sich die konservative Regierung in

steht.
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Wie werden die Primärwahl

.
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Zum Erdrutsch Wartenberg
Heute Primärwahlen im Staate Illinois / Unterhaus stimmt dem Finanzgesetz zu

Won,’8. April. (United Press) Mit 309 gegen?74

“7 »Äi des Unterhauses vo.n Montag Geneh- 
?>g ihres Finan2;geismHder Textl. 
n^g)» das 'vegerLdelniirnsatzsteuer nicht nur bei

in die neue Waren^,,n aUCh bei einer Anzahl klh Labouropposition, sonde ^c den hatte.
konservativer «Rebellen» Ablehmug g Abstim-

Schatzkanzler Butler veisi . als auch die
Q^g. sowohl die Labourabgeoi dnete als iche. | versprach 
Position in den eigenen Reihen durch die v l - 

ung zu. beruhigen, dass zur

len Sorgen entgegensehen. Dabei handelt es 
h nicht nur um die Gemeindewahlen selbst, ob- 
hl es natürlich von grösster Bedeutung ist, dass 
ovinzen und Städte wie Rom, Bari, Brindisi, 
apel, Salerno, Palermo, Catania, Cagliari nicht in 
: Hände der extremen Parteien fallen. Aber noch 
chtiger ist, dass die jetzigen Wahlen gewisser- 
issen die Generalprobe für die Paria- 
entswahlen des nächsten Jahres sind und 
en Ausgang entscheidend beeinflussen können, 
d von den Wahlen im Frühjahr 1953 hängt die 
tscheidung der Frage ab, ob die D e m o c r a z i a 
i s t i a n a allein oder wenigstens zusammen mit 

1 andern Mittelparteien die Mehrheit behal- 
wird und das heisst: die gesamte innen- und 

isenpolitische Zukunft Italiens.
Die Besorgnisse, mit denen man den 
neindewahlen des 25. Mai entgegensieht, haben 
ei besondere Gründe: erstens ist der 
zzogiorno, der Süden Italiens, wo diesmal ge­
ilt wird, die Hochburg der beiden rechts- 
tremistischen Parteien, des neofascisti- 
en MSI und des monarchistischen PNM, die 
einander verbündet sind, während andererseits 
manchen grossen Städten, wie besonders in 
apel und Bari, die Kommunisten und 
nni-Sozialisten stark sind. Gegen die Ge- 
r, dass unter diesen Umständen der Links- und 
ihtsextremismus zusammen die staatserhaltende 
le zu einer Minderheit zusammendrücken — und 
ar in diesem Jahre bei den Gemeindewahlen und 
nächsten Jahr bei den Parlamentswahlen — 

>e es nur ein sicheres Mittel: die Einigung der 
.itotahtaren Parteien zu einer wirklich einheit- 
len und geschlossenen Einheitsfront der 
nokratischen Mitte. Aber gerade hier liegt der 
eite Grund zur B e s o r g n i s: Es f e h 11 sowohl 
gemeinsamen Lager der demokratischen. Par- 

an wie vor allem innerhalb der einzelnen Par- 
sn selbst, einschliesslich der Democrazia Cri- 
ana, an jener absoluten RI n i 7’- #u . -
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/erden. Um dieses Dauerwählen zu vermeiden, das Wirrung herrscht, . .
Auch innerhalb der Democrazia Cri- 

s t i a n a selbst, auf der auch diesmal die Haupt- 
Verantwortung ruht, gehen die Richtungskämpfe 
zwischen den verschiedenen «correnti» weiter, wo- 's 
bei der rechte Flügel, die sogenannten Vespisten, | 
alles tun, um die Partei nach rechts zu ziehen, wäh­
rend der linke Flügel unter dem Kammerpräsiden- •

1 ten Gronchi die Partei nach links drängen will. 
Ministerpräsident De Gasperi, hinter dem nach wie •' 
vor die Mehrheit steht, und Parteisekretär Gonella 
bemühen sich, die Frondeure in Schach zu halten, 
um sowohl die Parteieinheit wie die Parteidisziplin 
zu retten, aber besonders De Gasperi zeigt in der 
letzten Zeit deutlich eine gewisse Müdigkeit und 
Ueberdrüssigkeit. Selbst die Beziehungen zwischen 

.1 der Democrazia Cristiana und der grossen kleri- 
(kalen Kampfohganisation, der Azione Cattolica; der 
1 die Partei De Gasperis im wesentlichen ihren Wahl-

• • • * 
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rer, Prof. Luigi Gedda, verstärkt sich innerhalb der

•****-»'• ■ xö*

• ■

ten gebieten», und man befürchtet, dass gerade in 
den wichtigsten Städten die einzelnen Parteien aus 
parteiegoistischen Gründen ihre eigenen . 
gehen werden. Dabei droht natürlich jede Zerspnt- 
terung der - demokratischen Parteien den - Sieg der 
antidemokratischen Extremisten herbeizuführen.

w

Den Hauptzankapfel zwischen den vier Mittel-

wie weruen nie rrimarwahlen im Staate Illinois 
ausfallen j>

Chicago, 8. April, ag. (Reuter) Heute Dienstag | alie^ 
finden, im Staate Illinois, dem hinsichtlich der 
Bevölkerungszahl zweitgrössten der amerikanischen 
Bundesstaaten, die Primärwahlen statt. Die Republi­
kaner Taft und Stassen haben hier einen lebhaf­
ten Wahlfeldzug geführt.

/

Die besten Aussichten werden indessen Senator 
Taft zugcschrieben, von dem man annimmt, er 
dürfte 45 oder 50 Delegierte für den republikani­
schen Nationalkonvent für sich gewinnen.
Der Name General Eiserthowers wird nicht 

auf den offiziellen Wahlzetteln stehen, und die Wahl 
durch «Einsetzen» .des Namens, die die Anhänger des 
Generals zu organisieren versucht hatten, dürfte 
durch die strengen «Wrlte-In»-Gesetze des Staates 
wenig Aussichten auf Erfolg haben. In der Tat schrei­
ben diese Gesetze vor, dass der Name eines «einge­
setzten» Kandidaten richtig geschrieben sein muss. 
Ausserdem hat der Wähler hinter dem Namen des 
Kandidaten ein Quadrat zu zeichnen und dieses mit 
einem «X» auszufüllen. Viele der «Ich bin für IKE»' 
Wähler dürften^nicht in der Lage sein, der einen oder
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Politische Kraftprobe 
in Italien

• %

W. B. Nach monatelangen Diskussionen und 
Streitigkeiten hat die italienische Regierung die 
zweite Runde der Gemeinde- und Provin- x . r •
zialwählen endlich und endgültig auf den letz- Parteien bildet der Wunsch der Democrazia^ .
ten Maisonntag festgesetzt. An diesem Tage werden stiana, auch die Monarchisten in das _ •;
in 2423 Städten undJDörfern sowie in 23 Provinzen bündnis mlteinzubeziehen, wo diese «loyal, die ver- 
Mittel- und Süditaliens sowie in Ferrara, Pescara, fassungsmässigen Institutionen des Staates ane - _ 
La Spezia, Bozen und in Rom selbst die Gemeinde- kennen». Die Liberalen, in deren Reihen es_zan-, 
und Provinzialräte neu gewählt werden, also über- reiche Monarchisten gibt, sind mit dieser Bedm- . 
all dort, wo nicht schon im Frühjahr 1951 gewählt gung einverstanden. Aber die Republikaner, 
ivorden ist. Insgesamt werden über 11 Millionen die als einzige Mittelpartei noch mit der.Democra- 
[taliener ihre Stimmen abgeben. zia Cristiana in der Regierung sitzen, wollen mit

- Damit ist gerade das eingetreten, was die ver- d*n Monarchisten nichts zu tun haben. Am schärf- 
lünftigen Elemente hatten vermeiden wollen: dass sten ist der Widerstand gegen ]ed^ Zusamm i 
n Italien in vier aufeinanderfolgenden Jahren je g&hen mit den Monarchisten bei der Sozi 
■inmal gewählt wird.. Im Frühjahr 1951 fand demokratischen Partei, die aus der inr 
lie erste Runde der Gemeinde- und Provinzial- vergangenen Jahre unter grossen Schwierigkeiten, 
zahlen statt, am 25. Mai dieses Jahres folgt die erfolgten Einigung der verschiedenen sozialistisch- . 
weite Runde, im Früjahr 1953 muss das Paria- demokratischen Strömungen hervorgegangen ist, in 
i e n t und im Jahre 1954 der Senat neu gewählt deren Reihen jedoch nach wie vor die grösste Ver.- 
' • * •• • - -

I

tngwierige Unruhe und Unsicherheit bedeutet und 
ie demagogischen Tendenzen in allen Parteien ver­
sänkt, hatten die einen vorgeschlagen, dass man 
ie Gemeindewahlen auf das nächste Jahr ver­
geben und kurz nach den Parlamentswahlen ab­
alten solle. Die andern hatten verlangt, dass die 
arlamentswahlen auf diesen Sommer vorverlegt 
erden und im Anschluss an die Gemeindewahlen 
attfinden sollten.-Der greise Don Sturzo, der 
ästige Führer der Democrazia Cristiana, empfahl, 
e Gemeinde wählen zwar jetzt zu erledigen, aber 
irlaments- und Senatswahlen zusammen erst im 
»ernächsten Jahr abzuhalten. Die Regierung ging 
:f keinen dieser Vorschläge ein, vor allem, weil 
; den Extremisten der Rechten und Linken kei- 
•n neuen Propagandastoff liefern wollte, die mit 
jssem Geschrei die Einhaltung der venassungs- 
issigexi Termine verlangen.

| —-------------------------- X- *. AM «» VÜVlltllVUCll XX11 VI1 W dl 11*

Die Versuche, die Wahlen dieses und des nach-1 sieg vom April 1948 verdankt, sind nicht mehr so 
?n Jahres hinauszuschieben, zeigen deutlich klar und ungetrübt wie bisher. Unter ihrem Füh- 
riug, dass die verantwortlichen Kreise der Regie- rer, Prof. Luigi Gedda, verstärkt sich innerhalb der 
ngspartei' und der ihr nahestehenden Parteien Azione Cattolica die Tendenz, bei den Parlaments- 
r gemässigten Mitte dieser neuen Kraftprobe mit wählen des nächsten Jahres nicht mehr für die 
i von beiden Seiten gegen sie anstürmenderi Liste der Democrazia Cristiana einzutreten, son- 
;remen Parteien, den Neofascisten auf der Rech- dern ihre eigenen Listen, die einer konservativen, 
Lund den Kommunisten auf der Linken, mit erheb- rein katholischen Einheitsbewegung aufzustellen.

In jedem Falle wird der Ausgang der Admini­
strativwahlen vom 25. Mai nicht nur die Haltung 
der italienischen Parteien in den 12 Monaten bis 
zu den Parlamentswahlen bestimmen, sondern 
auch eine Vorentscheidung der nicht nur 
für Italien, sondern für g a n z E u r o p a wichtigen 
Frage bringen, ob Italien seinen bisherigen Weg 

J | der demokratischen Innenpolitik und der atlanti- 
’ sehen Aussenpolitik weitergehen, oder durch die 

Stärkung des extremistischen und die Uneinigkeit 
des demokratischen Lagers auf unsichere und ge­
fährliche Bahnen abgelenkt werden wird.

Sieg des britischen Kabinetts 
inder Frage der Umsatzsteuer

senden Arbeitslosigkeit in der Textilindustrie, die zum 
Hauptproblem der britischen Innenpolitik zu we™en 
droht, den notleidenden Gegenden vermehrt e Re­
gierungsaufträge zugesprochen werden so»ten. 
Im übrigen wies er eine Ausnahme der Textilien . 
der Umsatzsteuer zurück, betonte aber sei e J

Steuerbemessungssystems zu prüfen, 
gesetz mit seinen Steuer^ In-ch die P^a—chen A— 

, „r . ’ Millionen Pfund Sterling zukommen
; Bekämpfung der wach- Werte von 25|000_35,000 Arbeitslosen wieder

Brot zu \cl’sch^5"*ipllen Annahme des Finanzgesetzes 
Nach der Prl^‘P^ die Labourpartei, wie sie 

in der Abst ̂ ^indigt hat, in den parlamentarischen es bereits angek nd Svbänderungsanträge vorbringen. 
Au5imvon den konservativen .Rebellen, sind Abände- 

| rungsanträge zu erwarten.
NS? Gouverneur Adlal Stevenson. Auch sein Neue Gewinne Labours

«ÄÄ Ä bei den Grafschaftswahlen 
^Wiederwahl als Gouverneur von Ihinols ngi Tnndon s. April, ag. (Reuter) Die Labourpartei 

^eßs’ Ihm rivalisiert Senator Estes Is-efal.’;tv ’k-nnn fortwährend neue Gewinne von den Grafschafts- 
, en Name auf den Wahlzetteln gedruckt stenu Kai meklen. Die Konservativen erklärten am Mon-

. . < ncabend dass Labour jetzt 237 Sitze gewonnen habe,
Lodge optimistisch während ’ die Labourpartei selbst den Gewinn von

r, os . Wahlmanager 9O1 sitzen meldet, unter denen sich jedoch solche
Senerä ’E8; Aprii’ <United QfeSqS?nrDL 0 d g e , Hess in ^finden, die vor den Wahlen überhaupt nicht bestan- 
e her I s e n h o w e r s , Senator L> o g dagg er j haben Ein Wechsel der Mehrheit erfolgte in E s • 

nntSS<?konferenz erstmals durchi vor- LeX wo Labour 31 Mandate gewann, und im west-
v rißer aus ei8ener Initiative, son. Europa ge. j. hen Verwaltungsbezirk von Yorkshire mit 15 Ge-
h Bitten ?^prache mIt dem Gci?eiaiL1.‘die Ergebnisse ,innen. jn der vornehmlich landwirtschaftlichen Graf- 
fr rennmh D?r Senator sPl’ac 11 '‘ to in Iowa und schaft Surrey gewannen die Sozialisten zehn Sitze, 
?!cbigan bukanischen Parteikonve chtct, dass und zwar neun von den Konservativen und einen von 
i Setihowo . er als Bcwoi® c a bei den Wäh- den Unabhängigen. Die Konservativen besitzen dort fr1 besitJ> nlcht nur ßrosse P°pUih ecwiegte Partei- noch 51 sitze. Im landwirtschaftlichen Somerset 
A^ktion^,.!1,.Ridern dass er au b Dodge ist der gewannen die Sozialisten von den Unabhängigen drei 
Q^Icht rin goylnn(?u * cntscheidcnden sitze und verloren ein Mandat. Die Unabhängigen be-
v^Iach’t o ? General könne be bereits von sttzen dort jetzt 57, die Sozialisten 13 und die Konser-
n?rneherG<v?\ ?al^ik£n,vei?t,.fnnctimmen zählen, also vatiVen fünf Mandate. Sozialisten und auch Konser- 
».^-ht v«.T1« auf o00 Delegie endgültigen | vative unterstützten dnrt teilweise ynüMiänffirr®
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+ Als wir kurz nach 3 Uhr heute morgen das Rutschgebiet am Westabhang des Wartenberges ver~ 
lassen hatten, hatten u)ir die feste Ueberzeugung, dass die geioaltigen Rutschungen so schnell nicht 
zum Stillstand kommen würden. In der Tat sind seither weitere Rutschungen und Erdbewegungen 
eingetreten. Oben am Waldrand ist ein grosses Stück Abhang losgebrochen und heruntergerutscht. 
Der Hallenweg und das Fahrsträsschen nach demEgglisgraben haben sich weiter aufgetan und sind 
an neuen Stellen eingebrochen. Unterhalb der Weinberggasse liegen die umgestürzten Obstbäume 
in einem wirren Durcheinander auf der Wiese. Das vom Einsturz bedrohte Doppelwohnhaus, das 
gestern abend, zvie wir bereits im 5-Uhr-Morgenblatt berichteten, evakuiert werden musste, ist auf 
seiner Rückseite stellenweise eingebrochen, hat sich aber, da es sich um einen Holzfachiverkbau 
handelt, bis jetzt noch ganz gut gehalten. Wie stark die Erdbewegungen sind und ob sie sich 
während des heutigen Tages fortsetzen, muss von den Geologen festgestellt werden. Heute vormittag 
ist das Rutschgebiet von unzähligen Schaulustigen aufgesucht worden, die zwar in angemessener 
Distanz- vom eigentlichen Gefahrenherd gehalten werden. — Unser Bild zeigt-da^. Fahrsträsschen 

■■ Muttenz—Egglisgraben, das vollständig von Rissen und Gräben durchfurcht und teilweise verschüttet 
i i^t, sowie das geräumte Doppelwohnhaus, das noch immer einzustürzen droht. Photo Bertolt
I ’B . ' -

VS

-

„3 .■ '.i‘"

------------------ . ■,

■ ’s

• . • •. • x '<*-?*• ** »v. •~ T

. • F* ’ 

ifc 
B



Basel, Mittwoch, 9. April 1952 Nr. 166

cr^ag’> Redaktion, Expedition, Buchdruckerei
- - •

Fr. 11.30, ^Monate Fr. 21.90, 12 Monate Fr. 42.45. Nach dem Ausland Portozuschlag.
a

■ Täglich 2 Ausgaben

Pinay siegreich / Taft führt den Primärwahlen in Illinois
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Paris, wo er 
Störte Ferien

Der Linksrutsch in den 
Grafschaftswahlen

Dreimal Carol Hansen
Roman von Victoria Wolf
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berühmtesten französisch-amerikanischen. Salon in 
Paris zu haben, obwohl er sich längst zu einem 
Gratis-Restaurant mit Hausmannskost verwandelt 
hatte. Inez hatte sich wahrscheinlich gelangweilt 
mit Estelle, die sich übertrieben lebhaft als seine 
gute alte Freundin ausgab. Sie war aber nicht 
mehr als eine oberflächliche Kriesbekanntschaft, 
die er während einer militärischen Mission in Paris 
gemacht hatte. Er hatte damals mit dem alten 
Marquis, der in seinem eigenen Haus weniger galt 
als der Chauffeur, ein paar Partien Schach gespielt 
und einige Cocktails getrunken. Aber Estelle hatte 
grosse Vorliebe für Redensarten und liess sich 
von ihnen durchs Leben treiben. Er würde Inez 
nachher erklären müssen, dass er mit diesen Leu­
ten nicht das Geringste zu tun hatte äusser der 
üblichen gesellschaftlichen Gewohnheit. Estelle 
hatte Inez nach dem Lunch mit in den Louvie 
genommen, und Inez hatte gesagt, sie wolle sehen, 
ob sie vom Lächeln der Mona Lisa etwas lernen 
könnte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Inez 
es vier Stunden mit Estelle aushielt. Sicher war

f
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stand unterdrückt hatte. Genau wie ihre Mutter.
Wie oft hatte er sich selbst den Luxus geleistet, 

zu tun, was er wirklich tun wollte? Wenn er ehr­
lich war, musste er sich eine traurige Antwort ge­
ben: Selten. Jedoch immer noch besser als Babbit, 
der eingestanden hatte, dass er nie in seinem 
Leben etwas getan hatte, das er wirklich hatte tun 
Wollen. In Babbit’s Fall war es Babbit’s Schuld ge­
wesen. In seinem war es Carol’s Schuld. Sie war 
die Ursache dafür, dass er seine Bahn hatte ver­
lassen müssen. Sie hatte ihn irgendwo hingescho- 

wo er nicht hingehörte. Und da war er wieder 
seiner Vergangenheit mit Carol, und es tat 

_• so weh wie damals.
Das Warten brachte das zustande, das ver­

dammte Warten. Nachts, wenn ähnliche Gedanken 
kamen, konnte er Schlafmittel nehmen. Sein Arzt 
hatte ihn eingleisig genannt. Er hatte recht. In ihm 

n Liebe und Hass unbeirrt auf eisernen Ge­
rn und würden ewig so weitergehen, wenn 

keine andere Kraft sie daran hindern würde. Aber 
hatte diese Eingleisigkeit nicht auch ihr Gutes? 
WH? -r J r,\- 1 • £’*
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Wird die amerikanische Armee 
die Stahlindustrie übernehmen?

Pittsburg, S. April, ag. (AFP) 'Der Generalstreik 
in der amerikanischen Stahlindustrie erscheint jetzt 
unvermeidlich.

Mittwoch 06.01 Uhr, d. h. eine Minute nach Mitter­
nacht Ortszeit, werden 650,000 Arbeiter, wie vor­
gesehen, in den Ausstand treten.
Von amtlicher Seite wurde bisher auf den bevor-
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troffen damit die Hochöfen allmählich und ohne 
Schaden ausgelöscht werden können. Die Ein­
stellung eines Hochofenbetriebs erfordert rund 96 
Stunden, und die Stahlwerke haben bereits über das 
Wochenende mit dem Auslöschen der Hochöfen be­
gonnen und es am Montag fortgesetzt. Als die Tages­
schichten ihre Arbeitsstätten verliessen, wurden etwa 
50,000 Arbeiter für die Dauer des bevorstehenden 
Streiks entlassen.

Wenn in letzter Stunde keine Verständigung zwi-1 
sehen den Stahlwerken und den Gewerkschaften er- 
zielt wird, dann bleiben in den Fabriken der grössten 
Industrie der Welt nur Gruppen für den Unterhalt und 
die Ueberwachung zurück, um — mit Zustimmung der 
Gewerkschaftsführer —- das kostbare Material wäh­
rend der ganzen Streikdauer zu schützen. Schon jetzt, 
vor der Einstellung der Arbeit in den Stahlwerken, 
bekommen 10,000 Grubenarbeiter, die in den den

erscheinen. ■ ■ -f
Je mehr die Grafschaftswahlen verpolitisiert 

• • ’ • 

werden, umso stärker muss die Vertretung La* 
bours in den Räten zunehmen, j

zugunsten der Konservativen aus. Die Labourpropa-1 daraus. den Parlamentswahlen bekannte unge* 
— • - •

. __ —7 v----- - .Argument «. , , , _ . -■
gearbeitet, das auch gestern wieder im Unterhaus u. .s vergisst man gerne, haben die Kon-

Budgetpolitik zum Teil an der Krise in
. . Textilindustrie schuld sei, 

sich mehr auf Gefühle als 
gründet . ...

Die interne Absatzkrise für Textilprodukte hat 
schon vor der Amtsübernahme durch die Kon­
servativen begonnen,

Stahlwerken selbst gehörenden Gruben Kohle fördern, 
die Folgen des Stahlarbeiterstreiks zu spüren.

Diese indirekt erzwungene Arbeitslosigkeit vermit­
telt einen Begriff von den Rückwirkungen der Ar­
beitsniederlegung in der Stahlindustrie auf die 
amerikanische Wirtschaft.
Der Präsident der Metallarbeitergewerkschaft, die 

der CIO angeschlossen ist, Philipp Murray, erteilte 
den einzelnen beteiligten Gewerkschaften bereits 
Streikvorschriften, in denen vor allem verlangt wird,stehenden Streik insofern reagiert, dass die Ver**1* 

SniXuX
bedarf arbeiten, die Automobilindustrie inbeßriffen’ 
sowie an die Exporteure verbot.

Von industrieller Seite wurden bereits im HinbHck 
auf den Streik gewisse vorbereitende Massnahmen
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2 Cu. Dalum- und Plazierungsvonchriften unverbindlich. Bei Zahlungsverzug und Konkurs Brutto-Pre.se.

Preis der Nummer 20 Cts.

Beginn der Abstimmungen 
über Pinays Vertrauensfragen

Stimmenthaltung des MRP bet der Steueramnestie und den Einsparungen 
. JParis'ag. <AF'P') Die ■Nationalversammlung x GauDisten was insgesamt- 94a 

mvtäer Debatte ühcr\me 2 0 blS die r ixianiv or s1 a g e. der- Kegieryng, die — 
den Abstimmungen über die ,von -Ministerpräsident I rieiien Solidarität gehalten für 
Pinay gestellten 10 Vertrauensfragen zu Ende gehen \ men. genauen, für das
soll. Nachdem die Volksrepublikaner beschlossen! ag. Offiziell wird mitgeteilt, dass bei 
haben, bei der Abstimmung, über die Steueramnestie I a»« „
und die Einsparungen Stimmenthaltung zu üben,! .. d®r ersten Abstimmung über dm Vertrauen 
sehen politische Kreise hierfür ziemlich spitze! Artikel 7 ..... _„o------ c
Abstimmungsergebnisse voraus, so dass für |bestimmter Auslagen 
^38^ ---------------- ---------------------------- «-------- ----------------- »----------• • - ’ — * *“ *

s i t i o n besteht namentlich aus dem sozialistisch-kom-1 * r a u e n erhalten hat. 
. . - - ------------ —

Radikale, Volksrepublikaner des linken Flügels und

Vallon gesellen dürften. Die Gegner der Regierung

^7®

Oben: Die Weinberggasse 
Unten: Der erst vor

,X»'.

<

250 Stimmen aus- \ 
lentl «eilen RniMe.u», gehalteni für “Äste­

haben, bei der Abstimmung I W'rd “«geteilt, dass bei
und die Einsparungen Stimmenthaltung zu üben | Üer orsten Abstimmung über die Vertrauensfrage, 
sehen politische. Kreise hierfür ziemlich spitzelt® Arti!cel 7 d?r Regierungsvorlage über die 

. — -—i _' —-——o—"■ betraf, die Ttegie*die Regierung eine gewisse Gefahr bestehe. Die Oppo- rung pinay mit 325 gegen 206 Stimmen das Ver. 
s i t i o n besteht namentlich aus dem sozialistisch-kom- P r a u e n erhalten hat. 
munistischen Block mit 205 Stimmen, wozu sich einige Bei der zweiten Abstimmung
Radikale, Volksrepublikaner des linken Flügels und um Art. 40 der Reeierun^vnrintro w v ..
unnachsichtliche Gaullisten der Gruppe von Louis steuern wurde dufch die§ Annahme mit^öß^A^iOo’ 
Vallon gesellen dürften. Die Gegner der Regierung ver- kommunistische Stimmen der Regierung k?/ v - 
fügen somit über etwa 230 Stimmen. Die Anhänger trauen ebenfalls ausgesprochen Der ArHVS V^bt 
Pinays bestehen aus den Gemässigten, den Mitglie- Erbschaften in direkter-Linie bilzu 5i MHHnnfn ^ncs 
dern der Sammlung der Linken und einem Teil der 1 jeder Besteuerung. Millionen Francs

i
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f •. • •y ’ th. London, 8. April 
. ' - — ... —— — -W — -----------------------— — — —   * • -

Die am' Mittwoch zum Abschluss kommenden | und die Bedeutung der Labourerfolge 
Ä Ä . — — I I

__ __________ ________ 9 .. ________________ v -w I VAX A4V*4* ~ 

mit einem Laboursieg in London ihren Anfang rate mehr kontrolliert und in fast allen ander 
. zeigen weiterhin Resultate zugunsten | ker vertreten ist •'

Was die Konservativen zum Nachdenken 
zwingt, ist die sichtbar gewordene rückläufig6 
Tendenz, • ’ w

Im Grunde genommen würden aber die Verseh«? 
Ox.öv.*.öv«. wlövucii iöu null iiuuii em neuer uiiu i bungen vermutlich gär nicht so gross sein, wie sie
wahrscheinlich bedeutenderer-Sieg dazugekommen-1 • •
im Baumwollindustriegebiet vonzLan- 
c a s h i r e. Dieser Sieg kommt allerdings nicht 
überraschend, denn die Absatzkrise und die 
grosse Zahl von Arbeitslosen in der Textil­
industrie wirken sich selbstverständlich nicht

ganda hat in dieser Gegend mit jenem Argument I ^}re 50- zu 50-Verhältnis erreicht ist. Heute näni- 
. —. . . — . . — - - - «j   \44LV '—■ - -Z   — — —• IVAVUUX JLX.AJL V* 1J IC1 HCl UÖ ,, a

vorgebracht worden ist, nämlich • dass Butlers serva^iven in allen Grafschaftsräten des Landes 
- ' ’ ’ - ■ ’ ____________ der zusammengerechnet immer

eine Behauptung, die überwältigende Mehrheit.
Labour gewinnt die Mehrheit in Lancashire

ag. (Reuter) Die Labourpartei hat am Dienstag 
zum ersten Mal die Mehrheit im Grafschaftsrat 
von Lancashire gewonnen. Die Sozialisten haben 64, 
dm Konservativen 50 und andere Gruppen 6 Sitze 
ei halten. Ein Mandat ist noch zu vergeben.

? Ml

Nein, es war lächerlich, plötzlich seine Er­
ziehungsmethode anzuzweifeln, nur weil ihn dieses 
Warten in eine Selbstanalyse hineintrieb, bei der

I . er sich vor sich selbst klein machte. Er hatte Inez
— so und so oft gesagt, dass «nicht warten können»

Lancer werVns ging ungeduldig im Garten des seine Schwäche war und dass zwei Menschen nup 
Tochter-r H°te s auf und aIx Er wartete auf seine dann harmonisch zusammen leben könnten, wenn 
ihn wiss'enrtb? Schon zwei Stunden, ohne dass sie sie gegenseitig ihre Schwächen respektierten. Die, 
konnte sie ihm S W° sie sich herumtrieb Wie die nur des andern Grösse bewundern, wissen bald 
müssen für ihn -antu.n? Sie wusste, dass Warten- nicht mehr, was sie miteinander anfangen sollen. , 
tungen war. Nichten unertraghchsten Zumu- George Perkins zwang sich, zu seinem weissen 
wäre — er hatte sich i er..unbeherrscht gewesen Gartenstuhl zurückzugehen, den er mit dem «Man- ben 
walt gehabt. Auch nicht3llen.Lebenslagen in Ge- ehester Guardian» und der kontinentalen Ausgabe tief’jr» - 
nötige Zeitverschwendun« ^Veil Warten eine un- von «Time» belegt hatte. Belegen wäre nicht nötig heinaho 
hat ein Mann anfangs tellte> Wieviel Zeit gewesen, denn der Hotelgarten war zur Aperitif« 
schwenden? Aber Warten hatfUn^zIg noch zu ver- Stunde ganz leer, aber George Perkins hatte sich dämm 
rahsierende Wirkung auf ihn t ?ne seltsam demo- diesen Stuhl als eine Art Ruheposten ausgewählt,

n zum Denken. Zurücksrgendetwas zwang zu dem er sich auf seiner Wanderung von Zeit zu ba. 
riärhtn^nd Ve.rgessenes aus ^ngst Vergan- Zeit zurückziehen konnte. Wenn ihm jemand von 
mnhen^SeS'r wiedGr heraufzuhoUn \S.hacbt des Ge- einem Hotelfenster zugesehen hätte, hätte er U iei 
Sinnt m ge?rdnete innere Welt cr<?tnge’ die seine für Ghien Engländer gehalten, der wie auf

r nicht ertragen. BesondprC^-Utterten’ Eas Schiff seine selbstverordnete Anzahl von Deck« 
ausspannen und mit ■5etzt nicht in I runden abläuft.
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rund wenn etwas auf Butlers Konto
I vielleicht die Einfuhrbeschrä 
Australiens und Neuseelands, die er n 
hindern vermochte und die nun i_

I Baumwollgebiet fühlbar werden.
I An und für sich hat die p arteipo 
| Zusammensetzung der -

' I e i n e n E i n f 1 u s s auf die Führung der

Grafschafts wählen, welche letzte. Woche | nicht darin, dass Labour nun einige

nahmen, :
der Labourkandidaten. Die zwei Grafschaf­
ten, welche Labour gewonnen hat, Essex und 
West Riding, sind allerdings früher schon 
mehrheitlich unter dem Einfluss Labours gestan­
den und erst 1949 an die Konservativen verloren 
gegangen. Inzwischen ist nun noch ein neuer und 
wahrscheinlich bedeutenderer-Sieg dazugekommen 

T) ~ ------ -------t 1 - — .-I __ -- • • - - - - - z-

Dieser Sieg kommt allerdings nicht

’A

II

r ’t

’t
*

iw

taw

Im Erdrutschgebiet am Wartenberg
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mit dem eingestilrzten Doppelwohnhaiis der Familien Honegger und Schenk, 
kurzem angelegte Hallenweg. Photo Bertolt
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Oben: Die Weinberggasse
Unten: Der erst vor

Der Linksrutsch in den 
Grafschaftswahlen

nach Mittcr- 
, wie vor-
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Stahlwerken selbst gehörenden Gruben Kohle fördern, 
die Folgen des Stahlarbeiterstreiks zu spüren.

Diese indirekt erzwungene Arbeitslosigkeit vermit­
telt einen Begriff von den Rückwirkungen der Ar- 
beitsniederlegung in der Stahlindustrie auf die 
amerikanische Wirtschaft.
Der Präsident der Metallarbeitergewerkschaft, die 

der CIO angeschlossen ist, Philipp Murray, erteilte 
den einzelnen beteiligten Gewerkschaften bereits 
Streikvorschriften, in denen vor allem verlangt wird,

4ÄCa

Was die Konservativen zürn Nachdenke® j 
zwingt, ist die sichtbar gewordene rückläufig 
Tendenz. ‘ <

* ‘

Im Grunde genommen würden aber die Verschieß .

JB
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der amerikanischen Stahlindustrie
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berühmtesten französisch-amerikanischen Salon in 
Paris zu haben, obwohl er sich längst zu einem 
Gratis-Restaurant mit Hausmannskost verwandelt 
hatte. Inez hatte sich wahrscheinlich gelangweilt 
mit Estelle, die sich übertrieben lebhaft als seine 
gute alte Freundin ausgab. Sie war aber nicht 
mehr als eine oberflächliche Kriesbekanntschaft, 
die er während einer militärischen Mission in Paris 
gemacht hatte. Er hatte damals mit dem alten 
Marquis, der in seinem eigenen Haus weniger galt 
als der Chauffeur, ein paar Partien Schach gespielt 
und einige Cocktails getrunken. Aber Estelle hatte 
grosse Vorliebe für Redensarten und liess sich 
von ihnen durchs Leben treiben. Er würde Inez 
nachher erklären müssen, dass er mit diesen Leu­
ten nicht das Geringste zu tun hatte äusser -der 
üblichen gesellschaftlichen Gewohnheit. Estelle 
hatte Inez nach dem Lunch mit in den Louvre 
genommen, und Inez hatte gesagt, sie wolle sehen, 
ob sie vom Lächeln der Mona Lisa etwas lernen 
könnte. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Inez 
es vier Stunden mit Estelle aushielt. Sicher war 
sie ihre eigenen Wege gegangen. Aber welche?

Dreimal Carol Hansen
Roman von Victoria Wolf

1 —
George Perkins ging ungeduldig im Garten des 

Lancaster-Hotels auf und ab. Er wartete auf seine 
Tochter; wartete schon zwei Stunden, ohne dass sie 
hn wissen liess, wo sie sich herumtrieb. Wie 
konnte sie ihm das antun? Sie wusste, dass Warten­
nüssen für ihn eine der unerträglichsten Zumu- 
ungen war. Nicht weil er unbeherrscht gewesen 
väre — er hatte sich in allen Lebenslagen in Ge- 
valt gehabt. Auch nicht, weil Warten eine un- 
lötige Zeitverschwendung darstellte. Wieviel Zelt 
tat ein Mann anfangs der Fünfzig noch zu ver- 
chwenden? Aber Warten hatte eine seltsam demo- 
alisierende Wirkung auf ihn. Irgendetwas zwang 
m zum Denken. Zurückzudenken, längst Vergan­
gnes und Vergessenes aus dem Schacht des Ge- 
ächtnisses wieder heraufzuholen, Dinge, die seine 
lühsam geordnete innere Welt erschütterten. Das 
ginnte er nicht ertragen. Besonders jetzt nicht in 
aris, wo er ausspannen und mit Inez eine unge- 
örte Ferienzeit verleben wollte. Warum tat.
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Runden, und^dl^StehÄ das

ß0nCnenneUnde es'an^MonUg'follgesetzU1 Als die Tages- 
Wchten ihre Arbeitsstätten verliessen, wurden etwa 
50.000 Arbeiter für die Dauer des bevorstehenden 
Streiks entlassen.

Wenn in letzter Stunde keine Verständigung zwi-1 
schen den Stahlwerken und den Gewerkschaften er-

- — ■ ,.p Zieir wird, dann bleiben in den Fabriken der grössten .
wie gemeldet, an« Industrie der Welt nur Gruppen für den Unterhalt und 
die für den | öle Ueberwachung zurück, um — mit Zustimmung der I

Gewerkschaftsführer — das kostbare Material wäh-
I rend der ganzen Streikdauer zu schützen. Schon jetzt,

• 

die in den den

.. '■** ji***

stand unterdrückt hatte. Genau wie ihre Mutter.
Wie oft hatte er sich selbst den Luxus geleistet, 

zu tun, was er wirklich tun wollte? Wenn er ehr­
lich war, musste er sich eine traurige Antwort ge­
ben: Selten. Jedoch immer noch besser als Babbit, 
der eingestanden hatte, dass er nie in seinem 
Leben etwas getan hatte, das er wirklich hatte tun 
Wollen. In Babbit’s Fall war es Babbit’s Schuld ge­
wesen. In seinem war es Carol’s Schuld. Sie war 
die Ursache dafür, dass er seine Bahn hatte ver­
lassen müssen. Sie hatte ihn irgendwo hingescho­
ben, wo er nicht hingehörte. Und da war er wieder 
^ef in seiner Vergangenheit mit Carol, und es tat 

1. “ -

Das Warten brachte das zustande, das ver­
dammte Warten. Nachts, wenn ähnliche Gedanken 
Kamen, konnte er Schlafmittel nehmen. Sein Arzt 
batte ihn eingleisig genannt. Er hatte recht. In ihm 
tefen Liebe und Hass unbeirrt auf eisernen Ge- 
aisen und würden ewig so weitergehen, wenn 

, ebie andere Kraft sie daran hindern würde. Aber 
atte diese Eingleisigkeit nicht auch ihr Gutes? 

hatl ^nGz nteht etwa der beste Beweis dafür? Er

Verlag, Redaktion, Expedition, Buchdruckerei:
Inseraten-Verwaltung: Publicitas 

Abonnementspreise: wöchentlich 12 mal: I Monat Fr. 4.65, 3 Monate Fr. 12.50, 6 Monate Fr. 24.—, 12 Monate Fr. 44.55, wöchen
Insertionspreise: 1-spaltigc mm-Zeilc: Inland 28 Cts. (lokale Rubriken 17 Cts., Wiederholung 13 Cts.), Ausland 45 Cts., Reklamen Fr-
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stehenden Streik insofern reagiert, dass die Ver3-73.1 
tung für Verteidigungsproduktion,
Stahllieferungen an jene Industrien, -  nf
bedarf arbeiten, die Automobilindustrie inbegrü ’ atnv.iwprken
sowie an die Exporteure verbot. , - Einstellung der Arbeit in den S_ •

Von industrieller Seite wurden bereits im Hinb^ | be^ornmen 10,000 Giubenar 
auf den Streik gewisse vorherAit-ov./i~ ------- ""

• X •• *
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mit dem eingestürzten Doppelwohnhaus der Familien Honegger und Schenk 
kurzem angelegte Hallenweg. Photo Bertoli
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Jo mehr die Grafschaftswahlen verpolitisierv 
werden,, um so stärker muss die Vertretung La< 
bours in den Räten zunehmen, I

bis das aus den Parlamentswahlen bekannte unge^; , 
ganda hat in dieser Gegend mit jenem Argument | {?hJe 50‘, z,u 50-Verhältnis erreicht ist Heute nämj' 
---- ’ ----------- o—die Kon-\ 
vorgebracht worden ist, nämlich dass B u 11 e r s Iservatlven allen Grafschaftsraten des Landes;
- -  _  noch eine,

i, eine Behauptung, qie(überwältigende Mehrheit.
Labour gewinnt die Mehrheit in Lancashire

ag. (Reuter) Die Labourpartei hat am Dienstag 
zum ersten Mal die Mehrheit im Grafschaftsrat', 
von Lancashire gewonnen. Die Sozialisten haben 64, 
die Konservativen 50 und andere Gruppen 6 Sitze 
erhalten. Ein Mandat ist noch zu vergeben.

« ht dan4 
und wenn etwas auf Butlers - Konto.
vielleicht die E i n f u h r b e s c h r a n vef
Australiens und Neuseelands, die er nicn , 
hindern vermochte und die nun im eng 
Baumwollgebiet fühlbar werden. h'X

An und für sich hat die ParteiP?.}it.L?aCunir 
T , o a n Zusammensetzung der Grafschaftsrate k ; th. London, 8. April. e A n e n ß i n fl u s s auf die Führung der Ge^^sAf;

Die am Mittwoch zum Abschluss kommenden und die Bedeutung der Labourerfolge liegt■ 
Grafschaftswahlen, welche letzte Woche nicht darin, dass Labour nun einige Grafsc 
mit einem Laboursieg in London ihren Anfang rate mehr kontrolliert und in fast allen andern s. 
nahmen, zeigen weiterhin Resultate zugunsten ker vertreten ist .■ 
der Labourkandidaten. Die zwei Grafschaf­
ten, welche Labour gewonnen hat, Essex und 
West Riding, sind allerdings früher schon 
mehrheitlich unter dem Einfluss Labours gestan­
den und erst' 1949 an die Konservativen verloren 
gegangen. Inzwischen ist nun noch ein neuer und bungen vermutlich gar nicht so gross sein, wie s 
wahrscheinlich bedeutenderer Sieg dazugekommen: erscheinen. 
im Baumwoll-Industriegebiet von Lan- ' , .
cashire. Dieser Sieg kommt allerdings nicht Jo raehr dic Grafschaftswahlen verpoliüsie
überraschend, denn die Absatzkrise und die werden, umso stärker muss di« Vf.rtretnnff L
grosse Zahl von Arbeitslosen in der Textil­
industrie wirken-sich selbstverständlich nicht 
zugunsten der Konservativen aus. Die Labourpropa- 
______ _ ’t * •• • •

gearbeitet, das auch gestern wieder im Unterhaus I das vergisst man gerne, haben

Budgetpolitik 531m-Teil an der Krise in de?l??samF1.engerechnet immer 
Textilindustrie schuld sei, 
sich mehr auf Gefühle 
gründet .

Die interne Absatzkrise für. Textilprodukte hat 
schon vor der Amtsübernahme durch die Kon­
servativen begonnen,

Stimmenthaltung des MRP bei der Steueramnestie
 Paris, 8.ApriL ag. fAFP) Die Nationalversammlung, Gaullisten,./  ÖUmmen aus- - 

ÄÖI Dienstag vormittag nut der Debatte über machjt. Ausserdem sind die der Regierung als Minister **'
d Ai?HnZVOrSCobaSX\ Regierung, die mit \ angehörenden Volksrepubllkaner infolge der mlniste- den Abstimmungen über die von. Ministerpräsident \ riellen Solidarität gehalten, für das Kabinett zu stim- 
Pinay gestellten -10 Vertrauensfragen zu Ende gehen | men.
soll. Nachdem die 'Volksrepublikaner beschlossen 
haben, bei der Abstimmung über die Steueramnestie 
und die Einsparungen Stimmenthaltung zu üben, .
sehen politische Kreise hierfür ziemlich spitze] ??n ArtlKel 7 der Regierungsvorlage über die 
Abstimmungsergebnisse voraus, so dass für Blockierung bwttmmter Auslagen betraf, die Regle- 
die Regierung eine gewisse Gefahr bestehe. Die O p p o- Pmay mit 3-o f- 
s i t i o n. besteht namentlich aus dem sozialistisch-kom-11 r a u e n ernalten nat.
munistischen Block mit 205 Stimmen, wozu sich einige
Radikale, Volksrepublikaner des linken Flügels und um. Art.
unnachsichtliche Gaullisten der Gruppe von Louis steuern wurde >  
Vallon gesellen dürften. Die Gegner der Regierung ver- kommunistische Stimmen 
fügen somit über etwa 230 Stimmen. Die Anhänger !  CIJciuai 
P i n a y s bestehen aus den Gemässigten, den Mitglie-1 Erbschaften in di 
dern der Sammlung der Linken und einem Teil der

■ ■ " }* - < >*■'

■

’*V

vorbereitende Massnahmen 
ZiehungsmeeSthoVrta.r J“ch. Plötzlich seine^ 

Warton < • anzuzweifeln, nur weil ihn diese5Ä vor S^bstanalyse ’hinelntrieb bei der 
so und so nftCh se bst klein machte. Er hatte In60 
seine SchwächtT81’ daSS ‘nicht warten könne"’r 
dann harmonkrhT Und dass 2wei Menschen n“^ 
sie gegenseitig ih>ZUJai?men leben könnten, we*

nicht mehr wo. 2 °.SSe bewnndern, wissen bald
George Perkin^ mitelnander anfangen sollen- 

GarmnX?Ä Zu seinem Wlan- 
Chester Guardian» und h! ’?en er mit dem 
von «Timo* hoin «. t kontinentalen Ausga , ------- •
gewesen denn deATt * ,Belegen ware nicht nö^| beinahe so weh wie damals. 
Stunde ganz leer, abl? c!±Va,r. sur APer^^ 
diesen Stuhl als Pet'kinS hatt<Ä
zu dem er sich auf ^uhePosten ausgewah

Qnhi!) « Englander gehalten der wie auf einen1 
ruX^f^ Anzahlvon p"ck- 

1PnPiel£"a ^,ar aber eln Amerikas d«. f»it vie-

Im Erdrutschgebiet am Wartenberg
7---vn .. . .................................... % ••••#»
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In dieser Nummer Kinderbeila

Dr g^ai Nazi

iaB

‘Ä
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--------O----- -- - * ; .•••!.über Pinays Vertrauensfragen
und den Einsparungen

.zzwas insgesamt 240 bis 250 Stimmen aus- 
machjt. Ausserdem sind die der Regierung als Minister

Solidarität gehalten, für’däs'Kabinett  
äg. Offiziell wird mitgeteilt, dass bei 
der ersten Abstimmung über die Vertrauensfrage, 

die den Artikel 7 der Regierungsvorlage über die 
Blockierung bestimmter Auslagen

gegen 206 Stimmefi das Ver-
I

Bei der zweiten Abstimmung

Vauen eben,,;,, 
jeder Besteuerung! Lime blS ZU 5 Mllionen Francs

Wird die amerikanische 
die Stahlindustrie übernehm

Pittsburg, 8. April, ag. (AFP) Der Generalstreik 
in der amerikanischen Stahlindustrie erscheint jetzt 
unvermeidlich.

Mittwoch 06.01 Uhr, d. I). eine Minute :  
■■ nacht, Ortszeit, werden 650,000 Arbeiter, 
gesehen, in den Ausstand treten.
Von amtlicher Seite wurde bisher auf

'• ' '-x
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9. IV.

Verkauf

Naturereig-
4 4

Stationen
windstill

46.6V

41.3

/ 4 7 8 44

31

43

Reynolds Tob. B wind

8.

9.59.

h Erste Ausgabe

Curb Exchange
der

6

f

t47/a

.3
1 >?■

9. 
9

• 74.41/2

neuen Daches 
was noch zu retten

2840
1097

42^/8 
46

29’72 
583/4 
8O’/4

Nieder­
schlag 

mm I

Sonne
Stunde

»

i

flandmines
Sub Nigel . .
Union Corp. .

1.27
12.25

104.30
57-50
4.37
8.80

115.32'71

46.7’/2

41*472

Die schönsten 
Damentaschen 

und

>

80

43hö 
23’18 

84.6 
84.3

V ■

43/8 
43.1» 

23’18 
84.6 
85 0

5.S
23.3

57.—
—

55.—

76.—
14*80
9.40

19.50
2.30
1.30

70 
53 
243/8 
55s>/8 
7578 
561/4

Nachtberichte in Kürze
(Aus der 5-Uhr-Morgenausgabe)

65hö 
92,6 
48.9

1.27
12.25

104.30
58.—

4.37
8.80 

115.32'/i

5250.—
40.75
40.75
50.50
9.50

5350.—
41.50
41.50 
52.— 
101—

stand
mm

712.4
"39.5
739,2
739, l

1.23
12.18

103.90
55.50

4.34'/i
8.70

114.82'71

9
3
8

••

1.05 
94.— 
10.70
—.66'71

4.37 
14.50 
14.40
8.— 

106.—
—.—— 

56.—

55.—z 
—.— 

75.—
14*80
9.40 

18.50
2.30
1.30

1.— 
90.- 
10.40 
—.65

4.33 
14.— 
13.90

7.S0 
103.-
—.— 

53.—

52.—

72.—

14.30 
9.— 

16.50 
•1.80
1.15

c»

H
(J 
<u *4
2 C<ä -

6
1
3
I

58 I
8378 85

251/4 251/a
6 6

45J/< 
1Ö3M 
481/8 
2O’/4 
87'7« 
343/8 
51’72 
271/2 
18 
561/2

21/2 Consols . , 6O’/4 
4% Consols . . 883/8

783/8 
96»5/i» 
99 
653/4 
50’/2'

62’/n" 
7’/a 

60 
68>/2

2V/4
: 58,0 

60,0 
69.6

57,3
57.6 
69,0 
73 9

b’/4 Lyons ord. A .
£2,6 ‘
48,9

64’/? 1 
>031/8 »023/4 
2840 2410 
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Verkauf 
exkl. Wust 

5350.— 
42.— 
41.50 
52.- 
10.10

31§77M.
620.

508 068.
r.oo • ■

656 89Rt
1^2 380. -v

. 521717 •*n

.: 644 122 _
— restliche * 

? gezogen.

1.08 
94.— 
10.75 
—.67'71
4.37 

14.50 
14.40 '
8.— 

106.—

8. IV. 
Geld

Devisen
1.23

12.18
103.90
55.—

4.34'/i
8.70

114.82'7,
Noten

" 1.03 
90.— 
10.40 
—.65

. 4.33
14.—
13.90

7.80
103.—
54.—

.

52.—
—

73.—
14*30 
9.—

17.—
1.80 
1.15

Ueher den cingetretcnen Sachschaden kann zur Zeit 
noch nichts Genaues gesagt werden. Er überschrei- 
tot bestimmt die Millionengrenze bei weitem.

Es bleibt jedoch abzuwarten,
Ruhe kommt und in welchem Zustande sich dann die

in der Schweiz 
Fr. 

Ankauf

| 7

63,11/2 
22,11/2 
275/8 
91,3

britannien
Italien 
USA , , Oesterreich, kleine 

'Oesterreich, grosse 
BellenHolland, kleine 
Holland, grosse 
Dänemark, kleine 
Dänemark, grosse 
Norwegen, kleine

Burmah 011 . . 
Mexican Eagle

werde, und dass sein republikanischer Mitkonkur­
rent Stassen Zurückbleiben würde. Damit reiht 
der Senator aus Ohio seinen letzte Woche erfoch­
tenen Siegen von Wisconsin und Nebraska einen 
weiteren an. ,

Der eklatante Vorsprung Tafts vor Eisenhower 
dürfte die Anhänger des letzteren nicht beunruhi­
gen. Denn der atlantische Oberbefehlshaber

W etterprognose '
Die Warmluftzufuhr dauert über Frankreich, fort. 

Bei wechselnder Bewölkung meist sonniges und tags­
über warmes Wetter.

SBB-Wetterbericht 
vom 9. April 1952

Tempe­
ratur

7 
6
6 
5
9 
7
9 
5
7
6 
2

10 
9
8 
S
9 
8
9 
7

und 855. — 840. 188, «h 
260. 75'ä.5Y4 886. 665 03\, 

G2.5 51A, 557 616, 
620 866. 552 865 
652 474. 506 847 
608'281. 624 6T?‘ 
17. - 5000 Yt * 
684,084. 527 674 
und 686 086. ‘ ’ ,e 20b

aus dem 
Raub-

23,101/5 24,11/5 
" 1 28,0

■ 36.10'h 37,Vh
19'14

4’3/32 
45,4112 

18,101/a

3?/8
42.6

Barren per kg fein 
Napoleons

des Vroneli
I

Golddollars

i ->

Himmel
Beschaffen­

holt

I.bewölkt 0 1 
hell 0 1 
1.bewölkt S 1 
1.bewölkt 0 1

SCHWEIZ
Günstiger Rechnungsabschluss der Gemeinde Biel 

Die Verwaltungsrechnung der Einwohner-
, 4tI v A„c(,nhnn und Kredite konstruiert, der die beachtliche Länge von 16,60 M tigung der ausserordentlichen Ausgaben und ru.i , .. , - = «- •*< -• • •

mit einem Ei n nah men Überschuss1 von. , 1 14t5 Tonnen aufweist. Die AuftraggeberinFr. ab. Das Ergebnis ist umso günstiger als übet die . von 1 _ .................bb _
ordentliche Rechnung 2,774,000 Fr. herausgebraclH wej.- i 
den konnten, dafür wurden wesentliche .
gen vorgenommen.

BASEL
Ein 100,000-Litcr-0<*Itank verschwindet im Boden
Man erinnert sich, dass vor etwas mehr als Jahres­

frist ein riesiger Heizöltank, für die Schweizerische 
Bankgesellschaft bestimmt, mit Bewilligung unserer 
Behörden in der Barfüssergasse versenkt wurde. Wegen 
seines riesigen Ausmasses war der Tank in drei Teile

zu präzisieren. Das erlas-
" zur Zeit gefährde-
bereits eingestürzte

' geb um 1 * EOyP«an' u”'lf,cd 
UntersüchuK-

1 füiiv- 
während die

. ne-

I 8 4
€2,6 
22,11/2 
2/3/4 
91,3

. i •: > '■ v
•-i. 2 ’

___  aus den 
zertrümmerten _1„ v.___ -«uuen
dem sich fünf Personen befanden. Alle fünf wurd 
schwer verletzt und ins Spital nach t>.u- h 
führt, wo zweien von ihnen beide Beine am n '■ 
11 e r t werden mussten. Von den Reiso«-’- 
Orientexpress wurde niemand ernstlich 
letzt. Lediglich bei einigen Personen, die beim 
gleisen gegen die Waggonwände geschleudert 
sind Schürfungen und Prellungen fest 
len. 1

403/8 
26 
405/8 
351/8 
521/8 
7fr>/8 
39'/8 S91/8 

715/8 
527/8 
243/8 
553/4 
76i/2 
571/4 

1041/4 1053/4 
6O’/4 605/8 
i16'/4 1161/8 

293/4 
585/8 
80’72 
391/8

397/8 
36 
423/4 
46’/a
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Die Primärwahlen in Illinois
Taft führt

Chicago, 9. April. (United Press) Die Bevölkerung 
von Illinois begab sich gestern an die Urnen, um die 
umfangreichsten Primärwahlen der Vereinigten Staa­
ten durchzuführen. Sowohl das ideale Wetter, als auch 
das grosse Interesse am Ausgang dieser Kraftprobe 
vermochten annähernd 1,8 Millionen Wahlbe­
rechtigte an die Urnen zu locken.

Die letzten Ergebnisse
1786 von 9611 Wahlbezirken: Taft 113,322, Stas­

sen 18,900, Eisenhower 16,288, Bender 4388, Mac­
Arthur 1210.

1559 von 9611 Wahlbezirken: Kefauver 96,906.
Eindeutiger Erfolg Eisenhowers in Kansas

Topeka (Kansas), 9. April (United Press) In Kan­
sas, wo keine Primärwahlen stattfinden, wurden von 
Parteikongressen der Republikaner in den 
sechs Wahlbezirken die Relegierten zum Nationalen 
Parteikonvent gewählt. General Eisenhower - ------- ----
siegte dabei eindeutig über Senator Taft, der nur in ßons gerieten in voller Fahrt 
einem Wahlbezirk obenausschwang und damit drei " 
Delegierte eroberte, während dem General fünf Bezirke 
mit fünfzehn Delegierten zufielen..

Eisenhower hat nicht demissioniert
Washington, 9. April, ag. (AFP) Die Dienststellen 

von Robert L o v e 11 dementierten Pressemeldungen, 
wonach der Verteidigungssekretär von General Eisen­
hower ein Demissionsschreiben erhalten haben soll. 
Das Verteidigungsdepartement erklärt, Lovett werde 
die Informationen, wonach ein derartiges Schreiben 
abgesandt worden -sei oder erwartet werde, nicht 
kommentieren.

Nat. Steel
N. Y. Central 

253/8 Norfolk & Western 
72 North American 
483/4 Northern Pacific 

'293/8 Pacific Gas & El. 
337/8 Pacific Lighting 

l13’/4 Paramount Piet. 
31 Pennsylvania
— Phillips Petroleum
55’/s Public Serv. El. Gas
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Observatorium Basel-St. Margareth
TemperaturC0 Jöarometer- 

Termin- |Mltilmun 
Marlm.

Der Einbruch
ins Zeughaus Derendingen

ag. Zum Ueberfall auf dem Hofbergli erfahren wir 
weiter, dass der Vorbestrafte Friedrich Brügger als 
gewalttätig und arbeitsscheu bekannt ist; i 
Nach seinem Ueberfall auf den Landwirt Viktor Meister­
würde der Flüchtende von einem Bewohner von Güns- 
berg erkannt. Brügger besass genaue Ortskenntnisse 
von einem früheren Aufenthalt und Diebstahl auf dem 
Hofbergli her. damals hatte er auch auf dem Weissen- 
stein ein Auto ausgeraubt.

Die beiden Maschinenpistolen, die aus dem 
Zeughaus Derendingen stammen und bei dem Rauh, 
überfall verwendet wurden, sind vom Modell 
«Hispano». 11

Die Lage am Mittwochmorgen
wl. Am Mittwochmorgen war im Erdrutschgebiet, 1

des Wartenberges die Lage etwas beruhigender.! grosse
Die Er dbewegu ng hat sich im Verlaufe der Nacht I Schweden, kleine 
weiterhin verlangsamt. Auf Grund der i Schweden, grosse 
Rutschgeschwindigkeit, wie sie am Dienstagnachmit-1 
tag festgestellt wurde, hätte man erwarten müssen, 
dass das Bauernhaus am Mittwochmorgen vom Ge­
schiebe bereits erdrückt worden wäre. Dies ist nun 
aber nicht geschehen — noch nicht, denn die

- ’ i n.

auf einen Meter dem

795/8 81 
19’/4 20 
48 .
49'/2 5O’/2 
513/0 bü/4
I

38»/b 391/8 
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4l3/4 43
40
3l’/4 34>/b 
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341/0 3V/2

231/4 23*/4 West. Union Tejegr A 381/s

170,0
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ren des Sovereigns
- ge-
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40.50 
40.50 
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9.40
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4"T*8

6O1/2
88’Via
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971/8 Shell Transport .

991/8 Venez.Oil Conc.or. 
66 
5O’/2

- 82 -- 
7'/a 
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673/4
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Goldpreise
(Mitgeteilt vom Schweizerischen Bankverein. Basel) 

In Transit 
Fr.

Ankauf

Am.Celanese ord. . 
9rit. Celanese orrt 
Srit. Celanese pret. 
Courtaulda . 
BrazUlanTraclion . 
Brlt. Am.lobaccc . 
Coats J.&P. ord. . 
Dlstillers Co. ord. . 

2Q3/4 Electr. & Music Ind.
Harris. Grossfleld . 
Imp. Chemie, ord. 
Imp. Chemie, def. 
Imp. Tobacco Co. .
-J • <

Svenska Kullaqerf. 
Swed. Match Co. ß 

12 4‘/2 12,41/2 Tumor & Newall or.
98,9 Unilever ord. . . 
29/w Vickers ord. . .

Victoria Falls Co.o.
Woolworth ord. .

Deutsch-israelische Reparations­
verhandlungen abgebrochen

Den Haag, 9. April. (United Press) Die Reparations­
verhandlungen zwischen Vertretern der deutschen 
Bundesrepublik und einer’ jüdischen Delegation, die aus 
Vertretern der israelischen Regierung und jüdischer 
Weltorganisationen besteht, wurden am Dienstagabend, 1 , 
wie der deutsche Delegationsführer Dr. Franz B ö h m I < 
in einer Pressekonferenz bekanntgab, endgültig 
abgebrochen und sollen erst im Juni wiederauf­
genommen werden. Die deutsche Delegation hofft bis 
dahin «bindende Zusagen» über Umfang und Abwick­
lung der Zahlungen machen zu können.

- 7 Qormin 1024- 
7’/a Hungarian 
ö’/a Young, 
üanadiah Paqilic 
South. Rys. ord. 
7io Tinto . ' 
'anganyika Conc; 
Crov/n Mines . ■. 
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East Rand . . 
Geduld . ,
General Mining 
öoldfields . . 
ßovt. Areas . .

. . 100,Ü 
. 29/18 
. 171.3 

Anglo Iranian 011 o. uj q

Efe* 
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Der Erdrutsch am Westhang des Wartenberges
Bisherige Schäden überschreiten Millionengrenze bei weitem 

Aus dem 5-Uhr-Morgenblatt wiederholt

Rebberg haben sich|Gefahr besTe¥t weiterh 
tos^aVere0W« S'Ch bei starkem Wenfall zwJifel’. 

O-n die 
jage verwandeln werden. Es
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Das Geschiebe hat sich bis 
Bauernhause genähert.

Man hat nun die Ziegel des noch fast 
ebenfalls abgedeckt, um zu retten, 

' möglich ist. .
Seitens der Behörden werden die Besucher 

Rutschgebietes nachdrücklich auf die Gef ah 
Begehens des abgesperrten Gebietes aufmerksam 
macht und zur Vorsicht und Vernunft aufgefordert. 
Bei der unberechenbaren Bewegung des Bodens kann 
leicht ein schweres Unglück geschehen, wenn den 
Anordnungen der Behörden und der Feuerwehr durch 
Neugierige nicht strikte Folge geleistet wird. 

✓

Gleichzeitig ist unsere Meldung über das Bau­
verbot im Rutschgebiet 
sene Verbot betraf nicht die 
t e n Haus er und nicht das 
Doppclwoh n h aus, denn diese wurden 

Hange ehe man ermittelt hatte, dass es sich dort 
| gefährliches Fiutschgebiet handelt. Die 

wiicersi. gen, welche zur Feststellung einer Rutschgefahr 
ten, gehen erst auf einige Jahre zurück, 
genannten Liegenschaften schon seit Jahrzehnten 
stehen.

wl. Während noch am frühen Dienstagnachmittag 
eine Abrutschgeschwindigkeit der Erdmassen von zwei 
Metern pro Stunde gemessen wurde, ergab sich am 
Dienstagabend, dass in der Zeit zwischen 12 und 18 Uhr 
der Hang

insgesamt 12 Meter abwärts gekrochen
ist. Die Geschwindigkeit der Bewegung war also etwas 

. geringer als zwei Meter pro Stunde geworden. Mög­
licherweise hat die sonnenwarme Luft, die 
durch die zerklüfteten Erd- und Geröllblöcke in die 
Tiefe drang, die glitschige Mergelunterlage doch etwas 
a n g e t r o c k n e t. Gleichzeitig- zeigte sich an Hand 
genauer Messungen des Rutschgebietes, in welcher 
Richtung der Hangrutsch verläuft.

Die Spitze der in Bewegung gesetzten Material mas­
sen strebt auf das Bauernhaus und den offenen 
Lagerschopf dieses Hauses zu, so dass eine geringe 
Möglichkeit besteht, dass bei einer weiteren stär­
keren Abbremsung der Bewegung die in der Nähe 

’ des Bauernhauses liegenden Wohnhäuser vom Erd­
rutsch verschont bleiben.

Dabei wird es sich freilich bestenfalls nur um eine 
S c h o n z e i t- bis zum nächsten starken Regenfall 
handeln können, denn oben im r„ 
durch Erdsenkungen zahlreiche mächtige 

los grössere Wassermassen
neu in eine glitschige Unter-

... JZj muss daher, selbst wenn 
in den nächsten Stunden die Bewegung zum Stillstand 
kommen sollte, mit weiteren späteren Rutschun­
gen gerechnet werden, die die untenstehenden Wohn­
häuser erneut bedrohen. Immerhin ist für diese die 
Gefahr nicht mehr so unmittelbar, wie es am Dienstag­
nachmittag den Anschein hatte.

£ Der Schauplatz des ungewöhnlichen 
nisses zog
am Dienstagabend weitere Hunderte von Neugierigen 

an. Er wurde aber auch von zahlreichen Behörde­
mitgliedern von Muttenz und Liestal, von Geo­
logen, Architekten und von den beiden Statthaltern 
von Arlesheim aufgesucht, und selbst einige Flug­
zeuge umkreisten den Wartenberg, offensichtlich 
zum. Zwecke der photographischen und topographi­
schen Fixierung des gesamten Rutschgebietes.

. Am Mittwochmorgen wird die freiwillige Feuer­
wehr von Muttenz, die eine strenge Nacht und einen 
aufregenden, arbeitsreichen Tag hinter sich hat, durch 
die Orts wehr Muttenz abgelöst. - l

der j Schweden, grosse
I Spanien 
Argentinien 
Israel 
Finnland 

....

Endzahlen 7, 8, 853, ;)21, 536. 495

529 677, 547 800. G54 883. 530 793. ' 589 311, 575 425, 634 063, 508 068,
6‘>G 849 ' 629 502, 623 334, 538 014,
642 913 521 873, 630 302. f— "
664 940 644 277. 674 736, 672

646 732. 567 864, G70 174. 626 868,
578 237. 522 539, 610 871 519 002536 426.663 536 614 057 -.50 000 Fr

an der
zu 200 Fr. sowie die Doppeltreff

Ff»ffitannien 
G^schland. CI.-Kurs 
^üerworb. Sperrmark 

wann die Bewegung zur
-- ------------------------------- --V.W

Liegenschaften, die Rebgelande und die Obstgärten be- H°110 
finden. Die vier'Strassen und-Fahrwege, (Ile l ; lch 
das Rutschgebiet durchschneiden, sind jedenfalls ohne jlfflschland 
Ausnahme zerstört, grosse Flächen Mattland und | gfpssbritannien 
Rebgelande sind aufgebrochen und vollkommen durch-1 itai‘cn 
wühlt, andere sind, weil abgerissen oder zusammen­
gefaltet, als Kulturland unbrauchbar geworden.

Basel
Bern
Biel (Blenne)

678 Brlg (Brigue)
585 Chur
629 Fryburg
391 Genäve
472 Glarus

1106 Göschenen
564 Interlaken
994 La Chaux-de-Fonds
447 Lausanne
205 Locarno
335 Lugano
436 Luzern
395 Montreux-Vevey
479 Neuchätel
396 Olten
399 Romanshorn
670 St. Gallen
40-1 Schaffhausen
491 Sion (Sitten)
408 Zürich

ietste Jerichte dc
.„ehelich Nahrungsmittel. Die Zustimmung 4 

.."Der BHc^ang
/'Prfes1 Monats März folgend?Zl!m Stand kanlsche Senator Taft siegreich hervorgehen 

<d der Goldbestand eine Verm^°rUngen: 
^"fmionen Franken auf 5913 Millionen Franken“»? 
\ F11*.zeichnen die Devisen einn en er'klonen Franken auf 250 Millionen Frank"* Pe"r 

?' ergibt sich eine unbedeutende Abnahme deJ 
.inßsrcserven um rund 3 Millionen Franken 

ndportete,ullle c!le w°chsel der Darlehensk^e
mlt 201 MIliionen Franken, «eri- JL’enn der atlantische Oberbefehlshaber war 

s?v. 0,5 ]r11 mhnrcivorsohüccpn115?'7^1!’ dageSen trat nicht offiziener Wahlkandidat, und die sogenann- 
|}j den L° MiHlonen FrankpnRo-Ckgang um 6,2 ten Write-in-Vorschriften im Staate Illinois, d. h. 
fe N O t e n u m 1 a u f bildete slchum 75 7 Milllo Prozed“r’ die die Eintragung des Namens Eisen- 

P uf 4514 Millionen Franken zurück di» hower rechtsgültig gemacht, hätte, war so kompli- 
„jnsütut zurückfliessenden Zirkulationsmittel trn zleJt’ dass sie v°n Anfang an wenig Aussichten 

N°lc‘orwiegend zur Aeufnung der täglich fälligen Ver- aUf besass. Andererseits kann die «I like Ike- 
g^mebkeiten bei, welche eine Zunahme um 62 1 Mil- Eeute> ebenfalls gestern durchgeführte Sondie- 

en auf 1754 Millionen Franken anzeigen. ’ * rung im Staate Kansas ermuntern. Dort fanden 
tf0” zwar keine Primärwahlen wie in Illinois statt, son­

dern republikanische Parteikongresse zum Zwecke 
von Wahlen in den Nationalen Parteikonvent. Das 
Ergebnis lautet eindeutig zugunsten Eisenhowers, 
der somit nach seinen früheren Erfolgen in New 
Hampshire und Minnesota eines weiteren Staates 
sicher sein kann.

Auf demokratischer Seite hat in Illinois 
Senator Kefauver Gouverneur Stevenson hin­
ter sich gelassen. Auch dies kommt nicht über­
raschend. Kefauver war offizieller Kandidat, des­
sen Name auf den Zetteln vorgedruckt war, wäh­
rend Stevenson lediglich für die Wiederwahl als 
Gouverneur von Illinois figurierte. Um ihn 
für die Präsidentschaft zu portieren, hätte sein 
Name von Hand eingesetzt werden müssen.

Vergleicht man die republikanischen mit den 
demokratischen Stimmenzahlen, so muss festge­
halten werden, dass das Pendel in Illinois stark 
nach der republikanischen Seite äusgeschlagen hat.

Die Ankündigung Präsident Trumans, dass die 
amerikanische Stahlindustrie, in der ein 
Lohnkonflikt ausgebrochen war, von der Regie­
rung übernommen würde, hat Wunder gewirkt. 
Der Streik ist dadurch verhindert worden. Es 
braucht nicht erst erläutert zu werden, was in der 
heutigen Zeit eine Lahmlegung der amerikani­
schen Stahlproduktion an Schaden anrichten würde 
und wie eine solche das ganze Rüstungsprogramm 
über den Haufen würfe. Der Beschluss der Ge­
werkschaften, den Streik nicht durchzuführen, ver­
rät jedenfalls Disziplin und Verantwortungs­
bewusstsein.

Der Sieg, den Ministerpräsident Pinay in der 
Nationalversammlung davongetragen hat, ist ein 
eindrücklicher Vertrauensbeweis. Die kluge und 
resolute Art, mit der der französische Kabinetts­
chef dem Krebsübel des Staates, seiner progres­
siven Verarmung, zu Leibe rücken will, hat den 
Willen bestärkt, Pinay die grosse Chance zu geben, 
nachdem soundso viele Experimente, die seine Vor­
gänger unternehmen wollten, gescheitert sind. Zu 
hoffen bleibt bloss, das Pinay die nötige Zeit ge­
lassen wird, damit er seine Operationen durchfüh­
ren kann und damit sich diese selber auszuwirken 
vermögen.

aSler Devisen- und Noten-Kurse
von Lüscher & Cie., Banqulera. Basel)

9- IV. 8. IV.
Brief

worden. Nun hat die Hch. Bertranis AG In der v n ’
gangenen Nacht ein anderes Experiment un(°r'’r *'iscJ,e 
nommen: Für die Magazine zur Rheinbrücke, ci[e Cr' 

ag. Die Verwaltungsrechnung der Einwonner- grösseres Hdzolrescrvolr als bis anhin anzulegl’]
gemeinde Biel schliesst unter besonderer Berücksieh- wünschte, hat sie einen 1 0 0,0 0 0 - L i t e r - O e 11 a n u

■ i und Kredite , konstruiert, der die beachtliche Länge von 16,00 Me» 
von 80,789 einen Durchmesser von 2,8 Meter und ein Gewir.7’’ —' * 7 ~ £• t DI«, A • • f«».r»i_____ • '•Ht

,______ - i ihrerseits die Bewilligung erhalten, diesen RlesentamJ
Abschreibun- in die Utcngasse einzulassen.. In der vergangeno

Nacht um 1 Uhr, hat sich der Transport dieses rleslcn 
Tanks vollzogen. Man hatte ihn auf einbn Sech'1 
räderigen Rollschemel verladen und war vom st* 
Johannsbahnhof via Dreirosenbrücke - Rfehenrim? 
Riehentorstrasse nach der Utengasse gefahren w' 
die beiden Kranwagen der Mustermesse und ein’ wGl° 
terer der Drelspitzverwaltung den 100,000-Liter-Tank 
voni Rollschemel hoben und langsam in die Baugrube 

-------------  ---  — —......... -............... i hinunterliessen, die nach Beendigung der letzten Mon 
zerlegt und dann in der Baugrube zusammengeschweisst | tagearbeiten wieder zugedeckt wird. t
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Die Versammlung genehmigte hierauf den Antrag 
des Vorstandes, das Genossenschaftskapital für das 
Berichtsjahr mit vier Prozent zu verzinsen und 
stimmte auch dem Budget für 1953 zu.

Aus dem Vorstand sind Stadtammann Dr. Emil 
Anderegg, St. Gallen, und Direktor Emil Stalder, Zo- 
fingen, nach langjähriger Tätigkeit zurückgetreten. 
An ihrer Stelle wurden von der Generalversammlung 
neu in den Vorstand berufen D r. G u y a n , Konserva­
tor des Museums zu Allerheiligen in Schaffhausen, 
und Dr. Hans Koch, Stadtbibliothekar in Zug, 
letzterer als Vertreter der Innerschweizerischen Radio­
gesellschaft.

Basler Baüpublikationen
Steinbühlstrasse 51, Mehrfamilienhaus mit Garagebauten 

Bauherr und Verantwortlicher: Hans Wirz, Architekt — 
Spalenring 127 (Socinstrasse 62), Wohn- und Geschäftshaus 
abgeänderte Eingabe, Drei Strassen AG., verantwortlich 
Groeflin & Muralda, Architekten. — Lukas Legrand-Strasse 1 
Mehrfamilienhaus, abgeänderte Eingabe, Joh. und L. Müller- 
Bangerter, verantwortlich: Hermann Caslani, Architekt 
Spiegelgasse 1. — Bläsiring 15, Leitern- und Wagenschoof' 
J. F. Brombacher-Trösch und Kons., verantwortlich: Alfred 
Obergsell, Baugeschäft. — Spalenring 115, Einrichtung eines 
Comestibles-Ladens der Firma E. Christen AG., Frau s 
Horowitz-Levy, verantwortlich: Georg Olstein, Architekt"
— Oberwilerstrasse 55, Autogarage. J. und E. Tröndle-Dett- 
wiler, verantwortlich: Eugen Schädler, Baugeschäft. — Wie- 
senschanzweg 14, Garageerweiterung, F. Berger-Brügger 
verantwortlich: Emil Thonimen, Baugeschäft. — Feldbergl 
strasso 30, Schaufensterumbau, Charles Allenbach, verant­
wortlich F. & H. Rietmann, Baumeister. — Delsbergerallec 
17, Verandaaufbau im 3. Stock an der Strassenfassade 
D. Studer-Pfister, verantwortlich: Gebr. Pfäffli, Baugeschäft’
— Austrasse (Spalenring 133), Aufstellung von 3 proviso­
rischen Verkaufsbaracken auf dem Vorplatz des Brausebad­
gebäudes an der Austrasse bis zur Fertigstellung des vor­
gesehenen Neubaues der Drei Strassen AG., Spalenring 127 
(Socinstrasse 62). Einwohnergemeinde der Stadt Basel bzw, 
Färberei Röthlisberger & Cie., A. Eloch-Stöcklin und 
Fröschehbollwerk AG:' als Bauherren, verantwortlich: Gebri 
Gfeller, Zimmerei, und Nielscn-Bohny & Cie. AG., Zimmer-

Velo zu befestigen: In diesem Augenblick kam ein in 
gleicher Richtung fahrender Motorroller daher. 
.Dessen Führer gewährte den Velofahrer nicht oder zu 
Spät, kollidierte mit dem Anhänger, stürzte mit sei­
ner Maschine auf die Strasse hinaus und zog sich dabei 
so schwere Kopfverletzungen zu, dass er 
unverzüglich ins Bürgerspital nach Basel übergeführt 
Werden musste.

Schwerer Unfall in Oberwil
: (:) Auf der Therwilerstrasse in Oberwil kam es 

beim Eindunkeln am Samstagabend zu einem schwe­
ren Unfall. Ein Richtung Therwil fahrender Velofahrer

Basler Vereine berichten
Generalversammlung des Männerchors Spalen

Zahlreich folgten die Mitglieder des Männerchors 
Spalen dem Rufe des Vorstandes zur Generalversamm­
lung im Restaurant Spalencasino. Nach einer kurzen 
Begrüssungsansprache des Präsidenten verlas der 
1. Sekretär, Fritz Epting, seinen Jahresbericht. In 
chronologischer Reihenfolge liess er das vergangene 
Vereinsjahr nochmals passieren, und besonders die 
prächtigen Erfolge des Dirigenten Hans Ackermann 
mit seinen Sängern hervorheben. Mit Freude wurde 
Kenntnis genommen vom Zuwachs von über 20 Mit­
gliedern. Die Jahresrechnung, die mit einem respek­
tablen Ueberschuss abschloss, fand einhellige Zustim­
mung. Für die infolge Demission des bisherigen Präsi­
denten J. von Euw und des 1. Sekretärs Fritz Epting 
vakant gewordenen Posten hatte die Generalversamm­
lung Ersatz zu bestimmen. Der neue Vorstand setzt 
sich wie folgt zusammen: Präsident: Hans Schulthess; 
1. Vizepräsident: August Wiederkehr; 2. Vizepräsident: 
Walter Schnyder; 1. Sekretär: Fredy Koch; 2. Sekre­
tär: Paul von Matt; 1. Kassier: Rudolf Kölmel; 2. Kas­
sier: Alois Gyger; 1. Bibliothekar: Josef Mislin; 2. Bi­
bliothekar: Domenico Rubini; Aktiv-Beisitzer: Otto 
Schindlbeck; Passiv-Beisitzer: C. Christen und H. Wel­
ter; Chef des Geselligen: Fritz Zimmermann. Die schei­
denden Vorstandsmitglieder Josef von Euw und Fritz 
Epting durften als Anerkennung für ihre jahrelange 
treue Arbeit prächtige Blumengebinde in Empfang 
nehmen. Das vorgesehene Jahresprogramm wird jedem 
Sänger Heiteres und Ernstes vermitteln. Zum Schlüsse 
verdankte der neue Präsident Hans Schulthess seine 
ehrenvolle Wahl. • v*

BASELLAND
Die Ursachen der Wartenberg-Rutschung

(a) Die Naturforsc'hende Gesellschaft 
B a s e 11 a n d hielt am vergangenen Samstagabend 
unter dem Vorsitze ihres Präsidenten, Dr. Walter 
Schmassmann, des kantonalen Wasserwirtschafts- 
Inspektors, in Liestal eine Sitzung ab. Einziges Trak­
tandum bildete eine Orientierung von Dr. Hansjörg 
Schmassmann, Geologe in Liestal, über die War­
tenberg-Rutschung bei Muttenz und im besondern über 
die seit der Rutschung gemachten Feststellungen. Be­
kanntlich hat Dr. H. Schmassmann dem Regierungsrat 
noch vor Ende des letzten Jahres in einem umfassen­
den geologischen Gutachten Bericht erstattet. Sein 
Vortrag vom Samstagabend bildete die erste Orientie­
rung der Oeffentlichkeit.

Rutschung und Auswirkungen
Vom 7. bis 9. April 1952 ereignete sich am Südwest­

abhang des Wartenberges eine ausgedehnte Rutschung, 
wobei die Fläche zu Beginn der Bewegung etwa 430

* Aren und nach Ueberschiebung der Wülste auf das 
Vorgelände etwa 480 Aren umfasste. Mit Reben be­
pflanztes Kulturland wurde weitgehend zerstört. Ge­
meindestrassen wurden zum Teil verschoben, zum 
Teil verschüttet. Ein Doppelwohnhaus und ein 
Gartenhaus stürzten ein, während ein altes Bannwart­
haus aus dem Jahre 1769 und ein militärischer Bunker 
schief gestellt wurden. Ein vor der sich be­
wegenden Rutschmasse gelegenes Bauernhaus musste 
geräumt werden, da es direkt bedroht war. Der Schaden 
an Kulturland und Kulturen stellte sich auf rund 85,000 
Franken. Die Versicherungssumme des Doppelwohn­
hauses, des Gartenhauses und des Bannwarthauses be­
zifferte sich auf 68,000 Fr. Dazu gesellen sich die Schä­
den an den Strassen und am Bunker.

Frühere Rutschungen am Wartenberg
Die Topographie vor der Rutschung liess alte 

Erdbewegungen deutlich erkennen. Am 5. August 1951 
konstatierte man einen Unterbruch der Wasserleitung 
im Hallenweg, also am späteren östlichen Rand der 
Rutschung. Am 2. Oktober 1951 erfolgte ein weiterer 
Unterbruch im Westen. Der Januar 1952 brachte eine. 
Terrainsenkung am Hallenweg von etwa 30—50 cm.

Dio Ursachen
Die seitlichen Begrenzungen der Rutschung bestä­

tigen die beiden notwendigen geologischen Voraus­
setzungen deutlich, nämlich eine mächtige Gehänge­
schuttdecke und ein t o n i g e r F e 1 s u n t e r -

Ein spannender Artikel in der April-Nummer von Das 
Beste schildert, wie Sie Ihre Chancen vermehren kön­
nen, indem Sie 1. dem Glück etwas nachhelfen und 
2. im rechten Augenblick zupacken. Sie erfahren, wel­
che Glücksfäden Männern wie Churchill Erfolg brach­
ten .. . und was Sie persönlich tun können, damit 
auch Ihnen das Glück winkt. Kaufen Sie noch heute

Das Beste 
ao» Readers Digest

men würden die drei deutschschweizerischen Studios gründ. Da die Rutschung schon lange vorgebildet 
war, stellt sich die Frage, warum sie nicht schon frü­
her ausgelöst worden ist. Der Zeitpunkt der Aus­
lösung ist eindeutig durch die Niederschlags­
verhältnisse bedingt, indem der Juli 1951 mit 
205 mm der niederschlagsreichste Juli-Monat seit Be­
ginn der Messungen (1864) war. Kleine Niederschlags­
überschüsse im Winter bewirkten die Bildung eines 
einheitlichen grossen Abrissbogens. Damit war zu er­
kennen, dass es nur noch eines zusätzlichen, die Wider­
standskräfte weiter vermindernden Ereignisses be­
durfte, um die losgelöste Schuttmasse in beschleunigte 
Bewegung zu bringen. Der März brachte 97 mm Nie­
derschlag, und vom 25. März bis 1. April waren gar 
111 mm Niederschlag zu registrieren. Zwei Tage nach 
der Schneeschmelze (am 5. April) waren seit dem 
Oktober 1951 die ersten Verluste in der Wasserleitung 
des Hallenweges zu erkennen. Zu den Niederschlägen 
kommen als w e i t e r e Ursachen: die kontinuier­
liche Aenderung der Widerstandskräfte — also jener 
Kräfte, die der Bewegungsrichtung entgegengesetzt 
sind — durch chemische Verwitterung. Der 
Humus und die Vegetationsdecke im Grubenareal waren 
beseitigt und damit war der unterirdische Abfluss 
grösser.

i Es liegen keine Anhaltspunkte vor, dass die Grube im 
Zeitpunkt der Auslösung der Rutschung einen Einfluss 
gehabt hätte, und auch die Leitungsunterbrüche im 
Hallenweg hatten eindeutig eine sekundäre Wir­
kung. Mehrere Faktoren wirkten, teils primär, teils 
erbt als Folge der Wirkung der anderen Faktoren im 
Sinne einer Verminderung der Stabilität. 
Erst die summierte Wirkung mehrerer, vielleicht 
sogar aller dieser Faktoren vermochte das Gleich­
gewicht so weit zu stören, dass es überhaupt zur Aus­
lösung und zum erfolgten Ausmasse der grossen Rut­
schung kam.

; Nach den mit starkem Beifall aüfgenommenen Aus­
führungen des initiativen Liestaler Geologen wickelte 
sich eine fast bis Mitternacht dauernde Diskussion ab.

Radio Zürich
ag. Die Radiogenossenschaft in Zürich hielt :

29. Generalversammlung ab. Sie genehmigte den
reits veröffentlichten Jahresbericht und die Jahres­
rechnung pro 1952 und erteilte dem Vorstand De- 
charge. Wie die Rechnung zeigt, beliefen sich die 
K o n z e s s i o n s g e b ü h r e n a n t e i 1 e im vergan­
genen Jahre auf 1,585,243 Fr. Unter den Ausgaben fi­
gurierten die Personalaufwendungen mit rund 620,000 

’ Fr. und die Programmkosten mit rund 713,000 Fr., 
eingeschlossen ein Betrag von 108,000 Fr. für Urheber­
rechte und Aufführungslizenzen. Die Höhe des letzt­
genannten Ausgabepostens wurde in der Aussprache 
von einem Genossenschafter beanstandet, worauf 
Studiodirektor Dr. Jakob Job darauf verwies, dass 
diese Ausgaben für Honorare an Musiker,' 
Literaten und Journalisten in Zukunft eher noch an­
wachsen "könnten. Das Studio Zürich empfinde Ge-

• darüber, in dieser Weise die schöpferische | um dem Publikum wertvolle künstlerische und musi-
Arbeit in unserem Lande fördern zu können. Zusam-1 kalische Darbietungen zu vermitteln.

Münchensteinerstrasse 134, Ecke Laufenstrasse, Umbau des 
Metzgereiladens, neue Küche und neue Toilettenanlagen zum 
Restaurant «Laufeneck», A. Egloff-Eisenring, verantwortlich 
D. Suardi, Architekt. — Militärstrasse 10, Wohnhausumbau, 
Wwe. K. Blumer-Elmer, verantwortlich M. Biedert. Archi­
tekt, Binningen. — Pfcffelstrasse 24. Dachstockausbau (Voll­
geschoss an der Strassenfassade), Martin Hasse-Pfeil, ver­
antwortlich Joh. Schmid-Schwarz. Baugeschäft. — Riehen- 
strasso 316, Doppelgarage im Garten. Hilda Hecklinger-Rüde, 
verantwortlich Dino Plozza. Baugeschäft. — Hirzbrunnen­
schanze 2, Anbau für Zimmervergrösserung im Erdgeschoss 
an der Seite Hirzbrunnenstrasse, E. Vogt-Meyer, verantwort­
lich Basler Baugesellschaft. — Flugplatzstrasse 175, Einbau 
einer öffentlichen Bedürfnisanstalt im Barackenlager «Milch­
suppe», Bürgerspital Basel, verantwortlich Kantonsingenieur 
Schaub. — Rciterstrasse 21, Kellergarage, G. Wider-Wilhelm, 
verantwortlich Eugen Schädler, Eaugeschäft. — Laupenring 
Nr. 148, Wohnzimmervergrösserung im Erdgeschoss (Anbau 
gegen den Garten), Emil A. Balzer-Ammann, verantwortlich 
Fl. Vischer und G. Weber, Architekten. — Ffeffelstrasse 6, 
Dachausbau für Badzimmer im 1. Stock und Kellerausgang 
nach dem Garten, E. und J. Schweizer-Delaioye. verantwort­
lich W. Rühl, Baugeschäft. — Morgartenring 2, Garagean­
bau an Wohnhaus, abgeänderte Eingabe, O. u. E. C. Thommen- 
Liengme, verantw. H. Ackermann, Architekt, Dufourstr. 25.

Richen: Stellimattweg 22, Mehrfamilienhaus mit Schopf­
anbau, Bauherr und Verantwortlicher: Firma W, Stolz & 

I Tnrrnnionrniireau a APtrerter nnn jjp o hoss- Söhne, Holzbaugeschäft. — Lörracherstrasse 148, Wohnhaus-
■ Arehltok“01, - W?Sar'MarX- 

erstallungon hinter dem Poliklinjkgebäudq, Augen- A erant\v örtlich J<*an Mdry, Aichitekt.
Einspracheterminr 10. April 1953.

seiner letzten Sitzung unter dem Vorsitz von 
Kantonalpräsident Dr. A. Hummler (St. Gallen) die (dafür rund 300,000 Franken pro Jahr aufwenden. 
Jahresrechnung der Kantonalpartei für 1952 und das; vr------ - a«
Budget 1953. Ferner nahm er Stellung zur am 
19. April zur Abstimmung gelangenden Revision des 
Bundesgesetzes betreffend den Postverkehr. Kreis­
postdirektor E. Egli (St. Gallen) sprach für die Vor­
lage, während H. A. Vogel (Zollikon) den Standpunkt 
der Gegner vertrat. Der Kantonalvorstand beschloss 
bei einigen Enthaltungen einstimmig, 
Volk die Annahme der Vorlage zu empfehlen.

Generalversammlung der CORSI
agr In Lugano fand die Generalversammlung der 

Radiogenossenschaft her italienischen Schweiz statt. 
Den Vorsitz führte Staatsrat Guglielmo Canevascini, 
Präsident der CORSI.

Bonzanigo, Mitglied des Komitees, verlas den Be­
richt des leitenden Ausschusses, in dem unter anderem 
Einzelheiten über das projektierte Studio 
von Radio Lugano enthalten waren.

Das Geschäftsjahr 1952 schloss mit einem Aktiv­
saldo von 12 038.52 Franken ab.v

Zum Schluss der Versammlung sprach Studio­
direktor Stelio Molo über die Zusammenarbeit zwi- 

| sehen dem Radio und den lokalen Verkehrsvereinen,

Im Februar/März zeigte sich ein grosser eigentlicher 
Abrissbogen, und im März (1952) waren im tieferen 
Teil des Rutschgebietes Wasserleitungen un­
terbunden. Die gesamte Rutschmasse war somit 
in den dem Hauptereignis vorangehenden anderthalb 
bis zwei Monaten bereits in langsamer Bewe­
gung. Am Palmsonnatg gerieten dann grössere Par-___
tien des Abhanges in Bewegung. Um 3 Uhr früh war bemerkte, dass die Kupplung seines Anhängers nicht 
die Wasserleitung an derselben Stelle wie am 5. August r$cht In Ordnung war, hielt auf der rechten Strassen- 
1951 unterbrochen. Am 8. April war die stärkste Be- Seite an, stieg, ab und suchte den Anhänger besser am 
wegung festzustellen. Die Bewegung kam am 9. April 
zum Stillstand. 1

<£hnnf im Endstück der Strasse Im Wasenboden, Kanton 
Basel-Stadt bzw. Alfred Sommer-Baier, Polizeimann, als 
Bauherr und Verantwortlicher.

. Einsprachetermin: 7. April 1953.
■ Kcmbscrweg 1/3, Wohnhausneubau mit Verkaufsläden 

(QMilächterelfillale) an der Colmarcrstrasse/Hcgenheimer- 
sfrasse abgeänderte Eingabe. R. Cron-Hintze und Kons., Slitworllich Jean Cron AG., Baugeschäft. - Heumatt- 
«L-xisn 5/7. Restaurantumbau, Aktienbrauerei Basel, (Restau­
rant «Union»), verantwortlich Stchelin & Vischer Aktien­
gesellschaft, Baugeschäft. — Hüningerstrasse 160, Eryeite- 
rnnff der bestehenden Tankanlage (Bassin III mit 5 Behäl­
tern) Einwohnergemeinde der Stadt Basel bzw. Tanklager 
Ar als Baurechtsberechtigte, verantwortlich Ingenieur- 
büreau A. Aegerter und Dr. O. Bosshardt AG., Basel, und 
Wartmann & Cie. AG., Brugg. — Lehcnmattstrasse 330, La­
denanbau an das im Bau befindliche Wohnhaus, Klostermat­
ten AG, verantwortlich A. Gfeller, Architekt. — Rheinhafen 
St Johann 12, Lagersilo-Anlage an der Rheinuferböschung, 
Snwohnorgemeinde der Stadt Basel bzw. Roba, Schiffahrts- 
abentur und Lagerhaus AG. als Baurcchtsberechtigte, ver­
antwortlich Ingenieurbureau A. Aegerter und Dr. O. Boss-

•Kleintlerstaliungon hinter dem Poiiklinjkgebäudq, Äugen- 
heilanstalt, verantwortlich Eya & Burckhardt, Architekten..—
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sich ans Ende des Zuges begaben; ungefähr in der 
Mitte trafen der Zugführer und die Kondukteure 
wieder zusammen.

Ursachen
hörten wir zwei Meinungen — beide von kompe­
tenten Persönlichkeiten. Die eine geht dahin, daß 
die vielen Regenfälle die lehmartige Tonschicht
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sagte der Mann. «Und ich denke nicht daran, es 
mit einem Rudel lärmender, schmutziger Kinder zu 
teilen. Was glauben Sie eigentlich, Kondukteur, 
wofür ich meine Fahrkarte bezahlt habe?»

Mit ruhigen Worten versuchte der Zugführer 
dem Aufgeregten klarzumachen, daß er schließ­
lich nur das Recht auf einen Platz habe und nicht 
auf ein ganzes Abteil.

«Niemand kann mich zwingen, mein Abteil mit 
Kindern zu teilen!» rief der Mann empört.

Da zwängte sich Rossi durch die wartenden 
Leute, schob den behäbigen Herrn wortlos von der 
Türe fort und betrat das Abteil. Gelassen räumte 
er die auf den Polslersilzen umherliegenden Gegen­
stände zusammen und versorgte sie im Gepäcknetz.

Hierauf trat er wieder auf den Gang und sagte 
zu dem sprachlos dastehenden Reisenden: «So, die 
Frage ist erledigt. Sie haben zwei Plätze und kön­
nen demnach sogar bequem schlafen. Ihnen gegen­
über werden zwei Kinder liegen. Wenn Sie ein 
übriges tun wollen, dann geben Sie einen Ihrer 
Mäntel zum Zudecken der Kinder her. In solch 
einer Lage sollten sich alle Menschen gegenseitig 
beistehen.»

Vor sich hinbrummend betrat der Zurechtgewie­
sene sein Abteil und streckte sich verdrießlich auf 
seiner Polsterbank aus.

Einst ein Weekendhaus — dann ein windschiefer Trümmerhaufen 
— heute lestlos verschwunden.
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zwei Meter in der Stunde,

was zur Folge hatte, daß das Wohnhaus vollstän­
dig zusammenstürzte und auch das Wochenendhaus 
wurde nicht nur umgelegt, sondern wurde noch 
einige Meter in die Tiefe mitgerissen. Der Druck 
wurde nun derartig wuchtig und anhaltend, daß 
auch das Bammerthäuschen angefaßt und um
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von der Höhe, die man wegen 
ihrer geschützten Lage mit «Ri­
viera» bezeichnet. Die Abbruch­
stelle ist ca. 20 Meter hoch und 
die Erdmassen des Hangs sind 
in sich zusammengesunken und 
bilden heute einen Trichter. In 
der Folge haben sich die Be­
wegungen wellenartig talwärts 
ergossen und haben,dabei nicht 
nur tiefe Furchen und Schrunden verursacht, son­
dern die Erdmassen wurden auch zu hohen Hügeln 
auf gestoßen. Das Doppelwohnhaus der Familien 
G. Honegger-Schweizer und A. Schenk-Kull wurde 
bereits nach den ersten Bewegungen in seinen Fun­
damenten derart erschüttert, daß die Räumung an­
geordnet werden mußte. Dabei gelang es allerdings 
nicht, die größeren Möbelstücke in Sicherheit zu 
bringen. Das etwas höher gelegene Wochenend­
haus kam nach dem ersten Schock in eine wind­
schiefe Lage, während der große Bunker und das 
•Bammerthäuschen aus dem Jahre 1769 noch un­
berührt blieben. Die durch das Gebiet führenden, 
zum Teil sehr gut ausgebauten Wege und Straßen 
waren auf lange Strecken auf gerissen und bereits 
um vier Meter talwärts gerutscht.

Der Dienstag im Zeichen großer Bewegungen

Wenn man anfänglich glauben wollte, der Druck 
hätte etwas nachgelassen und die ganzen Bewe­
gungen könnten zum Stillstand kommen, so zeigte 
sich am Dienstagvormittag, daß die Bewegungen 
an Intensität und Ausdehnung zunahmen. Die Ge­
schwindigkeit betrug zeitweise

Das Gelände gleicht einem Gletscher |
-nbc7tH“ Wrfdrand“, - dort Sie -

ers|en Erdmassen abgerutscht sind, das gesamte 
Gelände überblickt, so kann man abschätzen, daß 
die Breite des gesamten Rutschgebietes ca.’ 400 I 
Meter beträgt. Nach allen Richtungen ziehen tiefe, I 
zum Teil meterhohe Gräben und Täler durch das 
Terrain, während anderorts wieder ganze Hügel 
aufgestoßen sind, so daß die Landeigentümer kaum 
mehr ihren Grundbesitz finden. Ganze Besitze sind 
versunken und damit verschwunden und darüber 
haben sich wie Wellen neue Massen geschoben, 
so daß das Gelände in seinem gesamten Ausmaß 
vollständig deformiert ist.

Wir haben am Dienstag, nachdem die Geschwin­
digkeit auf ca. 70 cm in der Stunde zurückgegan­
gen war, das Gebiet zusammen mit Hptm. Hasle- 
bacher, dem umsichtigen Feuerwehrkommandanten, 
überquert und sind dabei auf eine außerordentlich 
tiefe und breite Schrunde gestoßen, auf deren tief­
stem Grund man eine lehmige Schicht erkennen 
konnte. Wie uns von sachverständiger Seite mit­
geteilt wurde, ist diese Schicht mit einer «Schleife» 
zu vergleichen, auf der die Oberschicht talwärts 
rutscht.

Ueber die

rj

o

Jli

1

Nachdruck verboten.
Abdrucksrecht durch den Albert Müller - Verlag Rüscblikon-Zch 

15
Oberleutnant Gallino, in Zivil Ingenieur und ein be­
kannter Fußballspieler, war eben auf der Rück­
reise von einem Nahkainpfkurs zu seiner Flieger­
kompanie. Er hatte schon mit dem Unteroffizier 
und den Soldaten Rücksprache genommen und er­
klärte, daß er gerne den Ordnungsdienst über­
nehme. Seine Vorschläge lauteten, daß sich die 
Soldaten in einem Abteil des Gepäckwagens auf­
halten sollten, und daß es den Reisenden freige­
stellt würde, sich nach Nationen zusammenzutun. 
Auf diese Weise konnten sie sich gegenseitig unter­
halten und einander auch helfen, wenn es nötig 
wurde.

Der Zugführer dankte allen Versammelten recht 
herzlich für ihre Hilfe. Dann machte er sich mit 
den beiden Kondukteuren an den schwierigsten 
Teil seiner Aufgabe: die Reisenden von der Kata­
strophe in Kenntnis zu setzen. Er begann damit 
im ersten Wagen, während seine beiden Kollegen
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meinte: «Sie sind wohl Journalist?»
‘Nein, nein», wehrte Armstrong ab, «ich bin 

Weltreisender, Mitglied des ,Globetrotter-Clubs’ in 
New York. Mir fehlt zu meinem Glück nichts wei­
ter als ein spannendes, noch nie dagewesenes Rei­
seabenteuer, und das habe ich jetzt. Großartig, 
ganz großartig!» Frohlockend rieb er sich die 
Hände. «Je l^pger der Aufenthalt dauert, desto 
besser.» Diese Meinung teilte der Zugführer zwar 
nicht, aber es war ihm ganz recht, daß Armstrong 
und die übrigen Amerikaner die Angelegenheit von 
dieser Seite her auffaß len. Das würde die Stim­
mung der andern Passagiere sicher günstig beein­
flussen.

>'2,^ ■
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Ueber Nacht ist unsere Ge­
meinde ins Blickfeld der Oef- 
fentlichkeit gerückt. Bereits die 
ersten alarmierenden Nachrich­
ten und eine erste Begehung des 
Gebietes des nordwestlich des 
Wartenbergs gelegenen Rebge- 
ländes ließen mit aller Deutlich­
keit erkennen, daß sich hier 
eine ‘Katastrophe entwickelt, 
deren Ausmaß sich auch bis zur 
Stunde noch nicht überblicken 
läßt. In diesen Stunden erinnern 
wir uns an jenen Tag im Jahre 
1934, an dem ca. 600 Meter vom 
heutigen Rutschgebiet entfernt, 
ein großer Apfelbaum eingesun­
ken und vollkommen im Erd­
boden verschwunden ist. Wenn 
heute keine Menschenopfer zu 
beklagen sind, so haben wir dies 
in erster Linie zwei Umständen 
zu verdanken: 1. daß das Rutsch­
gebiet in einer Zone liegt, das 
nur mit einem Doppelwohnhaus 
überbaut ist und 2. den zielbe­
wußten Maßnahmen durch die 
Ortsfeuerwehr von Muttenz.

Die ersten Anzeichen wurden 
durch das Bersten von zwei 
Wasserleitungen bereits’ am 
Samstag und Sonntag gegeben, 
doch ahnte damals wohl nie­
mand, daß eine solche Kata­
strophe bevorstehe. Am Montag- , 

..--..r..„- ..nhend.. erfolgte^^^. ... J
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Das Rutschgebiet am Wartenberg gleicht einem Gletscher
Furchtbare Verwüstungen — Ueber zwei Millionen Kubikmeter Erde in Bewegung Innert sechs 

Stunden sind die Erdmassen zehn Meter talwärts gerutscht.

♦

Im allgemeinen nahmen alle 'Passagiere die Nach­
richt von’dem Unglück und der mißlichen Lage 
ziemlich ruhig auf. Die Schweizer, als Kinder der 
Berge, vermochten sich am ehesten zu erklären, 
wie der Bergsturz entstanden war, und sie wußten 
genau, daß von außen her alles Menschenmögliche 
zur Rettung der Eingeschlossenen getan werden 
würde. Auch die Engländer brachte die Nachricht 
nicht aus der Fassung. Einige Amerikaner, die ein­
zigen Passagiere der 1. Klasse, waren geradezu be­
geistert über den Vorfall und beglückwünschten 
sich gegenseitig, daß sie «dabei» sein durften. Sie 
bedauerten nur, daß sie keine Möglichkeit halten, 
den Verwandten und Freunden in der Heimat 
Nachricht zu geben. -

«Das ist großartig! Ganz großartig!» rief der 
Amerikaner Armstrong aus, als Zugführer Weber 
ihn von der Neuigkeit in Kenntnis setzte, und auf 
den etwas verwunderten Blick des Zugführers hin 
setzte er hinzu: «Entschuldigen Sie, ich weiß, daß 
der Vorfall eigentlich betrüblich ist, aber für 
mich kann er unter Umständen einen Glücks­
fall bedeuten. Das wird eine Sensation werden!»

Der Zugführer mußte wider Willen lächeln und

«c 
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aufgeweicht hat, auf der nun die meisten 
Kalksteinablagerungen bestehende Oberschicht ins 
Rutschen kam. Die andere Erklärung besagt, daß 
durch die starke Ausbeutung der Mergelgrube der 
Steilhang aus dem Gleichgewicht gebracht worden 
sei, was primär zu diesen Ereignissen geführt 
haben muß.

Eine nach vielen hundert Neugierigen zählende 
Menschenmenge hat sich nach Bekanntwerden der 
Katastrophe in der Gefahrenzone eingefunden, die 

. übrigens von der Ortsfeuerwehr von Muttenz vor- 
l züglich abgesperrl und überwacht wird, ebenso 
I die- 'Zuständi^cri' Instuiii'e'ir "3^
I und die Fachleute mit Dr. H. Schmaßmann, dem 
I bekannten Geologen aus Liestal, an der Spitze. Aus 
der ETH-Zürich ist eine Gruppe von Geologiestu­
denten eingetroffen und zahlreiche Journalisten 
und Photoreporter besuchten das Gebiet, um die

Verwüstungen
in Wort und Bild festzuhalten. Der Schaden, der 
durch die furchtbaren Verwüstungen entstanden 
ist, läßt sich zur Stunde nicht abschätzen. In erster 
Linie handelt es sich um fruchtbares Kulturland 
mit vielen Obstbäumen und gut gepflegten Reben, 
deren Ernte vollständig vernichtet ist. Dazu aber 
kommt ein weiterer Punkt, der für die Gemeinde 
ein besonderer Schaden bedeutet. Obschon das 
Rutschgebiet bis heute nicht in die eigentliche 
Bauzone gehörte, hat man doch verschiedenerorts 
damit grechnet, daß im Laufe der nächsten Jahre 
das Gebiet als Bauland freigegeben würde. In An­
betracht der schweren Katastrophe dürfte eine 
Ueberbauung für unbestimmte Zeit verboten wer­
den, was einer bedeutsamen Landentw’ertung 
gleichkommt.

Die Anteilnahme in der Gemeinde am Schicksal 
der von diesem Naturereignis betroffenen Mitbür­
ger ist groß und aufrichtig. Alle sind nur von dem 
einen Wunsche erfüllt, daß die Katastrophe ihren 
Höhepunkt erreicht habe. Sp.

’^as im Zusammen- 
buchen begriffene 
Hoppelwohnhaus der 
Familien Honegger u. 
•Schenk, welches dem 
Druck des Berges nicht 
B.Iehr zu widerstehen 
vermochte und heute 
restlos eingestürzt ist.

♦

Un<i dort mußte das Zugspersonal aber auch 
trösten oder Reklamationen entgegennehmen. So 
erhob ein Industrieller, der sich selbst als Kosmo­
polit bezeichnete, heftigen Widerspruch, als ihm 
mRgeteilt wurde, daß man die Familien mit Kin­
dei n in die Polsterklassen verlegen werde. Mit aus­
gebreiteten Armen stand er in der Tür des Erst- 
klaßabteils, das er bis jetzt allein innegehabt hatte, 
als wollte er es gegen Eindringlinge verteidigen. 
Andere Passagiere desselben Wagens und solche, 
die auf der Suche nach neuen Plätzen waren, hör­
ten der Diskussion belustigt zu.

* leses Abteil habe ich schon in Mailand besetzt»,
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einige Meter talwärts versetzt wurde. Sogar der

( Bunker kam ins Wanken,
zeigten sich doch an der oberen Wand einige 
Stellen, die erkennen ließen, daß der gewaltige 
BMonklotz auch in seinen Grundfesten erfaßt wor­
den ist. Die Gefahrenzone hatte sich inzwischen 
noch ausgedehnt, so daß noch ein Bauernhaus im 
Verlaufe des Dienslagnachmittags ausgeräumt und 
die Bewohner evakuiert werden mußten.
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Mit dem Rebberg rutschen die Straßen in die Tiefe, und klaffende 
Spalten ziehen sich durch den Asphaltbelag, der erst noch eben 
war und ein gemächliches Wandern durch die Reben erlaubte.
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Julius Baum

Kleine Chronik
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vergangenen Jahre führten dazu, daß die Mergel­
ober fläche schlüpfrig wurde. Dadurch ist der Rei­
bungswiderstand mit der Zeit zu klein geworden, 
so daß der Erdschutt jetzt abgleiten konnte. Man 
fragt sieh, ob die Aushebung der in der Mitte des 
Hanges liegenden Mergelgrube die Rutschungen 
vielleicht begünstigte.

Gegen 10 Uhr -wurden die Absperrmaßnahmen 
verschärft. Aus Basel treffen zahlreiche Schau­
lustige ein. Die Straßenbahn hat bereits vorsorg­
liche Maßnahmen zur Beförderung der Menschen­
massen getroffen.

!

die'-ZoHeihnaliinen 46,3 Mill:'Fr., das~sin~d h ’

kommen sich der freisinnige Erziehungsdirektor, 
Landammann Dr. Roemer, große Verdienste erwor­
ben hat, ein Abstimmungskampf erspart blieb, wird 
zweifellos bei seiner Einführung und Verwirkli­
chung vorteilhafte Auswirkungen haben.

Abschlußfeiern an der 
Töchterschule der Stadt Zürich

Seminar und Gymnasium
GC D.-R. An der Abteilung I der Töchterschule 

verabschiedeten sich am letzten Samstag zwei 
Scminarklassen und ein Grüpplein von fünf Gym­
nasiastinnen, • 
besucht haben. Alle haben die Abschlußprüfung be­
standen. Durch einen reizvollen Exkurs ins 17. Jahr­
hundert suchte die Französisch Ich rerin Erl. Dr. 
Margrit Meyer, den Scheidenden noch einmal ein­
zuprägen, daß Lernendürfen ein Privileg ist. Im 
17. Jahrhundert stellte sich in Frankreich zum

im Innerschweizerischen Jahrbuch für Heimat­
kunde und in der Schweizerischen Numismatischen 
Rundschau wird sieh in Kürze als Ergebnis jahre­
langer Arbeit ein umfassender Catalogue raisonne 
der Luzerner Plastik bis zur Barockzeit gesellen. 
Die Leser der „Neuen Zürcher Zeitung“ endlich 
kennen und schätzen Julius Baum seit Jahrzehnten 
aus wissenschaftlichen Feuilletons, Besprechungen, 
Berichten und Hinweisen auf Kunst und Kunst­
geschichte namentlich unseres nördlichen Nachbar­
landes.

Der großzügige Lehrplan umfaßte auch die kör­
perliche Ertüchtigung, und besonders berühmt war 
das Theaterspiel der Schülerinnen von St-Cyr. 
Racines „Esther“ und „Athalie“ erlebten hier im 
Beisein des Königs ihre Erstaufführung. Hundert 
Jahre später warb Professor Leonhard Usteri in 
Zürich in einem Rundschreiben um Gönner für die 
Mädchenbildung. Die Mädchen sollten lesen, schrei­
ben und rechnen lernen, um dten Haushalt führen 
zu können. Was für ein weiter'und mühsamer Weg 
bis zur heutigen Mädchenbildung! Mögen die .schei­
denden' Schülerinnen die Mahnung der Lehrerin mit­
nehmen, daß Bildung eine Verpflichtung bedeutet.

’ Die Dankesworte von zwei Schülerinnen ver­
weilten besonders bei den Höhepunkten des Schul­
lebens: bei den Hausfesten, den Arbeitswochen ...ih 
Gasoja, den Schulreisen an die Loire und in die 
Provence. » * * \ • •

Rektor Dr. W. Rotach pries in seinen Abschieds­
worten den Lehrerberuf, den die meisten der aus­
tretenden Mädchen ergreifen, als einen der schön­
sten Berufe. Die Kunst :des Erziehens ist dabei be­
deutend wichtiger als das Fachwissen. Mit Nach­
druck wies der Rektor die künftigen Lehrerinnen 
auf das jüngst erschienene Werk ihrer Pädagogik­
lehrerin, Frl. Dr. Emilie Boßhart, hin, das sieh mit 
der Erziehung zur kultivierten Persönlichkeit be­
faßt Herzliche Dankesworte widmete Rektor 
Rotach der nach zehnjähriger Tätigkeit zurück­
tretenden Arbeitslehrerin, Frl. Gustava Salzberg, 
die nun einen andern Pfliehtenkreis übernimmt 
Dank ihrer vielseitigen Ausbildung und ihrer An­
passungsfähigkeit erteilte sie einen Unterricht, der 
die. Schülerinnen in seltenem' Mäße zu fesseln 
wußte. Schülerinhenorehester und ■Schülerinnenehor 
unter Willi Gohls grundmusikaliseher Leitung zeig­
ten ein beträchtliches Können.

Schaffhausen

Großer Rat
Schaf [hausen, 7. April, ag Im Großen Rat be­

antwortete der kantonale Baudirektor Lieb eine 
Interpellation über die geplante Ableitung der im 
leldbcrg entspringenden Wutach, die auf einer 
Strecke von mehreren Kilometern die Grenze zwi­
schen der Schweiz und Deutschland bildet. Nach 
dem bestehenden Projekt soll das Wasser dieses 
Flusses im Rahmen der fünften Ausbauetappe des 
nn badischen Schwarzwald gelegenen Schluchsee- 
wcrkes in seinem obern Teil durch eine Staumauer 
gefaßt und unter Auswertung der verschiedenen 
Gefällsstufen durch unterirdische Stollen dem 
Rhein, bei Waldshut zugeführt werden. Die Inter­
pellanten befürchten nicht nur eine Schädigung der 
bisherigen schweizerischen Nutznießer der Wutach, 
sondern auch eine Beeinträchtigung des Grund­
wasserstroms, aus dem dfe Wasserversorgung der 
beiden schaff hansischen Gemeinden Hailau und 
Sehleitheim gespeist werden. Der regierungsrät- 
liche Sprecher versicherte die Interpellanten, daß 
die Regierung beim Bundesrat für die Interessen 
der betroffenen Gemeinden eintreten werde. Für 
die Erteilung der Konzession sei jedoch die Regie­
rung des Landes Baden allein zuständig, wobei 
allerdings der Schweiz ein Einspracherccht zu­
komme, da es sich um ein Grenzgewässer handle.

Schwerer Erdrutsch 
Wartenberg bei Muttenz t

Einsturz von zwei Häusern

Basel, 8. April. (-hl.-Tel.) In der Nacht zum 
Dienstag ereignete sich am Südhang des Warten­
berges im Gemeindebann von Muttenz bei Basel ein 
schwerer Erdrutsch. Die Spitze des Wartenberges 
erreicht 481 Meter. Seine Burgruine ist von Basel 
aus sichtbar und gehört zu den Wahrzeichen der 
Stadt. Der Berg ist der nordwestlichste Ausläufer 
des Juras. Schon am Ende des vergangenen regen­
reichen Sommers waren an der Südwestflanke des 

eines neuen Benin- | Wartenborges kleine Risse, festgestellt worden. Der 
sowie organisatorische | Hang wird von einer kleinen Kalkfluh überragt.

Er besteht aus Rebbergen und Bauland und ist in 
der Mitte von einer in Ausbeutung begriffenen 
Mergclgrube angeschnitten.

Erste deutliche Erdbewegungen wurden am 
Montagmittag wahrgenommen. In dem von den 
Familien Honegger und Schenk bewohnten Doppel­
haus begann es im Gebälk zu krachen. Allerdings 
entschlossen, sich die Familien — fünf Erwachsene 
und ein Kleinkind — erst in den Abendstunden zur 
Evakuation. Inzwischen hatten die Erdbewegungen 
bedrohliche Ausmaße angenommen. Die Bergung 
des Mobiliars geschah unter ständiger Lebensgefahr 
für die hilfreichen Nachbarn und Feuerwehrleute. 
Die Hausbewohner wurden zum Teil in der Mut­
lenzer Turnhalle untergebracht. Die Bewohner ver­
schiedener anderer Häuser wurden aufgefordert, 
sieh für eine Evakuation bereitzuhalten.

Am Anfang der Nacht ächzte cs im Berghang. 
Im Rebberg ging eine meterliefe Kluft auf. Die 
nach dem Eglisgraben führende asphaltierte Auto­
straße sank um mehrere Meter ab. Um 20 Uhr 
wurde die Ortsfeuerwehr alarmiert und als Ab­
sperrposten auf die zahlreichen Zufahrtswege ver­
teilt. 30 Mann wurden hiezu benötigt. Man stellte 
an verschiedenen Stellen des Rutschungsgebietes 
Laternen auf, um in der Nacht die Bewegungen 
verfolgen zu können. Die Leute der Umgebung 
gingen nicht zu Bett, und — ein typisches Symptom 
der Gefahr — die Katzen flüchteten aus den Häu­
sern.

Heute früh bot sich uns ein Bild des Grauens. 
Wenn man durch das Gelände geht, glaubt man sich 
auf einem braunen Gletscher. Links und rechts 
Sprünge und Schlünde, zehn und zwanzig Meter 
tief. Das Weekendhaus einer Basler Familie ist aus 
dem Fundament gehoben und der schwere steinerne 
Brunnentrog ist umgeworfen worden. Die Talfront 
des erwähnten Doppelhauses war eingestürzt. Das 
Haus stand nur noch, weil es sich um einen Riegel­
bau handelt.

Im Verlauf des Vormittags senkte sieh auch der 
im Rebberg stehende Bunker. Um 9 Uhr 33 stürzte 
das evakuierte Doppelhaus donnernd ein, und eine 
undurchdringliche Staub wölke erhob sich. Die ehe­
maligen Bewohner stehen vor dem Nichts. Das von 
den Familien Hammel, und Kappeler bewohnte, 
etwas weiter abgelegene Gehöft wird gegenwärtig 
evakuiert.

Der Geologe Dr. Schmaßmann gab uns über die 
Ursachen eine mutmaßliche Erklärung ab. Der 
Hang ist von einer im Verlauf der Jahrtausende 
von der Wartenbergfluh abgebröckclten, Humus 
gewordenen Schuttmasse bedeckt Die Höhe der 
Masse beträgt zwanzig bis dreißig Meter. Die dar-

Mädchenbildung. Neben vielen Gegnern, die von der 
„fenune docteur“, von der „discoureuse“, von der 
„Sternguckerin“ nichts wissen wollten, gab cs doch 
einige ernsthafte Befürworter der Mädchenbildung. 
Die Abhandlung des Prälaten und Prinzenerziehers | weitere Studien zu danken haben 
Fenelon vom Jahre 1683 über die Mädchenbildung 
verlangt für die Mädchen einen geregelten Untere 
richt; sie sollen schreiben, lesen, etwas Grammatik 
und dio vier Rechenoperationen lernen, allenfalls 
auch etwas Geschichte und Latein. Hingegen warnt 
der Verfasser vor Italienisch und Spanisch, weil 
sonst den Frauen ein gefährlicher Lesestoff zu­
gänglich würde! Ein praktischer Versuch solcher 
Mädchenbildung wurde dann unter der Leitung von 
Mmo de Maintenon durehgeführt, die im Jahre 1686 . , vji
in St-Cyr, im Gegensatz zu den Klosterschulen, eine I alten Bauernhöfe, doch können wir uns £lU.CKIj^ 
Laienmädchenschule einrichtete, in der 250 arme schätzen, daß wir noch in einer Zeit leben, die 
adelige Töchter unentgeltlich unterrichtet wurden. Bauernhaus als wesentlichen Teil des Landseiiai 

bi Ides schätzt.
Nächsten freudeerfüllten Worten einer Schüfe" 

rin trat Prof. Dr. August Rasi ans Rednerpult- M 
wichtiges Ereignis im abgelaufenen Schuljahr ee? 
zeichnete er den Beschluß über eine Erhöhung de- 
Notendurchschnittes für die Aufnahme in (1< 
Maturitätsklasse, die im neuen Schuljahr erstmal- 
angewendet wird. Der Rektor sprach scheidenden 
Lehrerinnen und Lehrern den Dank, aus für ihr 
gutes Wirken und entbot neu eintretenden Lehr­
kräften den Willkommgruß. Alle 14, Maturandinnen 
konnten die Reifeprüfung erfolgreich bestehen. Von 
134 Schülerinnen der Diplomklasse haben zwei im 
Examen versagt. Nach arbeitsreichen Jahren treten 
nun 87 der jungen Mädchen ins berufliche Leben 

I ein. Einige- verschieben diesen Zeitpunkt noch und 
andere reisen zur weitern Ausbildung ins Ausland, 
oder nehmen das Hochschulstudium auf. Immer 

I deutlicher zeigt es sich, daß die Handelsschule nicht 
nur auf den kaufmännischen Beruf vorbereitet, son­
dern als allgemeine Bildungsstätte vermehrte Be­
deutung erlangt. Mit einem herzlichen Schlußwort 
wandte sieh der Rektor an die zum Abschied ver­
sammelten Schülerinnen, wobei er sie ermahnte, die 
Weiterbildung nicht zu vernachlässigen. Schöne 
musikalische Darbietungen einer Schülerin, des 
Orchesters und des Chors umrahmten die Feier.

■ _• V.'

gischen Denkmalinventarisation zeichnete Baum 
für vier Bände, teilweise mit Mitarbeitern, und für 
die nächste Zeit ist das Erscheinen einer mehrbän­
digen Kunstgeschichte Schwabens zugesagt, an wel- 
eher eine ganze Gruppe deutscher Kunsthistoriker 
beteiligt sein soll. Die eigentliche Liebe Baums galt 
stets der Schwäbischen Kunst, von ihren Anfängen 
bis zur Barockzeit, vornehmlich aber der spät­
gotischen Plastik, deren Kenntnis durch seine For­
schungen ganz wesentlich gefördert wurde.

1

Unter Baums selbständig erschienenen Arbeiten 
teiissen hier die Kataloge der Bildwerke des Stutt­
garter Museums (1917) und der Rottweiler Lorenz- 
kapelle (1928), die „Gotischen Bildwerke Schwa­
bens“ (1921), die „Ulmer Plastik um 1500“ (1911) 
uad die „Niedei'schwäbisehe Plastik des ausgehen­
den- Mittelalters“ (.1924) erwähnt werden. Baum 
gibt in ihnen allen seine glückliche Hand im Auf­
spüren neuen Materials, sein sicheres Stilgefühl 
Und seine Kombinationsgabe zu erkennen; seine 
Vorliebe für das Beackern wissenschaftlichen Neu- 
fendes ist offensichtlich. Er besitzt aber auch den 
bei Gelehrten nicht eben häufigen Mut zur Selbst­
berichtigung. Von den zahlreichen Schriften, die 
sich mit schweizerischer Kunst befassen, durfte 
unser Land den Sammelband „Frühmittelalterliche 
Denkmäler der Schweiz und ihrer Nachbarländer“ 
(1943) gleichsam als ein Gastgeschenk entgegen­
nehmen. Zu ihm und einem guten Dutzend Auf­
sätzen im Anzeiger für schweizerische Altertums­
kunde und dessen Nachfolger, der Zeitschrift für 
schweizerische Archäologie und Kunstgeschichte, 
tei Jahrbuch des Bernischen Historischen Museums,

Frauenbildu ngsschule

G. D.-R. Im feierlichen Raum der Wasserkirche, 
kamen die Werke von Händel und Haydn, die das 
Orchester und der Chor der Frauenbiidungsschule 
am vergangenen Freitag an der Entlassungsfeier 
darboten, besonders schön zur Geltung. Traditions­
gemäß sprach zunächst eine Lehrerin über ein 
Thema aus ihrem Fachgebiet zu den scheidenden 
Schülerinnen. Frl. Dr. Gertrud Heß skizzierte das 
Leben und die Weltanschauung des deutschen Päd­
agogen Friedlich FrÖhel, der mit der Schweiz als 
Empfangender und Gebender in engem Kontakt 
stand. FrÖbel erforschte di. Natur als Autodidakt, 
und die Mannigfaltigkeit der äußeren Formen 
wurde ihm zum Sinnbild für das ewige Gesetz. Fast 
zufällig gelangte er zum Lehrerberuf, in welchem 
er sich vom ersten Augenblick an „unaussprechlich 
glücklich“ fühlte. Zwei Jahre war er Lehrer und 
Lernender bei Pestalozzi in Yverdon, und auch 
später hat er noch mehrere Jahre Schweizerische 
Anstalten geleitet. Am bekanntesten ist er als 
Schöpfer des Kindergartens. Er hat das Verant­
wortungsgefühl gegenüber dem vorsehulpfliehtigen 
Alter geschärft, und die Bezeichnung „Kindergar­
ten“ zeigt, schon, in welchem Geiste er die Entwick­
lung des Kleinkindes geleitet sehen wollte.

Eine Diplomandin stattete den Dank der 
Schülerinnen ab und erwähnte in ihrer Rückschau 
als besonders beglückend die schöne Zusammen-

KANTONE
Zürich

Wädenswil, 7. April. (Korr.) Wie den Ver­
handlungen des Gemeinderates

Eichen über die Sanierung der öffent-
Mdhrir. i(,n^en^asse üer Einwohnergemeinde, die 
sieht ls’',ln^.en üer Kasse wie der Mitglieder vor- 

nach längerer Debatte gut
die ,^'an^°rtnng einer Interpellation, die auf 
Sehn/v Primär schulklassen hinwies, stellt der
1959/r>.»r(1kl°r fpst, daß im kommenden Schuljahr 
Beliiii < 1^3 Klassen ihrer 43 die Zahl von 45
die *ern, !’.b0rs('hreiten werden, doch werde keine 
SohiU«' . *Icbe Höchstgrenze von 55 (das neue 

wird die Klassen auf 50 Schüler bo­
hl tlU fl'P^fehen. Im nächsten Schuljahr wird es 
•sind^QQ a( t Luzern 5755 Primarsehiilcr geben, das 
1 »r,J. ’nehr als im Vorjahr. Anderseits sei vom 

H1 1346 an. dio Zahl der verfügbaren Schul- 
Z |rner Vou 116 auf 144 gestiegen. Eine weitere Vcr- 
lll,,lrun2' werden die Eröffnung eines neuen Sehul- 

Friih.i«hr 1954 
Lißnahmen bringen.

Obwalden
Rücktritt von Landammann Ming

Sarnen, 8. April, ag Landammann Arnold Ming 
'M dem Vorstand der Konservativen Volkspartei 
7n.-0n R^ld’iß milgetoilt, auf die Landsgemeinde 
t-fpß hin nicht mehr zu kandidieren. Landainmann 
p n£» Ingenieur aus Lungern, wurde 1946 in die 
ttogicrnng gewählt und übernahm das Baudeparte- 
teout. An den Landsgemcinden von 1949 und 1951 
iibertrug ihm das Obwaldner Volk das Amt des 
i^andammanns. Im nächsten Jahr hätte er die ver- 
lassungsmäßige Altersgrenze erreicht.

Josef-Pembaur-Sliftung. ag Von dem bekann­
ten Pianisten Josef Pembaur vor einiger Zeit mit 
einer großzügigen Schenkung bedacht, hat die Ber­
ni sehe Musikgesellschaft eine seinen Namen tra­
gende Stiftung errichtet. Nach dem Wunsch des 
Spenders dient die Stiftung der Förderung junger 
Pianisten. Zu diesem Zweck soll normalerweise alle 
vier Jahre ein „Josef-Pcmbaur-Preis“ ausgeschrie­
ben und dessen Preisträger in einem allgemein 
offenen Wettbewerb bestimmt werden. In den übri­
gen Jahren wird ein Studienpreis zur Ausschrei­
bung gelangen für Pianisten, welche am Konserva­
torium für Musik der Bernischen Musiko-esell- 
schaft als Lehrer oder Schüler tätig oder daraus 
hervorgegangen sind, um sie in ihrer beruflichen 
Weiterentwicklung zu unterstützen.

„Grundsätze der Wirtschaftspolitik«. Unter 
(hesem Titel ist, herausgegeben von Edith Euchen 
und A. Paul Hensel, das Opus postumum von Wal- 
ter Euchen erschienen (vgl. „NZZ“ Nr. 7.18) Fü 
die Schweiz, ist das Werk vom Verlag A. Francke 
(Bern) übernommen worden.

St. Gallen
Das nette- Er Ziehungsgesetz -

St. Gallen, 7. April. Die Referendumsfrist 
gegen das neue st. gallische Erziehungsgesetz ist 
abgelaufen, ohne daß sie benützt wurde. Damit ist 

wpniopr I ^as Frzichungsgesetz aus dem Jahre 1862, das als 
öer | Uebergangslösung gedacht war, außer Kraft ge­

setzt, und der Kanton St. Gallen besitzt nun nicht 
mehr die zweifelhafte Ehre, daß die Grundlagen 
für sein Erziehungswesen auf dem ältesten aller 
Schulgesetze der schweizerischen Kantone beruhen. 
Wohl entbehrte das damalige Gesetz für seine Zeit 
nicht einer gewissen Großzügigkeit, doch konnte es 
seit Jahrzehnten den Anforderungen der Zeit nicht I unter liegenden Schichten sind toniger Mergel, also 
mehr genügen. Unübersichtlichkeit und in einigen | wasserundurchlässig. Die großen Niederschläge der 
Bestimmungen Unsicherheit kennzeichneten den 
Zustand der letzten Jahre, so daß es nicht der 
Berechtigung entbehrte, wenn die schulrechtlichen 

.. - zu entnehmen ist, I Bestimmungen gelegentlich eine „Geheimwissen­
verbindet Morgen seine 1000-Jahr-Feier mit einem I schäft des Erziehungsdepartementcs“ genannt wur- 
„Zürichseeta(j“. Alle Gemeinden am See stellen, wie den.. Immer und immer wieder wurde nach einer 
an der „Züka“, geschmückte Ledischiffe mit dem I umfassenden Gesetzesrevision gerufen, aber die vor 
großen Wapponscgel und für den Festumzug je I allem in Erziehungsfragen latente kulturpolitische 
eine Gruppe. Mit der Vorbereitung für Wädenswil Spannung in St. Gallen ließ eine frühere Verwirk­
et der Gemeinderatssehreiber in Verbindung mit üchung des Begehrens nicht zu.
tragt wordeiT^D^WHHnn^u^'^n*0*11 US'u’Fs daher mit besonderer Genugtuung ver- 
dasSS„Klrider^ma«hpn'VT^n^S<rU^^>e ^«t werden, daß von konservativer Seite das

bujet „Kleider machen Leute“. Referendum nicht ergriffen wurde, trotzdem haupt-
r sächlich während der ersten Lesung der Vorlage

2fern I das Verschmelzungsrecht der politischen Gemein-
Großer Stadtrat von Duzern i n hinsichtlich der konfessionellen Schulgemein-

r „ . . I den im Großen Rat zu heftigen Auseinandersetzun-
r ?1’'ir Per Große Stadtrat von gen geführt hatte. Daß dem neuen Erzichungs-
fiir aP elne.n Kredit von rund 23 600 Fr- gesetz, das den bisherigen bewährten Zustand in der
anlnn G . rs!.el'ung einer neuen Feuerwehralarm- frage der Verschmelzung von konfessionellen 

.le m der Hauptwache der Stadtpolizei und J Schulgemeinden beibohält und um dessen Zustande-
gischen Landesmuseums, nahm seine Vorlesungen Martin Schongauers. Im Rahmen der württember- 
an der Technischen Hochschule wieder auf und be- ’ 
a i zadpm mit der württembergisehen Denk- 

malptiege, der es in Stuttgart, Ulm und andern 
mitgenommenen Städten wahrhaftig nicht an Arbeit 
gebrach. Die vordringlichsten Aufgaben stellte das 
Inseum gilbst; die Räume im Alten Schloß waren 
rs o , (as Museumsgut in schwäbischen Schlos- 

Svrag<?’ die VerwaItung arbeitete in einer 
Fn^2-1VGT k^terkunft. Es gelang der zähen 
lTnM®F-uJuhus-.Baums und seinpr Mitarbeiter, mit 
znno^h ider ^andcsrcgierung und der Besetz

10rdInA S<nn Institut s0 umsichtig zu reor-: 
Son rfh"’ ?aß ^?rstaunHch rasch seine ehemflh- 
ersten i e w)eder beziehen und als eines der 
malon R11- -eü se,dand zu einem einigermaßen nor­
malen Betrieb zurückkehren konnte.
der Ta brr de.r ■^■rbdit im Museum entstand im Laufe 
nerer nnd WGr Zu «Versehende Reihe klei- 
Seitteen T 7Cr Veröff^tlichungen, die für d* 
Könnon°ihr nkn^ssen und das wissenschaftliche 
Leistung dart ]erfassers einstehen. Als gewichtig'dO' 
Handbuch« 1 er von Baum bearbeitete Band des 
Plastik und u?unstwissenschaft gelten;
Frankreich nnV»1*^8 M‘tt(da,ters in Deutschland» 
mene Mm d ?.ntannien“ (1933). Die willkom- 
Europe ä s°ulpture ßgur,’le e"
in dir 1 o-merovl»g>™>ie“ (1937) steuert
Bauformen KWi ?'?1’tunS- Tafelbiinde 
kunst in TV i gelten der romanischen B*”1' EX“. dX Ä (1910> und itolieniselxm 

iung S^roU- ” K,,nstl”™n°graphien'der „Sani™.
S ?ettroU —wohlabgowogone Darstellung

Handelsschule j
gh. Zur fesÜichcn Sehlnßfeier versammelten “1 

. .............     -.... Schülerinnen und Lehrerschaft der Hat _ 
erstenmal ernstlich die Frage nach einer kollektiven lang am Samstngmorgen in der lichten .jjierih* 

Gottfried-Keller-Schulhauses. Die einer) 1 
nen nehmen Abschied von einem Schui.l 
andern von der-Schule selbst, der sic ein ■ ” 
liehe berufliche Ausbildung und die!.r|^jjineJ]cli^r 

und -Orchester, sorgfältig geleitet von 
Johannes Fuchs, leiteten die Feier nut* a 'vOl| 
„Bald prangt, den Morgen zu verkunden ■ . ij.
ein. Den traditionellen fachlichen Vortra« . < 
Dr. W. Schaffner. Er sprach über „Das 
Bauernhaus“, dessen Entwicklung sieh rJh 
vielhundertjährige Erfahrung stützt, wobei 1 
und Bauweise topographischen, klimatischen 
wirtschaftlichen Verhältnissen angepaßt wur / 
Mehr und mehr verschwinden leider die ‘je jjich

A. S. Am 9. April feiert der Kunsthistoriker 
Prof. Julius Baum seinen 70. Geburtstag, und die 
Wünsche und Gedanken vieler Freunde dieses 
lebenslangen Freundes unseres Landes werden an 
seinem Festtag nach Stuttgart gehen. Julius Baum 
ist in Wiesbaden zur Welt gekommen, faml aber 
schon frühzeitig seinen dauernden Wirkungskreis in 
Schwaben. Der Assistent am Württembergisehen 
Landesmuseum in Stuttgart habilitierte sich bald 
an der Technischen Hochschule und wurde 1918 
zum außerordentlichen Professor ernannt. Das 
Museum in Ulm erfuhr unter seiner Leitung einen 
zielbewußten Ausbau, nicht nur in seinen histo­
rischen Bezirken: Baum hat ihm im obersten Stock­
werk eine kleine, aber treffliche Sammlung zeit­
genössischer Kunst angegliedert, die noch heute, ob­
schon sie in den dreißiger Jahren leider einer un­
heilvollen Säuberung unterzogen wurde, dem Be­
sucher freudige üeberraschungcn bereitet. Baum 
selber wurde, als sich die politische Lage im Dritten 
Reich verschärfte, brüsk seines Postens enthoben. 
, ,, * aus dem Konzen­
trationslager und bereiteten ihm ein Asyl in Bern 
wo er während des Zweiten Weltkrieges als wisset 
sehaftheher Mitarbeiter die Katalogisierung der 
mittelalterlichen Bildwerke des Bernischen Histo- 
rischen Museums durchführte. Nach der Kapitula­
tion Deutschlands von der amerikanischen Militär­
regierung zurückberufen, übernahm der Unei-müd- 

unter erschwerten Bedingungen alte und neue 
/Flüchten; er trat an die Spitze des Württember-

arbeit im Haushaltungskurs in
jede die Lebensreise allein fortsetze » ^cr Wx 
Scheidenden hoffen gewappnet zu
nun über sanfte Hügel oder ms . »ieh ?G 
führe. In herzlichen Worten verabschieden u 
Rektorin, Frl. Dr. H. Strehler, von den o 
nen. Die Tage zu nützen und dem Dr<?rjj)eD, 
Wahren, Guten und Schönen treu zu , 
ihre mütterliche Mahnung. .. Der ■ gpfftCh 

die den vierjährigen Gymnasialkurs"\ Deutschlehrerin Dr. Elisabeth Dütsch-SP
sic herzlichen Dank aus. ;

EIDGENOSSENSCHAFT
Die Zolleinnahmen im März

Bern, 8. April, ag. Ijn März 1952 ergaben

5.1 Mill. Fr. weniger äls iin März des Vor­
jahres

I * . • /

In den ersten drei Monaten machten sie
132.1 Mill. Fr. aus, oder'15,1 Mill. Fr. 
als in der gleichen Zeit des Vorjahres.

In diesen Zahlen sind die fiskalische Be­
lastung des Tabaks zugunsten der AHV und 
der Benzinzollanteil der Kantone inbegriffen.

• # • 
. ' •. a

' i
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auf einem Felsvorsprung der Bergflanke, wurden 
zwei mächtige (Scheinwerfer aufgeslellt. Sie soll­
ten bei Nacht das ganze Bergsturzgebiet beleuch­
ten; denn keine Minute lang durfte mit der-Arbeit 
ausgesetzt werden?-----------;-----------

I
1

Gesellschaft 
für Natur- und Heimatkunde 

Muttenz

Gesellschaft pro Wartenberg 
Muttenz

Meinung, was die Reinacher vermögen, können wir 
Mutlenzer auch. Nun, zu welchen gehörst Du lie­
ber Stimmbürger und Steuerzahler? Sp.

Turnverein. Muttenz hat den Eie riesel dazu .benützt, 
um eine Sammlung zu unseren Gunsten durchzu­
führen. Beiden Vereinen sei hier der beste Dank 
ausgesprochen. — Und der Bazar des Hauspflege­
vereins? Seil unserer ersten Berichterstattung hat 
ein großes Unglück unser Dorf getroffen: Der Erd­
rutsch am Wartenberg. Da tut rasche Hilfe not. 
So haben denn Sammlungen und Veranstaltungen 
zugunsten der Erdrutschgeschädigten eingesetzt. 
Diese Hilfsaktionen werden sich noch längere Zeit 
hinziehen. Unser Vorstand hat beschlossen, dieser 
dringenden Sache den Vortritt zu lassen und un­
sere Bazar — den ersten seit 19291 — auf die Zeit 
Ende März Anfang April 1953 zu verschieben. Wir 
bitten, hiervon Kenntnis zu nehmen und dieser 
Veranstaltung zu einem vollen Erfolg zu verhelfen. 
Also:

(Eing.) Am letzten Samstag, den 24. Mai, fand 
die Generalversammlung der Gesellschaft pro War­
tenberg statt. Hans Häring begrüßte die Versamm­
lung auf herzliche Weise und verlas anschließend 
das Protokoll von Alfred Leu, der am Erscheinen 
verhindert war und sich entschuldigen ließ. In sei­
nem umfangreichen Jahresbericht schilderte Hans 
Häring anschließend die rege und vielseitige 
Tätigkeit der Gesellschaft im verflossenen Vereins­
jahre. Unter vielem mehr sei hier nur folgendes 
aufgeführt:

Die Gesellschaft führte im verflossenen Jahre 
drei kleinere Werbeabende sowie zwei große Bunte 
Abende durch. Auch konnte, den vorhandenen 
Mitteln entsprechend, die Ostmauer des auf der

Man höre und...

Hauspflegeverein Muttenz
Zweiter kurzer Bericht über den Verlauf 

unseres Jubiläumsjahres.
Unsere Mitgliederwerbung ist ein voller Erfolg. 

Seit dem Jahresanfang sind.mehr als 100 Familien 
unserem Verein beigetreten. — Die Sammlung von 
Jubiläumsgaben geht mit sehr erfreulichem Erfolg 
weiter. Mehr als 300 Gönner haben uns ihre Gaben 
zukommen lassen. Ihnen allen herzlichsten Dank. 
—i Auch die Aktion der Vereine hat eingesetzt. 
Die Gesellschaft für Natur- und Heimatkunde Mut­
tenz hat den Ertrag ihres Filmabends vom 21. März 
zum •Geschenk für unseren -Verein bestimmt. DerJJ&us"‘nach 'den. modernsten

«Heile nach der Lektüre dieser Ausführungen. In 
dferi letzten Monaten ist es auffallend ruhig gewor­
den um das Schießpatz-Projekt «Lachmatt». Ueber 
die Gründe dieses großen Schweigens dürfte dem 
Außenstehenden kaum etwas bekannt werden. 
Isiun, die Sache scheint auch nicht sehr dringlich, 
|ie zum Beispiel mit den Schulhäusern?!
| Immerhin hatten -wir am vergangenen Samstag 
die Gelegenheit wahrgenommen, um die neue 300 m 
Sbhießanlage in Reinach anläßlich deren Ueber- 
ijinhme durch die Behörden zu besichtigen. Diese 
mlage mit ihren 16 Zugscheiben neuester Kon­
struktion hat uns einen außerordentlich guten 
Andruck gemacht, zumal auch das neue Schützen-

Zehntes Kapitel
Als es Tag wurde, konnte man in der Grandiosa 

das Ausmaß des Unglücks übersehen. Ein wolken­
loser, tiefblauer Himmel wölbte sich über der wil­
den Landschaft, wo wenige Stunden vorher noch 
Tod und Verderben geherrscht hatten. Nur etwa 
hundert Meter über der Bahnlinie, dort wo die 
Bahn den ersten Kehrtunnel verließ, klaffte eine 
große, frische Wunde im Berg. Ein ganzer Fels­
kopf war losgebrochen, hatte im Sturz den Tunnel 
auf vierzig Meter eingedrückt und ausgefüllt. Etwa 
vierhunderttausend Kubikmeter harter Granit 
waren da heruntergestürzt. Auf dem Wege zur 
Talsohle war alles wegrasiert worden. Kein Baum, 
kein Strauch war mehr zu sehen, nur hell leuch­
tender, nackter Fels. Hausgroße Blöcke hatten 
einen Teil der Staatsstraße mitgerissen; auf der 
Talsohle lagen die über den Fluß, führende Bahn­
brücke und der Eingang zum Kehrtunnel 1 unter 
ihnen begraben. Infolge der Stauung war der Fluß

* -------------------- ----------
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Die gesamte technische Leitung lag in den Hän­
den von Ingenieur Suter. Mit seinen Technikern 
halte er sein Hauptquartier in einem Wfiirterhaus 
bei der Blockstation Pianotondo aufgeschlagen. 
Das Häuschen stand nur hundert Meter vom Aus­
gang des Kehrtunnels 1 entfernt; wie durch ein 
Wunder war es unversehrt geblieben. Ein großer 
Felsblock war hart daneben niedergegangen, um 
sich dann in dem kleinen Garten, der an der Fels­
wand klebte, zur Ruhe zu setzen. Vom Südfenster 
des provisorischen Büros aus sah man an diesem 
Felsblock vorbei auf die Gruppe der Mineure, die 
damit beschäftigt waren, den Tunneleingang frei­
zulegen.

Von sämtlichen in der Nähe liegenden Stein­
brüchen waren die besten Mineure angefordert und 
anstandslos hergeschickt worden. Es waren ver­
schlossene, harte Männer, die wußten, um was es 
ging. Mit nacktem Oberkörper arbeiteten sie, be­
kämpften den glatten Fels wie einen persönlichen 
beind. Geübten Auges erkannten sie die schwachen 
Stellen im Granit und setzten dort ihre Bohrer' an. 
Wütend, mit höllischem Lärm fraß sich der scharfe

Gerne möchten wir mit einem kurzen Wort auf 
die Arbeit unseres Vereins hinweisen. Sie bewegt 
sich glücklicherweise in durchaus ruhigen Bahnen, 
sind wir doch dieses Jahr von einer schweren 
Grippezeit verschont geblieben. In den ersten fünf 
Monaten des Jahres wurden 128 Pflegen geleistet 
mit rund 1700 Pflegetagen. — Endlich noch ein 
Wort des Dankes an unsere Mitglieder für das 
prompte Einbezahlen der Milgliederbeiträge. E.R.

.ES

Prinzipien 'ausgebaut ] 
wurde. Das Schießwesen in Reinach wird von drei 
Vereinen betrieben, so daß für jeden Verein ein 
besonderer Raum geschaffen werden mußte. In 
jedem dieser Räume befindet sich, im Boden ein­
gebaut, ein Munitionstresor, in dem gegen 6000 Pa­
tronen eingelagert werden können. Die Verbindung 
vom Warnertisch in den Scheibenstand erfolgt 
durch eine moderne Lichtsignalanlage. Kurzum: 
Reinach besitzt heute die modernste Schießanlage 
im ganzen Kanton Baselland.

Obschon kein Land für die Erstellung gekauft 
werden mußte und ein großer Teil von Arbeiten 
(Zufuhrleitung des Wassers) durch die Angehöri­
gen der drei Schießvereine in ihrer Freizeit be­
wältigt wurde, betragen die reinen Baukosten rund 
100 000 Franken oder 90 Franken pro Steuerzahler. 
Reflexartig macht sich der Muttenzer Steuerzahler 
die Ueberlegung, was wird unser Stand in der 
«Lachmatt» kosten, wenn eine Anlage für 300 m 
und erst noch 50 m gebaut werden muß, und zwar 
auf Boden, der nicht kostenlos zur Verfügung steht. 
Ferner wird es in der «Lachmatt» kaum möglich 
sein, größere Arbeiten durch freiwilligen Arbeits­
dienst ausführen zu können. Wae in den meisten 
Fällen gibt es auch hier zwei Möglichkeiten: ent­
weder man stellt sich auf den Standpunkt und 
erklärt, einem solchen Kreditbegehren können wir 
nie zustimmen oder aber die etwas eifersüchtige

Stahl in das Gestein.
Um die kleineren, freiliegenden Felsen wurden 

Stahlkabel geschlungen, die mit einer starken 
Motorwinde verbunden waren. Es war eine Kunst, 
die Schlaufen sachgemäß zu binden. Auf ein Zei­
chen, hin. ließ ein Arbeiter die Winde anlaufen, so 
daß das Kabel sicIT langsam spaimit. Fels­
block zitterte leicht, bewegte sich und verlor das 
Gleichgewicht. Die Winde ließ nicht los, bis das 
Felsstück aus seiner Unterlage gehoben war und 
unter Donnern den Abhang hinunterkollerte. Doch 
vorher mußte man die Schlaufe lösen. Die Arbeit 
war gefährlich, und sie konnte nur von flinken, 
geübten Leuten verrichtet werden; sonst bestand 
die Gefahr, daß das zurückschnellende Kabel mit 
furchtbarem Schlage die Arbeiter traf. Felsslück um 
Felsstück rollte in die Tiefe und stürzte krachend 
in den kleinen Stausee.

Eine ganze Gruppe von Kompressoren vollführte 
einen ohrenbetäubenden Lärm. Sie waren auf 
einem unversehrt gebliebenen Stück der Staats­
straße aufgestellt. Wie Schlangen ringelten sich die 
langen Schlauchleitungen, die zu den Preßluftboh­
rern der Mineure führten, am Boden. Monteure 
waren mit der Wartung der schweren Maschinen 
beschäftigt. Benzin- und Oelfässer standen umher. 
Keine Minute durfte verlorengehen, ständig muß­
ten die Maschinen auf höchsten Touren arbeiten.

(Forts, folgt)

auf die rechte Talseite gedrückt worden und bil­
dete nun hier einen kleinen See, aus dem das 
Wasser weiterfloß. Aus der Ferne war der Fels­
sturz anzusehen wie ein Lawinengang; weiß und 
rein hob sich seine Spur von der verwitterten Um­
gebung ab.

Militär hatte die Straße vor der 'Blockstation 
Pianolondo und unterhalb des Bergsturzes gegen 
Giornico zu gesperrt. Die aufgebötenen Genie- und 
Sappeurtruppen waren mit Exlrazügen herange­
führt worden. Geschäftiges Treibön herrschte über­
all. Baumaterial wurde abgeladen, und schon er­
richtete man die ersten (Pfeiler für die provisori­
sche Straßenbrücke. Hunderte von fleißigen Hän­
den griffen zu. Bis zum Abend sollte die Brücke 
fertig sein, der Anschluß an die Straße von oben 
und unten in Betrieb genommen werden. Laute 
Befehle ertönten. Es gab kein planloses Hasten und 
Jagen, jeder Handgriff war wohlberechnet. Zahl­
reiche Soldaten und viele Erdarbeiter, die in aller 
Eile herbeigeschafft worden waren, arbeiteten am 
Anschlußstuck der Straße auf der rechten Berg­
flanke, die seit Jahrzehnten nicht mehr benutzt 
worden war. Gesträuch und Bäume mußten ent­
fernt, teilweise eingestürzte Stellen aufgefüllt wer­
den. Von unten, von der Tasohle her, arbeitete 
sich eine andere Gruppe auf dem alten Straßen­
stuck nach oben. Elektriker stellten Stangen auf 
und spannten Leitungen. Gegenüber der Grandiosa,
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hinreichende Erklärung. Die Wasserverluste 
Leitung hätten diese niemals 'auslösen könne 
denn ihre Menge liegt weit unter den norina,e 
in den Miärz- und April-Monaten in den Bo e 
versickernden Niederschlägen.

Bereits am 5. August 1951 und am 2. Okto >er 
1951 waren im Gebiet der späteren Rutschung Je 
ein Leitungsbruch vorgekommen, wobei die ver 
loren gegangenen Wassermengen in der Größen­
ordnung des Verlustes vom 5. bis 7. April lägen. 
Diese Unterbräche sind sofort repariert worden 
und nach erfolgter Reparatur können in den Auf­
zeichnungen über den Betrieb der Hochzonen­
wasserversorgung keinerlei weitere Verluste er­
kannt werden. Auch diesen Unterbrächen waren 
außergewöhnlich starke Niederschläge voräusge-

Vor zehn Tagen erfreute Herr Dr. M. Bider seine 
Zuhörer mit einem prächtigen Vortrag über Sonne 
und Planeten. Dieses Thema vermochte leider nur 
wenige Muttenzer, nicht einmal die vielen Horos­
kopleser (!) anzuziehen. Die Anwesenden waren 
aber restlos entzückt von der leicht verständlichen 
und humorgewürzten Erzählung, die in ihrer Ein- 
drückiichkcit wie eine Predigt von der Herrlich­
keit der Schöpfung wirkte.

Mit anderen Worten bezeichnete der Referent 
den Vortrag als astronomische Heimatkunde, weil 
diese Gestirne die allernächste Umgebung unserer 
Erde darstellen und der nächste Fixstern 5000mal 
weiter entfernt ist als der Pluto, der äußerste Pla­
net unseres Sonnensystems.

Herr Dr. Bider streifte die in naher Zukunft 
mögliche Weltraumschiffahrt: Wer auch unsere 
unruhige Erde verläßt, den erwarten auf den 
anderen Planeten keine angenehmeren Verhält­
nisse. Zwar könnte es den Ruhmbegierigen locken, 
als Nichtsportmann auf dem Monde mühelos alle 
Weltrekorde für Sprünge und Würfe zu brechen, 
aber es fehlt dort jede Spur von Luft und den 
Durstigen erquickt keine Quelle. Der Tag dauert 
einen Monat, währenddem das Thermometer von 
+ 100 zu —100 hinüberwechselt. Auf den Planeten 
kann die Athmosphäre fehlen oder aus Kohlensäure, 
Ammoniak, Methangas oder dünnster Luft be­
stehen. Es ist möglich, daß auf dem Mars, wo die 
günstigsten Bedingungen herrschen, niedrige Lebe­
wesen gedeihen können. Uns aber wird es auf 
unserer Erde am wohlsten sein.

Zu den eindrücklichsten Erscheinungen gehören 
die Kometen, wenn sie am Himmel groß sichtbar - • - > 
werden. Das geschieht nur selten, aber abergläu­
bische Leute glauben dann an bevorstehende 
Kriege. In Wahrheit sind diese Schweifsterne große 
Bluffer und vermögen, wie Mond und Sterne, nie­
mals die Geschicke unserer Erde zu beeinflussen.

Das sind nur Andeutungen dessen, was geboten 
wurde. Für den Hörer wurde damit der Alltag 
wieder zu einem besonderen Erlebnis. hg.
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All ,rniTl’irS zu den größten je gemessenen.
J«hr Tatsache, daß die .Leitüngsbrüche des 
liph Un<* Vom April 1952 den außergewöhn- 
daßCU iederschlagsperioden gefolgt sind, zeigt, 

Ucl kleinen Bewegungen von 1951 als
^n'.Cle £r°ße Rutschung von 1952 ursächlich mit 
~1 ’n den Boden versickerten Wassermengen Zu­

sammenhängen und daß die Leitungsbrüche als 
° der ausgelösten (Bewegungen entstanden sind, 
uch die Uebereinstimmung der Unterbruchstellen 

uni den Rändern der Rulschmasse beweist eindeu- 
t>g, daß die Leitung durch die einsetzende große 

.utschbewegung zerstört worden ist. ;
Die erwogene Möglichkeit, daß zuerst die Leitung 

unterbrochen worden und die Rutschung durch die 
dabei ausgetretenen Wlassennengen ausgelöst wor­
den sei, kann auf Grund der durchgeführten Unter­
suchungen mit Sicherheit ausgeschlossen werden,

Dr. H. Schmaßmann.

Die Beziehungen zwischen der Rutschung 
am Südwestabhang des Wartenbergs und den 

Wasserleitungsschäden
Im Rahmen der Begutachtung der vom 7. bis 

9. April 1952 am Südwesthang des Wartenbergs 
niedergegangenen Rutschung wurde geprüft, ob 
Verluste aus der im Hallenweg durch das Rutsch­
gebiet führenden Verbindungsleitung zwischen dem 
Pumpwerk und dem Reservoir der Hochzonen­
wasserversorgung zur Auslösung des Rutsches bei- 

. getragen haben. Als Unterlagen dieser besonderen 
Prüfung dienten außer den geologischen Unter­
suchungen die automatischen Registrierungen des 

'Wasserslandes im Reservoir seit anfangs 1951 
sowie die wöchentlichen Ablesungen der an den 
beiden Pumpen im Hochzonenpumpwerk ange­
brachten Wassermesser.

.. Die Prüfung hat ergeben, daß vom 2. Oktober 
1951 bis um ca. 16 Uhr des 5. April keine Leitungs­
verluste erkannt werden können. Von diesem Zeit­
punkt an bis etwa 3 Uhr früh des 6. April 1952 
traten die ersten Verluste ein, welche etwa 30 m3 
entsprachen. Etwa um 3 Uhr früh war dann die 

’ Leitung vollständig unterbrochen, wodurch infolge 
Entleerung der einen Reservoirkammer und Pum­
penförderung rund 85 m3 Wasser austraten. Dieser 
Leitungsunterbruch erfolgte am östlichen Rand der 
Rutschung, wobei kein eigentlicher Bruch statt- 

. fand, sondern ein Rohr aus der Muffe des benach­
barten gezogen wurde. Um etwa 17.30 Uhr war die 
Leitung wieder repariert und — wie aus den Dia­
grammen zu erkennen ist — bis etwa 03.30 Uhr 
des 7. April auf ihrer ganzen- Länge intakt. Zu 
diesem Zeitpunkt trat am westlichen Rand der 
Rutschung ein neuer Unterbruch auf, der im Gegen­
satz zum ersteren vollständig unvermittelt erfolgte. I 
Der durch ihn enstandene Wasserverlust betrug 

eiöusj_ ..SQ._-.i»^.DJß^^Rutschb.e'^ßßitng-... .h.atte ßich^ jn- I 
zwischen beschleunigt, so daß eine Reparatur \ 
nicht mehr möglich war. Da die Verbrauchsreserve I 
des Reservoirs jedoch «vollständig leer und die 
Pumpe bereits um 05.30 automatisch ausgeschaltet 
worden war, konnte kein weiteres Wasser mehr 
in das Rutschgebiet austreten. Insgesamt betrug 
der Wasserverlust vom 5. bis 7. April rund 165 m3.

Im Vergleich zu den dem Rutschgebiel in den 
vorangegangenen Wochen zugekommenen Nieder­
schlagswässern, ist diese Wassermenge bescheiden. 
Vom 5. März bis zum 1. April fielen in Muttenz 
(Dorf) insgesamt 127 mm Niederschlag. Dies ent­
spricht auf dem etwa.l ha großen Rutschgebiet 

I 
einer Wassermenge von rund 7000 m3. Diese große 
Wassermenge ist unter den damals herrschenden 
Witterungsbedingungen zu einem großen Teil in 
den Boden und damit zur Gleitschicht der Rutsch­
masse versickert. Wie außerordentlich allein die 
Märzniederschläge dieses Jahres waren, geht schon 
daraus hervor, daß in Basel im laufenden Jahr­
hundert erst zwei Märzmonate noch höhere Nie­
derschlagsmengen aufwiesen. 1952 kam jedoch zu 
den beträchtlichen Märzniederschlägen noch der 
außergewöhnliche Schneefall vom l. April, der an 
einem einzigen Tage in Binningen-St. Margrethen 
49 mm und in Muttenz (Dorf) 30 mm Wasserhöhe 
lieferte. Durch diese außerordentlichen Nieder­
schläge findet die Auslösung der Rutschung ihre
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